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Der Sauft der Morgenländer. 


1795. 


Klinger, fünmti. Werke. " ” 1 


Der Herausgeber dieſes Buches ſetzt voraus, daß der 
Leſer deſſelben die Reifen vor der Sündfluth ent- 
weder fchon gelefen hat, oder vorher noch leſen wird. 

‚ Die Urfache des SKontraftes dieſer morgenländifchen 
Behandlung mit der abendländifchen ‚beffelben Gegenftandes 
wird dem Leſer ohne Erinnern auffallen, da er fehneidend 
genug ift. | 

Auch ſchmeichelt fich der Herausgeber, man werde 
leicht den Baden wahrnehmen, welcher dieſes Werk wit 
Fauſt, Giafar, Raphael und Mahals Reifen u. ſ. w. 
zu einem Ganzen und zu eiwem Zweck verbindet. 


2 





4 
Mohammed Ebn Fahhul fagt: die Heinheit der 
Abſicht macht, daß gleichgültige Handlungen gut find, Denn 
ohne fie werden ſelbſt die guten fehlecht. 


Im November 1793. 





Einleitung 
nah Ben Hafi's Handſchrift und der Tradition. 


Der Großvigir berührte alle Saiten des Herzens des 
Khalifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geifte, um 
den armen, weifen Narren Ben Haft zu flürzen. Da er nun 
diefe Saiten geftimmt und alle die Schleichwege felbit gegraben 
hatte, fo glaubte er das fiherfte- Spiel zu fpielen; gleichwohl 
betrog er fib. Ein Beweis, daß Erhabenheit des Geiſtes 
und Güte des Herzens ſolche himmlifhe und unzerftörbare 
Geſchente ſind, daß ſelbſt die abgefeimteſten Hofleute ſie zwar 
niederdrücken und irre leiten, aber nie ganz erſticken koͤnnen. 
Darum glaube ich, der Herausgeber dieſes Buchs, daß der 
Sieg eines Monarchen über die liſtigen Verführungen, die 
gefährlihen Anfechtungen, die blendenden Vorſpieglungen, 
die leidenſchaftlichen Reizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine Großen 
und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
ganze Keben bis zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
wenn auch nur zum Theil erfochten, Doch immer noch der 
fhönfte Triumph der Menfchheit über das DBöfe it. Raſche 
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Der Fauft der Morgenländer. 


1795. 


Klinger, ſämmtl. Werte, """" j 


Der Herausgeber dieſes Buches ſetzt voraus, daß der 
Leſer befielben die Reifen vor der Sündfluth ent- 
weder fchon gelefen hat, oder vorher noch leſen wird. 

‚ Die Urſache des Kontrafted dieſer morgenländifchen 
Behandlung mit der abendländiſchen, deſſelben Gegenftandes 
wird bem Lefer ohne Erinnern auffallen, da er fchneidend 
genug ifl. ' 

Auch fchmeichelt fich der Herausgeber, man werde 
leicht den Faden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Fauſt, Giafar, Raphael und Mahals Reifen u. ſ. w. 
zu einem Ganzen und zu einem Zweck verbindet. 


. 





4 
Mohammed Ebn Fadhul fagt: bie Reinheit der 
gg Abficht macht, daß gleichgültige Handlungen gut find, denn 
ohne fie werden felbft die guten fehlecht. 


Im November 1793. 


Einleitung 
nah Ben Hafi's Hanrfhrift und der Zrapdition. 


Der Großvigir berührte alle Saiten des Herzens des 
Khalifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geifte, um 
den armen, weifen Narren Ben Hafi zu flürzen. Da er nun 
diefe Saiten geftimmt und alle die Schleichwege felbit gegraben 
hatte, fo glaubte er das fiherfte- Spiel zu fpielen; gleichwohl 
betrog er fih. Ein Beweis, daß Erhabenheit de3 Geiſtes 
und Güte des Herzens ſolche himmlifhe und unzerjtörbare 
Geſchenfe find, daß felbft die abgefeimteften Hofleute fie zwar 
niederdrüden und irre leiten, aber nie ganz erſticken koͤnnen. 
Darum glaube ich, der Herausgeber diefed Buchs, daß der 
Sieg eined Monarchen über die liftigen Verführungen, die 
gefährlichen Anfechtungen, die blendenden Vorſpieglungen, 
die leidenfchaftlihen Reizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine Großen 
und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
ganze Leben bis zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
wenn auch nur zum Theil erfochten, doch immer noch der 
fhönfte Triumph der Menfchheit über das Böfe it. Raſche 
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Der Herausgeber dieſes Buches ſetzt voraus, daß der 
Lefer befielben bie Reifen vor der Sündfluth ent- 
weder fchon gelefen hat, oder vorher noch leſen wird. 

‚ Die Urfache des Kontraſtes dieſer morgenländifchen 
Behandlung mit der abendländifchen ‚deffelben Gegenftandes 
wird bem Lefer oßne Erinnern auffallen, da er ſchneidend 
genug ift. | 

Auch fchmeichelt fich der Herausgeber, man werde 
leicht den Baden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Fauſt, Giafär, Raphael und Mahals Reifen u. f. w. 
zu einem Ganzen und zu einem Zweck verbindet. 
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Buchdruderei der 3. ©. Gotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Der Fauſt der Morgenländer. 


1795. 


Klinger, ſämmtl. Werte. vu 


Der Herausgeber dieſes Buches ſetzt voraus, daß der 
Leer deffelben die Reifen vor der Sündfluth ent- 
weder fchon gelefen hat, oder vorher noch Iefen wird. 

„ Die Urfache des Kontraſtes dieſer morgenländifchen 
Behandlung mit der abendländifchen ‚defielben Gegenftandes 
wirb dem Leſer ohne Erinnern auffallen, da er ſchneidend 
genug ift. | 

Auch fchmeichelt fich ber Herausgeber, man werde 
leicht den Faden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Fauſt, Giafar, Raphael und Mahals Reifen u. f. m. 
zu einem Ganzen tind zu einem Zweck verbindet. 
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4 
Mohammed Ebn Yadbhul fagt: die Neinheit Der 


a Abſicht macht, daß gleichgültige Handlungen gut find, denn 
ohne fie werden felbft die guten fchlecht. 


Im November 1793. 
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Einleitung 
nah Ben Hafi's Hanrfhrift und der Zradition. 


Der Großvigir berührte alle Saiten des Herzens des 
Khalifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geifte, um 
den armen, weifen Narren Ben Haft zu flürzen. Da er nun 
diefe Seiten geftimmt und alle die Schleichwege felbit gegraben 
hatte, fo glaubte er das ficherfte-Spiel zu fpielen; gleichwohl 
betrog er fib. Ein Beweis, daß Erhabenheit des Geiſtes 
und Güte des Herzens ſolche himmlifhe und unzerftörbare 
Geſchenfe find, daß felbft die abgefeimteften Hofleute fie zwar 
niederdrüden und irre leiten, aber nie ganz erfiiden Eönnen. 
Darum glaube ich, der Herausgeber dieſes Buchs, daß der 
Sieg eined Monarchen über die liftigen Verführungen, die 
gefährlihen Anfechtungen, die blendenden Vorfpieglungen, 
die leidenfchaftlihen Neizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine Großen 
und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
ganze Leben bis zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
wenn auch nur zum Theil erfochten, doch immer noch der 
fhönfte Triumph der Menfchheit über das Böfe it. Mafche 
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Der Herausgeber dieſes Buches ſetzt voraus, daß der 
Lefer befielben die Reiſen vor der Sündfluth ent- 
weder fchon gelefen hat, oder vorher noch Iefen wird. 

‚ Die Urfache des Kontrafted diefer morgenländifchen 
Behandlung mit der abendländifchen ‚deffelben Gegenftandes 
wird dem Lefer ohne Erinnern auffallen, da er fihneidend 
genug iſt. | 

Auch fehmeichelt fich der Heraußgeber, man werde 
leicht den Baden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Fauſt, Giafär, Raphael und Mahals Reifen u. f. m. 
zu einem Ganzen tind zu einem Zweck verbindet. 
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A 
Mohammed Ebn Fadhul fagt: die Neinheit der 
gg Abſicht macht, daß gleichgültige Handlungen gut find, denn 
ohne fie merden felbft die guten jchlecht. 


Im November 1793. 


Einleitung 
nah Ben Hafi’3 Hantfhrift und der Tradition. 


Der Großvigir berührte alle Saiten des Herzens des 
Khalifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geifte, um 
den armen, weifen Narren Ben Haft zu flürzgen. Da er num 
dieſe Saiten geftimmt und alle die Schleichwege ſelbſt gegraben 
hatte, fo glaubte er das ficherfte-Spiel zu fpielen; gleichwohl 
betrog er fib. Ein Beweis, daß Erhabenheit des Geiſtes 
und Güte des Herzens ſolche himmlifhe und ungerftörbare 
Geſchente find, daß felbft die abgefeimteften Hofleute fie zwar 
niederdrüden und irre leiten, aber nie ganz erfiiden Eönnen. 
Darum glaube ich, der Herausgeber diefes Buchs, daß der 
Sieg eined Monarchen über die liftigen Verführungen, die 
gefährlihen Anfechtungen, die blendenden Vorfpieglungen, 
die leidenfchaftlihen NReizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine Großen 
und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
ganze Leben bis zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
wenn auch nur zum Theil erfochten, doch immer noch der 
fhönfte Triumph der Menfchheit über das Böfe iſt. Mafche 
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Tadler, gutmeinende Träumer, Eühne DVernünftler, anma= 
ßende Wellen follten bedenken, daß der Khalife hieß mehr 
gethan hat, als vielleicht mancher von ihnen in feiner Lage 
würde gethan haben, oder zu thun fähig fey. 

Er antwortete gutmüthig:. „Was hat dir der Mann 
gethan? Wen an meinem Hote, in mein Lande hat er 
geſchadet?“ 

Der Großvizir meinte: „Der Mann ſey einmal gefähr: 
lich, dieß erkenne jedermann, und wenn er bisher nichts 
Böſes gethan hätte, To gefchehe es bloß darum, um das Böfe 
in Zufunft mit größrer Sicherheit zu thun. -Seine Pflicht 
fey, dem Böfen, das diefer Gefährlihe gewiß thun würde, 
zuvorzufommen, den Khalifen davor zu warnen, und follte 
er ſich auch der Gefahr ausſetzen, feinem erhaberien und 
großmüthigen Herrn zu mißfallen. ” 

Der Khalife erwiederte: „Gott weiß es allein, was er 
thun wird, was er thun fol und muß; er kennt Ben Hafl’g, 
dein und mein Herz, und der Engel, der unfere &edanten 
und Thaten aufzeichnet, zeichnet fie auf wie mff fie denten 
und thun, nicht wie wir fie ausfprechen und mit fe Schleier 
der Heuchelei verhüllen. 

„Ein gewiffer Tag wird kommen und Gott wird alle 
„zum Leben auferweden und ihnen alles erklären, was fie ge: 
„than und gedacht haben. Er hält genaue Rechnung darüber; 
„aber fie haben e3 vergeffen. Gott-ift Zeuge über alle Dinge. 
„Weißt du nicht, daß ihm alles befannt ift, in dem Himmel 
„und auf der Erde? Es gibt Feine geheime Unterredung 
„zwifchen drei, oder er ift der vierte; feine zwifchen vieren, 


7 


„oder er ift der fünfte; keine zwifchen mehrerern oder weni: 
CC. 6 

‚gern als diefe, oder er ift mit ihnen, wo fie aych immer 

„ſeyn mögen.” * 

„So richtet ihn nun Gott, wie mh, und did, nad 
feinem Wirken und Denken, nicht nach feinem Urteil. Mir 
fheint Ben Hafk ein ganz guter Menſch zu feyn, und ic 
lefe in feinen Bliden, auf feiner Stirne, daß er es ehrlich 
mit mir meint, und glaube darum feinen Bliden, feiner 
Stirne, weil er fo wenig von feiner Treue fpricht. Auch 
bat er mir bisher noch nicht gefchmeichelt, er muß alfo mir 
und fich Doch trauen. Und fage mir, Vizir, warum follte 
es Ben Hafı nicht ehrlih mit mir meinen? Könnte er dur 
Salfhheit wohl mehr gewinnen? Ich begrrife wenig; aber 
von allen den dunkeln und geheimnißvollen Dingen ift mir 
das allerunbegreiflihfte, daß der Menfch treulos und falfch 
feyn mag, da er durch Aufrichtigkeit und Chrlichkeit viel 
leichter zu feinen Zwecken kommen müßte, und mit feinen 
Zweden der Menſchen Herzen zugleich gewänne.“ 

Großvizir. Aber wenn nun feine Zwecke felbft nicht 
ehrlich find? 

Ahalife. Mißgönnft du ihm dann den Gewinnft deffel: 
ben, Bizir? 

Großvizir. Nicht ich! doch die Erfahrung lehrt uns 
leider, daß der Böfe ohne Neue verfchlingt, was er durch 
Trug erwirbt, der von ihm Betrognen lacht, und auf neue 
Nänte finnt. 


® Yus dem Koran, wie alle die folgenden, auf dieſe Weiſe gedrucdten 
Stellen. 


Der Herausgeber dieſes Buches fegt voraus, daß der 
Leſer beffelben die Reiſen vor der Sündfluth ent- 
weder ſchon gelefen hat, oder vorher noch Iefen wird. 

‚ Die Urfache des Kontraftes diefer morgenländifchen 
Behandlung mit ber abenbländifchen ‚befielben Gegenftandes 
wird dem Lefer ohne Erinnern auffallen, da er fihneidend 
genug ift. | 

Auch fchmeichelt fich ber Herausgeber, man werde 
leicht den Baden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Fauſt, Giafar, Raphael und Mahals Reifen u. f. w. 
zu einem Ganzen Und zueigen Zweck verbindet. 
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A 

Mohammed Ebn Fadhul fagt: die Reinheit der 
Abſicht macht, daß gleichgültige Handlungen gut find, denn 
ohne fie werden felbft die guten jchlecht. 


Im November 1793. 





Einleitung 
nah Ben Hafi's Handſchrift und der Zrapition. 


Der Großppigir berührte alle Saiten des Herzens des 
Khalifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geifte, um 
den armen, weifen Narren Ben Hafi zu ſtürzen. Da er num 
dieſe Saiten geftimmt und alle die Schleichwege felbft gegraben 
hatte, fo glaubte er das ficherfte-Spiel zu fpielen; gleichwohl 
betrog er fib. Ein Beweis, daß Erhabenheit des Geiſtes 
und Güte des Herzens folhe himmlifhe und unzerjtörbare 
Geſchente ſind, daß ſelbſt die abgefeimteſten Hofleute ſie zwar 
niederdrücken und irre leiten, aber nie ganz erſticken koͤnnen. 
Darum glaube ich, der Herausgeber dieſes Buchs, daß der 
Sieg eines Monarchen über die liſtigen Verführungen, die 
gefaͤhrlichen Anfechtungen, die blendenden Vorſpieglungen, 
die leidenſchaftlichen Reizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine Großen 
und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
ganze Leben bis zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
wenn auch nur zum Theil erfochten, doch immer noch der 
ihönfte Triumph der Menfchheit über das Boͤſe it. Mafche 
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Der Herausgeber dieſes Buches ſetzt voraus, daß der 
Leſer defielben die Reifen vor der Sündfluth ent- 
weder fchon gelefen hat, oder vorher noch leſen wird. 

‚ Die Urfache des Kontrafted dieſer morgenländifchen 
Behandlung mit der abenbländifchen deſſelben Gegenftandes 
wird dem Leſer ohne Erinnern auffallen, da er ſchneidend 
genug ift. | 

Auch fehmeichelt fich der Herausgeber, man werde 
leicht den Faden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Fauſt, Giafar, Raphael und Mahals Reifen u. f. m. 
zu einem Ganzen tind zu ewem Zweck verbindet. 
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A 
Mohammed Ebn Fadhul ſagt: die Reinheit Der 
u Abſficht macht, daß gleichgültige Handlungen gut find, denn 
ohne fie werden felbft Die guten fchlecht. 


Im November 1793. 


Einleitung 
nah Ben Hafi’s Handſchrift und der Zrapition. 


Der Großvigir berührte alle Saiten des Herzens des 
Khalifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geifte, um 
den armen, weifen Narren Ben Haft zu flürzen. Da er num 
diefe Seiten geftimmt und alle die Schleichwege felbit gegraben 
hatte, fo glaubte er das ficherfte-Spiel zu fpielen; gleichwohl 
betrog er fib. Ein Beweis, daß Erhabenheit des Geiſtes 
und Güte des Herzens ſolche himmlifche und unzerftörbare 
Geſchente ſind, daß ſelbſt die abgefeimteſten Hofleute ſie zwar 
niederdruͤcken und irre leiten, aber nie ganz erſticken koͤnnen. 
Darum glaube ich, der Herausgeber dieſes Buchs, daß der 
Sieg eines Monarchen über die liſtigen Verführungen, die 
gefaͤhrlichen Anfechtungen, die blendenden Vorſpieglungen, 
die leidenſchaftlichen Reizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
zur Befriedigung der Begierden, womit ihn ſeine Großen 
und Hoͤflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
ganze Leben bis zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
wenn auch nur zum Theil erfochten, doch immer noch der 
ſchoͤnſte Triumph der Menſchheit über das Böſe iſt. Raſche 
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Der Heraudgeber biefed Buches ſetzt voraus, Daß der 
Lefer befjelben die Reifen vor der Sündfluth ent- 
weder ſchon gelefen hat, oder vorher noch Iefen wird. 

‚ Die Urfache des Kontraſtes diefer morgenländifchen 
Behandlung mit der abenbländifchen ‚Defjelben Gegenftandes 
wird dem Lefer ohne Erinnern auffallen, da er ſchneidend 
genug ift. | | 

Auch fehmeichelt fich der Herausgeber, man werde 
leicht den Faden wahrnehmen, welcher dieſes Werk mit 
Fauſt, Giafar, Raphael und Mahals Reifen u. ſ. w. 
zu einem Ganzen und zu ewem Zweck verbindet. 
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Mohammed Ebn Fadhul fagt: die Neinheit der 
. Abficht macht, dag gleichgültige Handlungen gut find, denn 
= 
ohne fie werden felbft die guten fchlecht. 


Im November 1793. 


Einleitung 
nah Ben Hafi's Hantfhrift und der Tradition. 


Der Großvigir berührte alle Saiten des Herzens Des 
Khalifen, verfuchte alle Schleichwege zu feinem Geifte, um 
den armen, weifen Narren Ben Haft zu flürzen. Da er nun 
diefe Saiten geftimmt und alle die Schleichwege ſelbſt gegraben 
hatte, fo glaubte er das ficherfte-Spiel zu fpielen; gleichwohl 
betrog er fib. Ein Beweis, daß Erhabenheit des Geiſtes 
und Güte des Herzens ſolche himmlifhe und unzerftörbare 
Geſchente ſind, daß ſelbſt die abgefeimteſten Hofleute ſie zwar 
niederdrüden und irre leiten, aber nie ganz erſticken koͤnnen. 
Darum glaube ich, der Herausgeber diefed Buchs, daß der 
Sieg eined Monarchen über die liftigen Verführungen, die 
gefährlichen Anfechtungen, die blendenden Vorfpieglungen, 
die leidenfchaftlihen Neizungen zum Mißbrauch der Gewalt, 
zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine Großen 
und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch das 
ganze Keben bis zum Grabe begleiten, wenn auch nur halb, 
wenn auch nur zum Theil erfochten, doch immer noch der 
fhönfte Triumph der Menfchheit über das Böſe iſt. Raſche 
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Tadler, gutmeinende Träumer, fühne Vernünftler, anma: 
ßende Weiſen follten bedenken, daß der Khalife hiek mehr 
gethan hat, al3 vielleicht mander von ihnen in feiner Lage 
würde gethan haben, oder zu thun fähig fey. 

Er antwortete gutmüthig: „Was hat dir der Mann 
gethan? Wem an meinem Hofe, in meindh Lande hat er 
geſchadet?“ 

Der Großvizir meinte: „Der Mann ſey einmal gefähr: 
lih, dieß erkenne jedermann, und wenn er bisher nichts 
Böſes gethan hätte, To gefchehe es bloß darum, um das Böfe 
in Zufunft mit größrer Sicherheit zu thun. -Seine Pflicht 
fey, dem Böfen, das diefer Gefährlihe gewiß thun würde, 
zuvorzufommen, den Khalifen davor zu warnen, und follte 
er fih auch der Gefahr ausfeken, feinem erhabenen und 
großmüthigen Herrn zu mißfallen.“ 

Der Khalife erwiederte: „Gott weiß es allein, was er 
thun wird, was er thun ſoll und muß; er kennt Ben Hafi's, 
dein und mein Herz, und der Engel, der unfere Gedanden 
und Thaten aufzeichnet, zeichnet fie auf wie wir fie denten 
und thun, nicht wie wir fie audfprechen und mit dei‘ Schleier 
der Heuchelei verhüllen. 

„Ein gewiffer Tag wird kommen und Gott wird alle 
„zum Leben auferweden und ihnen alles erflären, was fie ge- 
„than und gedacht haben. Er hält genaue Rechnung darüber; 
„aber fie haben e3 vergeffen. Sott-ift Zeuge über alle Dinge. 
„Weißt du nicht, daß ihm alles befannt ift, in dem Himmel 
„und auf der Erde? Es gibt Feine geheime Unterredung 
„zwifchen drei, oder er iſt der vierte; Feine zwifchen vieren, 

! 
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„oder er iſt der fünfte; keine zwiſchen mehrerern oder went: 
„gern als diefe, oder er ift mit ihnen, wo fi Pig auch immer 
„ſeyn mögen. “* 

„So richtet ihn nun Gott, wie mi und di, nach 
feinem Wirken und Denken, nicht nad feinem Urteil. Mir 
fheint Ben Haf ein ganz guter Menfch zu ſeyn, und ich 
lefe in feinen Bliden, auf feiner Stirne, daß er es ehrlich 
mit mir meint, und glaube darum feinen Bliden, feiner 
Stirne, weil er fo wenig von feiner Treue fpriht. Auch 
hat er mir bisher noch nicht gefehmeichelt, ex muß alfo mir 
und fih Doch trauen. Und ſage mir, Bizir, warum follte 
ed Ben Hafi nicht ehrlich mit mir meinen? Könnte er dur 
Salfhheit wohl mehr gewinnen? ch begrrife wenig; aber 
von allen den Dunkeln und geheimnißvollen Dingen ift mir 
das allerunbegreiflichfte, daß der Menfch treulos und falfch 
ſeyn mag, da er durch Aufrichtigkeit und Chrlichkeit viel 
leichter zu feinen Sweden kommen müßte, und mit feinen 
Zwecken der Menſchen Herzen zugleich gewänne.“ 

Großvizir. Aber wenn nun feine Zwecke felbft nicht 
ehrlich find? 

Ahalife. Mißgönnft du ihm dann den Gewinnft deffel: 
ben, Bizir? 

Großvizir. Nicht ich! doch die Erfahrung lehrt und 
leider, daß der Böfe ohne Neue verfchlingt, was er durch 
Trug erwirbt, der von ihm Betrognen lacht, und auf neue 
Ranke ſinnt. 


*Aus dem Koran, wie alle die folgenden, auf dieſe Weiſe gedruckten 
Stellen. 
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Ahaliß,. Bid er fi felbft in dem Neke feiner Ränke 
fängt. Bizir! „Wenn die Erde durch Erbeben erfhüttekt 
„werden wird, ggd fie ihre Laften auswerfen wird, und ein 
„Mann rufen wird: was ſchmerzt fie doh? An diefem Tage 
„foll die Erde Neuigkeiten verfündigen, denn der Herr wird 
„fie begeiftern. An diefem Tage werden die Menfchen ber- 
„vorgehen nach verfchiedner Ordnung; und wer Gutes gethan 
„hat, nad dem Gewichte einer Ameiſe, der foll daffelbe 
„wieder fehen; und wer Böfes gethban Hat, nach dem Ge: 
„wichte einer Ameife, der foll daffelbe wieder fehen.“ 

„Ben Haft gleicht dem letztern nicht. Mein treuer, tauber 
Maful liebt ihn, und derjenige den mein treuer Maful 
liebt, der muß, beim erhabenen Propheten, ein ehrlicher 
Mann ſeyn; denn meinem treuen Maful fißet der Geift der - 
Wahrheit in dem Herzen, und der Geift der Erfaheung"in 
den Augen, und darum kann er des Gehoͤrs entbehren. Gott 
nahm ihm hier und legte ihm dort zu. Er erräth den Men: 
(hen an den Bliden, den und unfichtbaren Bewegupgen der 
Lippen, dem leifen Spiele der Gedanken um den Mund, ent: 
ziffert jedes Faltchen der Stirne, jedes Senken und Erbeben 
der Augenbraunen, und fieht mit feiner Seele des Menfchen 
Seele Durch das Fleifeh, fo weit es Gott dem Sterblichen er: 
laubt. Haft du nicht ſelbſt bemerkt, wie richtig und genau 
er Ben Hafi's Mähren verftanden hat? 

Hatte ich nur immer dem Rathe meines treuen Mafuls 
gefolgt, fo wäre nun vieles anders! Der edle Abdalah, mein: 
Bruder, lebte an meinem Hofe, und ich hätte einen Freund 
in ihm. Nur Maful fprah für ihn; aber ich hörte die 
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Stimme des Treuen nicht; der Glanz, die Sorge der neuen 
Würde, dad Geräufhe der laͤrmenden Fefte, und mehr ‚ald 
„Diefes alles, die gimten, gefprächigen Zungen feiner liftigen 
"Feinde hatten mein Gehör betäubt, und mein Herz durch 
Furcht verhaͤrtet.“ 

Großvizir. Der edle Abdallah! er, der nach dem 
Thron „und Leben feines Herrn und großmüthigen Bruder 
ftrebte! ‘ 

AMhalife. So fagtet ihr: vielleicht that er’d auch, wenig. 
end gebiete ich oft dadurch der Rührung meines Herzens 
für ihn; aber wenn ich wiederum gedenfe, welch ein liebender 
Bruder, wel ein muntrer, aufrichtiger, geiitreicher Gefährte 
er mir während des Lebens unferd Vaterd war, und wie ich 
ihn, von dem Augenblid da ich den Thron beftieg, durch 
allzu viele Kälte, die ihr Klugheit nanntet, von mir ent: 
fernte, ihn enblih gar verdammte, ohne ihn zu hören, fo 
wünſche ich, er wäre an meiner Stelle auf ben ‘Thron Der 
Khalifen.gejtiegen. Ich hatte dabei gewonnen, für diefe und 
jene Welt, und, Großvizir, bei dem Glanze des Ewigen! 
Abdallah hätte feinen Bruder nicht ungehört verdammt, denn 
er war fo ftarf, ald er weife und gut war. 

Großvizir. Herr, wer verdammte ihn? Sprad er fi 
nicht felbft das Urtheil durch feine Flucht. 

Ahalife. Du haft Balfam für jede meiner Wunden, 
Anderung für jeden Stih durch mein Herz, dieß habe ich 
längft erfahren; doch deine Heilart gelingt nicht ganz, die 
Narben bleiben, und jede Meine Erfchüitterung reißt die Wunde 
wieder auf. 


0 


* Großväzir. Deine: allzu "große @dte, deine zu fanfte 
Miyde waren immer: —— * Hegzzens, und falkk 







die traurige ung; wolche achſt, wie 
ihrer die Menfden, wert Mn, * Reüuen ſie ins, 
fpreben — er 
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yalifs. Lab wenw fie die Menfchen -fo: RE 
dienten, was thäte ich wohl, das des Mebend werth wäre? 
Der Thron der Khalifen wäre mir ein ganz bequemer Sig, 
wenn ich nur fo gut feyn dürfte, ale ich es gerne wäre; doch 
ihr polftert ihn mir mit Dornen, denn ihr beweist mil 
ohne Unterlaß, man müßte hart und fireng ſeyn, und ba -ihr 
mir Die Härte und Strenge immer zur Pit zu machen 
wißt, was bleibt mir übrig, ald es eurem eigemn Gewiſſen 
zu überlaſſen? 

So dachte ih auch, da mein Bruber Richen mußte! 

Großvizir. Leider tft ed nun nicht anders, und alles 
tommt von dem in den Menichen eingewurzelten Bölen ber, 
und darum muß man fie mit einem eifernen Zepter regieren 
und zum Guten peitfchen. 

Dein Bruder floh, weil er kein Zutrauen mehr in fi 
fühlte, vor dich guatreten! 

AMhalife. Er hatte keind zu mir, und darım floh.er. 
Er mußte fliehen, vor feinem Bruder fliehen, um fein Beben 
zu erretten, um feinem Bruder vielleicht ein Verbrechen: IR. 
erfparen. Wo mag er fepn? In ‚welcher elenden Hütte diq 
fhmadten, während ich im Weberfluß bier fiße und: Aliens 
Schäße ausſpende. Vielleicht fteht er laͤngſt als Anklager 
gegen mich vor Gott und mein Vater zu feiner Seite. Er 


iſt gerec tten Hat; 
Um bei 328 
Se iſt ſein 





umſonſt 


ben Kha⸗ 
liftn ab⸗ derſpruch 
reden zu rſte, was 


ſich hierbei merken ließ, war ein kaltes, bedauerndes 

enenſpiel, ein ſler Genfer, von einem frommen Blie 
zum Himmel degleitet, wodurch er dem Shalifen bebenten 
wolte, es ſey kraurig, daß. dbdalah fo vieler Sartlichteit 
nicht würbiger. gewefen ſey, und daß man alles, was er und 
feine Gehülfen babei gethan hätten, ald ein Opfer ber Neth: 
wendigkeit anfehen mäßte. 

Der Khalife fuhe fort: „Nun muß in einen greund in 
jedem ſuchen, zu dem mein. Herz mich hinzieht; warum ich 
feinen Freund an meinem Hofe ſuchen kaun und ſoll, dieß 

weißt du am beſten. Du haft mir erwieſen, und meine Er: 
fehrung hat mic davon überzeugt, Daß jeber den Khalifen 
nur um ber Macht und der -Vortheile "Willen liebt, die er 
enn. Ih kann es nicht ändern und muß es ge: 
jen laſſen; alles was ich Dabei deufe, ift: ‚mögen fie dieſe 
t zum Beften meitaes Wolf; gedrauden und wicht ver: 
daß der. Dieger, dem der Herr vertraut / do⸗ gleich 
Pikur ein Menſch ift, zwiefach ſtrafbar wor“ "Bott. und 
WchRsen wird, wenn er diefe Macht mißbraucht.“ 
Aucd dieſes war dem Großvizir nichts nened; er wußte 
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is wehl, 2u5, wenn ex Dem halfen eine Se tar Ei 
Arliegen und Micheigelen rest wer’ nb Kakiz 
er es am Gute ne für Gewime Helfen wiite, fh 
Bürde dutch Bewikigung bein me} men ide fe 
abörang, ‚zu entichigen. "Dabei, ſcheute ia frei 
Otefrizir in fe weit, daß der Herr ber Gläntigen 
slauben mußte, er Gabe üfme dm mans ans 
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Tage. fort, an dem Ahalifen zu nagen und zu 
trob aller feiner ik, feiner, feinen Wendungen 
fiedten Drohungen, ſcheiterte er hier zum erftenmal. 
die Langeweile, die er ihm damit verurfechte, (bad fürchter⸗ 
lichfte Uebel für den Khalifen) beförberte dießmal feine Abficht 
nit. ‚Er fragte ihn mit ganz ungewöhnlichen Erafte: 

„Fürchteſt du den armen, guten Narren?“ 

Der Großvizir lächelte veraͤchtlich. 

A halife. Nun, wenn du ihn nicht fuͤrchteſt, was macht 
dich zu feinem Zeinde? 

Großvizir. Muß ich darum der Feind eines Mannes 
ſeyn, weil ich ihn Arfenne, wie er ifk, und mic feine liftigen 
Abſichten nicht verbienden. Miy kann er nicht gefährlig wer- 
den; wodurch vermoͤchte er’s? 

Gib jom Sold fo ſchwer er ſaber ift, ih wuͤnſ⸗ 668 
ihm; er in, dem Augenblick, da ich dieſes wünfche, nu ich 
dir ſagen, der Mann taugt an dem Hofe des Khalifen zu 
nichts, taugt in Bagdad zu nichts, taugt in deinem ganzen 
vande zu nichts. Er haͤlt nichts von der Ordnung, nichts 
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von meinem- lbh. die Erfahrung bemäprten Spruche. Seine 
mar {hm "elgnd.Wexpegenbeit, dir arieiffe Dinge ins Ange: 
ie nie einet delner Unterthauen zu dentag 
J Fu. Inffen, bie, wenn fie.in 
den ‚Rünfen, Deiner Inenentnhertanen ermadten, defien 
feften Thron, Bela ibn OHR ewattern Könnten. — 
veiß.im aichis. und was kammert es 
Öfen und von-ben Thoren ſpricht. Im 
mit denen ich gam zufrieden-bin, bie 
Higeen Jahren, und zu beſſern 
veißt „hier dkeſe Gebauten Wick zu 
dte ich für mich egd für’ mein Volt ur 
nichts von dieſem Manne; deun ber Khalffe, der fo fürchtete, 
mie du zu fürchten ſcheinſt, müßte de Woſen viel gethan 
haben, oder zu thun noch Willens. fan, dad Volt müßte 
noch tbörichter und böfer fepn, als du es mir zu malen ohne 
Unyerlaß befliffen bift. 

Ben Hafi fol henne anfangen, feine ‘mir verſprochenen 
Wanderungen zu erzählin, und ich lade dich dazu ein. . 

Großvizir. Verzeih mir, Herr, die einzige kühne Frage: 
Bas haft du an dem Menfhen? Was glaubt du an ihm 
su haben? 

Ayalife. Was ic an ihm habe? Wenn ich ales wüßte, 
mag id an ihm hätte, fo Fönnte es mich viebeict dek eude 
des Suchens, vielleicht gar des Geminnftes bed Sun ver⸗ 
Inftig machen. Der Taucher muß nicht wifen;‘ auf'weler 
Stelle die edelſte Perle in dem Grunde des Meers verborgen 
liegt, fonft läßt-er bie minder edlen liegen, und dieß wäre 
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doch Verluſt für ihn, da viele minder edlen-fehbit den Werth 
der reinſten und größten aufwiegen Lönnen: Ge, fagt ein 
weiſer Ausleger · des Korang, indem er von der Wienſchenliebe 
ſpricht, und und damit eine Finge Warnung” sit. 
* Ich wills nicht wiſſen, was ich alles an Ben Hafl habe, 

damit ich länger etwas an ihm hekm mag. 

Gropdizir. Macfolger bes Pb 
ift ſchoͤn; aber ich verſtehe ed nicht. 

Abalifſe Du' vetſtehſt s. nicht, 
ſchea teine aaa Fact; 

"Großvizir. Und das. — & 











gen haben, durch bie ſeiner eignen Wanderungen, 
die nach ſeiner Verſi anterhaltendersfär den Harn 
der feon fol, ndl weit mehr [172 ſeten. 
Runterbaitend wiknihe Ib, ße; aber mas: bie 
Rum Bchren beteifit, von weiten dm Spricht, da Weiße &x 
wahrlich mehr davon wis ih, Doch Laß nur immer vboren; 
es fol zn Pr wenn du etwas zu deinem: “en dating 
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aus warmem täufhendem Gefühl des Herzens, fondern alles 
bloß nad Falten Regeln der Vernunft thun müfle, weil er 
aledann feines Vortheils immer ſicher ift. 

Ahalife. Und wozu, Vizir, hätte deun Gott dem Herr: 
ſcher ein Herz gegeben, wie bem Bettler, und bie Liebe und dag 
Mitleiden, nah den Worten des Propheten, wie zwei erhal: 
tende fchügende Engel zwiſchen bad Menfchengefchlecht geftellt? 

Großvizir. Der Herricher hat andere Pflichten, ale 
der Menſch. 

Ahalife. Die ift mir leid um beider willen. 

Großvizir. Dieſes alles fließt aus unſers ehrlichen 
Ben Hafid Lehren, wie daraus fließt, daß mein Sprudh: man 
muß die Menfchen, wegen des in ihnen eingewurzelten Boͤſen 
mit einem eifernen Zepter beherrfchen, und zum Guten, das 
beißt zum Gehorfam peitfhen — die erprobtefte Wahrheit 
vor und’nah der Sünbfluth ſey, welches gewiß feine eignen 
Wanderungen nah der Sündfluth, wie Mahald Neifen vor 

‚der Sündfluth, beweifen werden. 

Dieſes eingewurzelte Böfe nun ift der ſchwarze Flecken 
oder das berühmte fhwarze Korn, welches jeder Sohn Adams, 
von diefem feinem Urvater her ererbt, in der Mitte des Her: 
zens trägt. 

Ahalife. Und das der Engel Gabriel aud bem Herzen 
des Propheten riß, damit er nicht mehr fündigte. 

Ben Hafi. Schade, daß wir dieſes ſchwarze Korn nicht 
auf der Stirne tragen, wenigftend würbeft du auf der 
meinigen, ich auf der deinigen fehen Fönnen, wer von und 
beiden dad größte geerbt hat. 

Klinger, fimmtl. Werte. VIL 2 
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aus warmem täufhendem Gefühl des Herzens, fondern alles 
bloß nach Falten Regeln der Vernunft thun müfle, weil er 
alsdann feined Vortheils immer ficher ift. 

Ayalife. Und wozu, Vizir, hätte denn Gott dem Herr: 
fcher ein Herz gegeben, wie dem Bettler, und die Liebe und das 
Mitleiden, nah den Worten des Propheten, wie zwei erhal: 
tende fhügende Engel zwifchen dad Menfchengefchlecht geftellt? 

Großvizir. Der Herrfcher hat andere Pflichten, als 
der Menſch. 

Ahalife. Diep ift mir leid um beider willen. 

GSroßvizir. Diefes alles fließt aus unfers ehrlichen 
Ben Hafis Lehren, wie daraus fließt, daß mein Spruch: man 
muß die Menfchen, wegen des in ihnen eingewurzelten Böfen 
mit einem eifernen Zepter beherrfchen, und zum Guten, das 
heißt zum Gehorfam peitihen — die erprobtefte Wahrheit 
vor und’nah der Sündfluth fey, welches gewiß feine eignen 
Wanderungen nach der Sündfluth, wie Mahals Meifen vor 
‚der Sündfluth, beweifen werden. 

Diefes eingewurzelte Böfe nun ift der fchwarze Fleden 
oder das berühmte ſchwarze Korn, welches jeder Sohn Adams, 
von diefem feinem Urvater her ererbt, in ber Mitte des Her: 
zens trägt. 

Ahalife. Und das der Engel Gabriel aud dem Herzen 
des Propheten riß, damit er nicht mehr fündigte. 

Ben Hafi. Schade, daß wir diefed fchwarze Korn nicht 
auf der Stirne tragen, wenigftend würdeft bu auf ber 
meinigen, ich auf der deinigen fehen koͤnnen, wer von ung 
beiden dad größte geerbt hat. 

Klinger, Fimmtl. Werte. VIL 2 
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Doch fage mir, wie liegen alle diefe Lehren in des ftarr- 
finnigen Mahals Reifen? 

" Großvizir. Rach deined Mahald Berichten waren alle 
Sultane vor der Sündfluth gar erbärmliche Wichte, nur zum 
Böfen und Unterdrüden geneigt, das felbft auszuüben fie nicht 
einmal die Kraft hatten; und die Menfhen, mit benen fie 
diefes ſchoͤne Spiel trieben ober treiben ließen, verdienten gar 
fein beßres Schickſal, weil fie felbft ihre Sultane zu dem 
machten, was fie waren, und wenn fie diefelben dazu gemacht 
hatten, in aller Geduld ertrugen. 

Nach Mahals Berichten dienen die Wiffenfhaften, weiche 
doch die Menfhen aufklären folten, nur dazu, fie ſchlechter, 
üppfger, kühner, Gottes und des Glüds der Menfchen ver— 
geßner zu machen. 

Apalifı 
der arme Be 
Sultanen in 
doch nicht fehı 
So viel ich | 
ich fie nebft 
ich gliche eine 
ich vielleicht 
Vorftellung ı 
als eine böf 
Menſch nicht ſchlimmer mit mir meinte, ald mein eigenes 
Gewiſſen, das mir immer zuruft: ich follte wicht thöricht und 
böfe, fondern weife, klug und gerecht handeln. 

Ben Hafi. Goldne MWortel merke fie doch, Großvizir! + 


N 
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Ahalife. Was eure Wiffenfchaften betrifft, To ift der 
um fo firafbarer, wenn er das zu Gift für fih und andere 
macht, was ihm ald Gabe zur Weisheit für ihn und andere 
gegeben ward. Und wozu braucht fie der Menſch? Vor Gott 
ift der Selehrtefte und der Unwiffendfte einer wie der andere; 
und nur die Erfüllung der Pflichten macht einen größer als 
den andern. 

„Der Barmberzige hat feinen Diener den Koran gelehrt. 
„Sr bat Menfhen gefchaffen und fie verfchiedne Sprachen ge: 
„lehrt. Die Sonne und der Mond verrichten ihren Lauf nad 
„refter Ordnung und die Pflanzen, welche an der Erde kriechen 
„und die Bäume, weldhe ihre Wipfel gen Himmel erheben, 
„find feiner Ordnung unterworfen. Er erhub die Himmel 
„und ftellte eine Wage anf der Gerechtigkeit und Billigkeit! 

„Wahrlich die Mufelmanen beiderlei Gefchlehts, und die 
„wahren Gläubigen beiderlei Sefchlehts und die frommen 
„Männer und die frommen Weiber, und die wahrbaften Man- 
„mer und die wahrhaften Weiber, und die geduldigen Männer 
„und die geduldigen Weiber, und die demüthigen Männer und 
„bie demüthigen Weiber, und die Allmofen fpendenden Männer 
„und die Allmofen fpendenden Weiber, und Die Männer, welche 
„faſten und die Weiber, welche falten, und die keuſchen Männer 
„und die keuſchen Weiber, und die beiderlei Geſchlechts, welche 
„Sottes immer eingedent find, für diefe hat er Vergebung 
„und Belohnung vorbereitet.” 

Ben Hafi. Erlaube mir nun, Herr, deinem Großvizir 
noch eine Frage zu thun? — Und alles dieſes hörteft du aus 
Mahals Meifen Heraus? 
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Großpizir. Sch bin zufrieden damit, weil ed meinen 
Spruch beweist, und den Herrn der Gläubigen dadurch von 
meinen Regierungsgrundfäßen immer mehr überzeugt. 

Den Hafı. Das thut es bei dem Glanze feines Thrones 
und noch mehr bei der menfchenfreundlichen Güte feines Her: 
zend nicht! Daß du diefes alles darin finden Eonnteft, be: 
greife ich gar wohl; du hörteft Mahals Reifen mit deinem 
Geifte und Herzen, nicht mit dem Geifte und Herzen des 
Khalifen an. So fieht der Gelbfüchtige felbft die Roſe gelb. 
Du hörteft Mahals Neifen ald Großvizir an, als ein Mann 
von Grundſaͤtzen, die aus deinem Spruche fließen; denn 
hätteft du fie ald Menfch gehört, fo würdeft du hoͤchſtens 
daraus gefchloffen haben: der Menſch mißbrauche leider oft, 
was ihm zu feinem Gluͤck gegeben ift, Religion, Regierung 
und die Wiffenfchaften. 

Großvizir. Ich hörte es recht gerne. 

Den Hafi. Daß fie die Großen und Hofleute, die Prie- 
fter und die Denklinge, mehr zu diefem Mißbrauch verleiten, 
als ihre Herrfcher, weil ihre Herrfcher dabei gewinnen, wenn 
Religion, Regierung und MWiffenfchaften den hoben Zweck er- 
füllen, wozu fie Gott gegeben hat. Du würbeft ferner aus 
Mahals Neifen gefchloffen haben, daß die Sultane vor der 
Sündfluth, ohne genannte Herren, ganz gute Leute geweien 
ſeyn würden (ed nach der Sündfluth wohl alle wären), weil 
fie ihren Vortheil dabei gefunden haben würden und noch 
jeßo fanden; denn der Menſch ift von Natur lieber billig, 
gut und ruhig, als graufem, hart und unruhig, und der 
Herrfher erlangt durch Gerechtigkeit und Milde feinen Zweck 
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der den andern bei mir verläumbete und da diefem Schicſal 
feiner von ihnen entging, fo magft du leicht erachten, wie 
mir zu Muthe gewefen ift. 

Doch wenn nun einmal die Herrſcher felber Menfhen 
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ind und ohne Hofleute und Diener weder leben noch beftehen 
fünnen? — | | 

Sol ed mir gnügen, daß fie täglich meine Schwelle in 
Demuth mit ihrer Stirne begrüßen? Werde ich dadurch, 
was ich feyn fol? Bin ich darum ein Niefe, weil das Volk 
das aus meinem Fenfter, zur Verehrung der Hofleute, her: 
unterhängende zwanzig Ellen lange Stüd ſchwarzen Sammet 
den Ermel des SKhalifen nennt? 

Ach wohl ift alles eitel; der Menſch ift böfe, dieß habe 
ich erfahren und hängt ed der Nolle an, die wir fpielen, daß 
er es wird, fo bald er ſich ung naht, fo ift ed wahrlich das 
ſchrecklichſte Loos, auf einem Thron zu fihen. Keinem zu 
trauen, feine warmen Empfindungen, fein Wohlwollen, feine 
Liebe und Sreundfchaft in der Bruft zu verfchließen und immer 
zu drohen, immer zu firafen und zu fchreden, für alles Böfe 
angeklagt zu werden,. alles Gute fihb von fremden Händen 
entreißen zu laffen, das Gute herzlich zu wollen, und ed frem= 
den Händen anvertrauen zu müflen — 

(Feierlih). Herr, wenn du und den guten Willen nicht 
anrechneft, wie foll einft dein Knecht vor dir befteben! - 

Ben Hafi. Zum Verdienſt rechnet er nur den Willen 
an, der That geworden ift, fagt ein Ausleger des Buchs. 
Diefes muß geſchehen, oder Das noch ſchwerere — die Belle: 
rung derer, welche die Sultane zur Ausführug ihres Willens 
brauchen; doch leider rechnet man diefed unter die unmöglichen 
Dinge. | \ 

Kyalife. Ben Hafi, Gott ift nichts unmöglih, und 
wenn er will, fo kann er fogar die Hofleute zu ehrlichen 
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Doch fage mir, wie liegen alle Diefe Kehren in des ftarr- 

finnigen Mahals Reifen? | 
Großvizir. Nach deines Mahals Berichten waren alle 
Sultane vor der Sündfluth gar erbärmliche Wichte, nur. zum 
Böfen und Unterdrüden geneigt, das felbft auszuüben fie nicht 
einmal die Kraft hatten; und die Menfchen, mit denen fie 
diefes fchöne Spiel trieben oder treiben ließen, verdienten gar 
fein beßres Scidfal, weil fie felbft ihre Sultane zu dem 
machten, was fie waren, und wenn fie diefelben dazu gemacht 
hatten, in aller Geduld ertrugen. 

Nah Mahals Berichten dienen die Wiffenfhaften, welche 
doch die Menſchen aufklären follten, nur dazu, fie fi ſchlechter, 
üppiger, kühner, Gottes und des Glücks der Menfchen ver: 
geßner zu machen. | 

Ahalife. Uber, Vizir, was in aller Welt kann Doch 
der arme Ben Haft dafür, daB er nichts Beſſers von Diefen 
Sultanen in feiner Handfchrift zu erzählen vorfand? Iſt es 
doch nicht feine Schuld, wenn fie nur böfe und thöricht waren? 
Sp viel ih ihn kenne, wäünfcht er fie fo gut und weife, als 
ich fie nebft allen Menfchen gerne fehen möchte. Geſetzt nun, 
ich gliche einem von jenen, und einer fagte es laut, fo würde 
ich vielleicht darüber ungehalten werden, vielleicht auf eure 
Borftellung gar ihn ftrafen; doch was thäte ich wohl hierbei, 
ald eine böfe That mehr, da es doch im Grunde dieſer 
Menih nicht Ihlimmer mit mir meinte, als mein eigenes 
Gewiſſen, das mir immer zuruft: ich follte nicht thöricht und 
böfe, fondern weife, Flug und gerecht handeln. 

Ben Hafi. Goldne Worte! merke fie doch, Großvizir! - 
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Ahalife. Was eure Wiſſenſchaften betrifft, fo ift der 
um fo ftrafbarer, wenn er das zu Gift für fih und andere 
macht, was ihm ald Gabe zur Weisheit für ihn und andere 
gegeben ward. Und wozu braucht fie der Menih? Vor Gott 
ift der Gelehrtefte und der Unwiſſendſte einer wie der andere; 
und nur die Erfüllung der Pflichten macht einen größer ala 
den andern. 

„Der Barmherzige hat feinen Diener den Koran gelehrt. 
„Se hat Menfchen gefhaffen und fie verfchiedne Sprachen ge: 
„lehrt. Die Sonne und der Mond verrichten ihren Lauf nach 
„feſter Ordnung und die Pflanzen, welche an ber Erde Friechen 
„und die Baume, welde ihre Wipfel gen Himmel erheben, 
„find feiner Ordnung unterworfen. Er erhub die Himmel 
„und ftellte eine Wage auf der Gerechtigkeit und Billigkeit! 

„Wahrlich die Mufelmanen beiderlei Gefchlehtd, und die 
„wahren Gläubigen beiderlei Gefhlehts und die frommen 
„Männer und die frommen Weiber, und die wahrhaften Män- 
„mer und die wahrhaften Weiber, und die geduldigen Männer 
„und die geduldigen Weiber, und die demüthigen Männer und 
„die demüthigen Weiber, und die Allmofen fpendenden Männer 
„und die Allmofen fpendenden Weiber, und die Männer, welche 
„faſten und die Weiber, welche falten, und die keuſchen Männer 
„und die keufchen Weiber, und die beiderlei Gefchlechts, welche 
„Gottes immer eingedent find, für diefe hat er Vergebung 
„und Belohnung vorbereitet.” 

Ben Hafi. Erlaube mir nun, Herr, deinem Großvizir 
noch eine Frage zu thun? — Und alles diefes hörteft du aus 
Mahals Meifen Heraus? 
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Großvizir. Sch bin zufrieden damit, weil ed meinen 
Spruch beweist, und den Herrn der Gläubigen dadurch von 
meinen Regierungsgrundfäßen immer mehr überzeugt. 

Ben Hafi. Das thut es bei dem Glanze feines Throneg 
und noch mehr bei der menichenfreundlichen Güte feines Her: 
zend nicht! Daß du dieſes alles darin finden Tonnteft, be: 
greife ih gar wohl; du hörteft Mahald Reifen mit deinem 
Seifte und Herzen, nicht mit dem Geifte und Herzen dee 
Khalifen an. So fieht der Gelbfüchtige felbft die Nofe gelb. 
Du hörteft Mahals Neifen ald Großvizir an, als ein Mann 
von Grundfäßen,, die aus deinem Spruche fließen; denn 
hätteft du fie ald Menfch gehört, fo würdeſt du hoͤchſtens 
daraus gefchloffen haben: der Menſch mißbrauche leider oft, 
was ihm zu feinem Glück gegeben ift, Religion, Negierung 
und die Wiffenfchaften. 

Großvizir. Ich hoͤrte es recht gerne. 

Ben Hafı. Daß fie die Großen und Hofleute, die Prie: 
fter und die Denklinge, mehr zu diefem Mißbrauch verleiten, 
als ihre Herrfcher, weil ihre Herrfcher dabei gewinnen, wenn 
Religion, Negierung und Wiffenfchaften den hoben Zweck er- 
füllen, wozu fie Gott gegeben hat. Du würdeft ferner aus 
Mahals Neifen gefchloffen haben, daß die Sultane vor der 
Siündfluth, ohne genannte Herren, ganz gute Keute gewefen 
feyn würden (ed nach der Sündfluth wohl alle wären), weil 
fie ihren Vortheil dabei gefunden haben würden und noch 
jeßo fanden; denn der Menſch ift von Natur lieber billig, 
gut und ruhig, als graufem, hart und unruhig, und der 
Herrfcher erlangt durch Gerechtigkeit und Milde feinen Zweck 
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viel fihrer. Du mwürbdeft geſehen haben, daß dieß Böfe nicht 
in der Natur der Sultane liegt, denen doch beim erhabenen 
Propheten! das härtefte Loos zufiel, welches das Schickſal 
über einen Sterblihen werfen konnte. — 

Großvizir. Und in wem läge es? 

Den Hafi. In denen, die fie umgeben, in ihren Hof: 
leuten, Großen und Dienern, die ihnen ihren Verftand ver: 
dächtig machen und dann beweifen, das, was. ihnen ihr Herz 
zum Beſten der Menſchen fagt, fey Thorheit; die Begeiſte⸗ 
rung fürd Gute und die daraus entfpringenden Tugenden 
feyen für den Herrſcher gefährliher Wahnfinn, fruchtlofes 
Bemühen; die Menfchen feyen fammt und fonders eine boͤs⸗ 
artige Heerde, nur immer tüdifch gegen ihren Hirten gefinnt, 
er meine ed auch noch fo gut mit ihr, und darum müſſe 
man fie, nach deinem Spruche, mit einem eifernen Zepter 
beherrfchen und zum Guten, das heißt zum Gehorfam peitfchen. 

Sieh, diefed Ichren Mahals Reifen. Warum nun die 
Hofleute, Großen und Staatöbeamten den Sultanen fo viel 
Böles von den Menſchen fagen, brauche ich einem Manne 
nicht vorzuerzählen, der fo lange Großvizir gewefen ift. 

Khalife. Beim Propheten, das was du da fagft, ift 
wahr und ich erfuhr es von dem Augenblid,; da fie mir fagten, 
ein Thron erwarte mich. Noch toller ward es, da ich mid 
endlich daranf fehte. Immer war nur ber der ehrliche Mann, 
der den andern bei mir verläumdete und da diefem Schidfal 
feiner von ihnen entging, fo magft du leicht erachten, wie 
mir zu Muthe gewefen ift. 

Doch wenn nun einmal die Herrfcher ſelber Menfchen 
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iind und ohne Hofleute und Diener weder leben noch beftehen 
tönnen? — | Bu 

Sol es mir gnügen, daß fie täglich meine Schwelle in 
Demuth mit ihrer Stirne begrüßen? Werde ich dadurch, 
was ich feyn fol? Bin ich darum ein Niefe, weil das Volk 
das aus meinem Fenfter, zur Verehrung der Hofleute, her- 
unterhängende zwanzig Ellen lange Stüd fhwarzen Sammer 
den Ermel des Khalifen nennt? 

Ach wohl ift alles eitel; der Menſch ift böfe, die habe 
ich erfahren und hängt es der Rolle an, die wir fpielen, Daß 
er es wird, fo bald er ſich ung naht, fo ift es wahrlich das 
fhredlichite Xood, auf einem Thron zu ſitzen. Keinem zu 
trauen, feine warmen Empfindungen, fein Wohlwollen, feine 
Liebe und Sreundfchaft in der Bruft zu verfchließen und immer 
zu drohen, immer zu firafen und zu fchreden, für alled Böfe 
angeklagt zu werden, alles Gute fih von fremden Händen 
entreißen zu laffen, das Gute herzlich zu wollen, und es frem: 
den Händen anvertrauen zu müflen — 

(Beiertih). Herr, wenn du und den guten Willen nicht 
anrechneft, wie foll einft dein Sinecht vor dir befteben! 

Den Hafi. Zum Verdienſt rechnet er nur den Willen 
an, der That geworden tft, fagt ein Ausleger des Buchs. 
Diefes muß geſchehen, oder das noch ſchwerere — die Beſſe— 
rung derer, welche die Sultane zur Ausführug ihres Willens 
brauchen; doch leider rechnet man dieſes unter die unmöglichen 
Dinge. | \ 

Kyalife Ben Hafi, Gott ift nichts urwzglich, und 
wenn er will, fo kann er fogar | ı ehrlichen 


ke 
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aufrichtigen Leuten, und die Vizire und Kadi zu gerechten 
Männern machen. - 

„Bei dem Gebirge Sinai, bei dem Buche gefchrieben auf 
„einer ausgedehnten Rolle, und bei dem befuchten Haufe und 
„bei dem erhabenen Dache des Himmels und dem fhwellenden 
„Weltmeer, die Strafe des Herrn wird gewiß herunter kom: 
„men. An diefem Tage foll der Himmel zufammengefaltet 
„werden wie ein Segel nah der Neife, und die Gebirge 
„vorübergehen. _ 

Den Hafi. Wer zweifelt hieran? Doc, indeflen thue jeder 
Sultan fein Beites. 

Sieh, Großvizir, diefed fließt ungefähr aus Mahale 
Reiſen, es ſey dann, daB du die darin verftedte Lehre noch 
merfen wolteft; Derjenige fey der glüdlichfte, der in ftiller 
unfhuldiger Ruhe, fern von den Höfen und der raufchenden 
Thätigkeit der Menfchen, feine Tage hinlebt, ohne zu willen, 
wie die Menfchen regiert werden und ohne-nachzuforfhen, 
warum Gott vor unfern Augen Dinge gefchehen läßt, wie 
wir täglich gefchehen fehen. 

Ahalife. Da aber die Menfhen nun einmal regiert 
. werden müffen, was bleibt ung übrig, ald auf dem Poften 
zu bleiben, auf den das Schidfal ung geftellt hat und das 
zu tbun, was wir vermögen? Darin, af du übrigens ganz 
recht, daß die Sultane der Erde guhe Leute ſeyn würden, 
wenn nur andre Leute nicht ihren Vortheil dabei finden, daß 
fie böfe wären. Wenn ich über das, was ich erfahren, gehört 
und gefehen habe, nur einen Augenblick nachſinne, fo begreife 
ih nicht, wie es zuging, daß ich fo gut geblieben bin, da 
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man fi alle Mühe gab, mich mißtrauifh, feig und bös zu 
maden, und, Ben Haft, was das allerfhlimmpfte des Schlim⸗ 
men ift, da die Menfhen unfer einem fo viele Urfache geben, 
über fie böfe zu werden. Gewiß muß mir Gott etwas in das 
Herz gelegt haben, das dieſem gefährlichen Gifte immer wi— 


derftand; mad iß ich nicht; aber mitten im Zorn 
und Mifmut warm und lebendig in meiner 
Bruft. Bin beſſer, fo ift es meine Schuld 
nicht. Uebrig gerne, daß du die Hofleute und 
die Menfchen n fie recht zu Fennen, guter Ben 


Hafi, muß man eine Beitlang felbft auf einem Thron gefeflen 
baben; da fieht man erft, wie ſchwer es hält, gut zu bleiben 
und fie zu lieben, Freilich bin ih nun wohl zufrieden, daß 
ein Thron mein Sig iſt; ob ich gleich begreife, daß man vor 
den Augen Gottes und der Menſchen eben fo würdig, glüd- 
lich und gut in einer Hütte feyn kann, doch will id auch 


damit ni neinen Thron mit einer 
Hütte von worum? 

Ben su vernehmen. 

Aha Khalifen doch ein ganz 
bequemer utes Gewiflen hat, und 
weil es v mehr Verdienſt erwirbt, 
auf dem ut, mild und gerecht zu 
ſeyn. © chaffenheit und Tugend 
nach dem belohnen, die ihre Aus- 


übung erfordert, Wären wir fonft nicht zu beflagen? 
Du weißt nicht, guter Ben Hafi, was die Menfchen von 
ung verlangen und fordern, und glaube mir nur, ed ift 
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Menfh und nicht Negent, weil ich denfe, es fey doch im 
Grunde einerlei — ob es befler für den Menfchen ift, will 
ich fagen, den warmen (verfteht fihb und auch guten) Ein: 
gebungen des Herzend im Leben und Wirken zu folgen; oder 
bloß dem Falten Verftande, der, wie der Vizir fagt, immer 
weislich den Nußen voraus berechnet. Auf welcher Seite liegt 
wohl der größte Gewinnft für den Menfchen und die Menfchen, 
und durch welches wird er glüdlicher? 

Antworte mir nicht: durch den rechten Gebrauch der beiden; 
wer weiß dieß nicht? Ich will wiffen, was ich nicht weiß, und 
was mir zu wiffen noth thut, weil man mir immer wider: 
fpricht,, wenn ich etwas warm und feurig unternehmen will- 

Großvizir. Beherrfher der Gläubigen, du haft, mit 
deiner hohen Grlaubniß, die Frage nicht fo geftelt, wie fie 
der Herr Aſiens ftellen müßte. 

Ben Hafi. Mit der deinigen, Großvizir, der Herr der 
Gläubigen hat fie menfchlich ſchoͤn geftellt. 

Er dachte einen Augenblid nah. Sanfte Begeifterung 
fchwebte auf feiner Stirne fpielte in feinen Augen, und er ſprach: 

Herr der Gläubigen, ich beginne nun meine Wanderun- 
gen, vielleicht, daß im Kauf derfelben etwas vorfommt, dag 
auf deine Fragen Bezug hat. Ben Hafi würde zu viel wagen, 
durch fich felbft zu 33 und das Beiſpiel eines Mannes 
mag es jetzt für ihn. hun. 

Ahalife. Wie du willſt; doch lieb wär mir's, wenn 
Genien und Geifter in deinen Wanderungen erfchienen, vor: 


ausgefeßt, es feyen Feine Lügen. 
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in fanft fdimmernden Bildern, und verlöfgen nur, wenn 
Schwaͤche, Furt, Selbftfuht, Cigennug und Zweifel über 
den Werth der Handlungen, und derer, für die fie unter: 
nommen wurben, die fhöne Begeifterung verfinftern. 
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iind und ohne Hofleute und Diener weder leben noch beftehen 
können? — 

Sol ed mir guügen, daß fi e täglich meine Schwelle in 
Demuth mit ihrer Stirne begrüßen? Werde ich dadurd, 
was ich feyn fol? Bin ich darum ein Niefe, weil das Volt 
das aus meinem Fenfter, zur Verehrung der Hofleute, her: 
unterhängende zwanzig Ellen lange Stüd ſchwarzen Sammer 
den Ermel des SKhalifen nennt? 

Ach wohl ift alles eitel; der Menſch ift böfe, dieß babe 
ich erfahren und hängt ed der Rolle an, die wir fpielen, daß 
er es wird, fo bald er fih uns naht, fo ift es wahrlich das 
fhredlichite Roos, auf einem Thron zu fihen. Keinem zu 
trauen, feine warmen Empfindungen, fein Wohlwollen, feine 
Liebe und Freundfchaft in der Bruft zu verfchließen und immer 
zu drohen, immer zu firafen und zu fchreden, für alles Böfe 
angeklagt zu werden, alles Gute fihb von fremden Händen 
entreißen zu laflen, das Gute herzlich zu wollen, und es frem: 
den Händen anvertrauen zu müſſen — 

(Feierlih), Herr, wenn du und den guten Willen nicht 
anrechneft, wie fol einft dein Knecht vor dir beftehen! 

Ben Hafi. Zum Verdienjt rehnet er nur den Willen 
an, der That geworden ift, fagt ein Ausleger des Buchs. 
Diefes muß gefhehen, oder das noch ſchwerere — die Belle 
rung derer, welche die Sultane zur Ausführug ihres Willens 
brauchen; doch leiber rechnet man dieſes unter die unmöglichen 
Dinge. 

Khalife. Ben Hafi, Gott ift nichts unmöglid, und 
wenn er will, fo kann er fogar die Hofleute zu ehrlichen 
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aufrichtigen Leuten, und die Vizire und Kadi zu gerechten 
Männern machen. - 

„Bei dem Gebirge Sinai, bei dem Buche gefchrieben. auf 
„einer ausgebehnten Rolle, und bei dem befuchten Haufe und 
„bei dem erhabenen Dadye des Himmels und dem fhwellenden 
„Weltmeer, die Strafe des Herren wird gewiß herunter fom- 
„men. An diefem Tage fol der Himmel zufammengefaltet 
„werden wie ein Segel nad der Meife, und die Gebirge 
„vorübergehen. 

Ben Hafi. Wer zweifelt hieran? doch indeſſen thue jeder 
Sultan ſein Beſtes. 

Sieh, Großvizir, dieſes fließt ungefähr aus Mahals 
Reiſen, es fey dann, daB du die darin verftedte Lehre noch 
merfen wollteftz Derjenige fey der glüdlichite, der in ftiller 
unfhuldiger Ruhe, fern von den Höfen und der ranfchenden 
Thätigkeit der Menfchen, feine Tage hinlebt, ohne zu wiffen, 
wie die Menfhen regiert werden und ohne-nachzuforfchen, 
warum Gott vor unfern Augen Dinge gefchehen läßt, wie 
wir täglich gefchehen ſehen. 

Ahalife. Da aber die Menfhen nun einmal regiert 
werden müflen, was bleibt uns übrig, ald auf dem Poften 
zu bleiben, auf den das Schidfal ung geftellt hat und das 
zu thun, was wir vermögen? Darin. ft du übrigens ganz 
recht, daß die Sultane der Erde gie Leute ſeyn würden, 
wenn nur andre Leute nicht ihren Vortheil dabei finden, Daß 
fie böfe wären. Wenn ich über das, was ich erfahren, gehört 
und gefeben babe, nur einen Augenblick nachfinne, fo begreife 
ih nicht, wie es zuging, daß ich fo gut geblieben bin, da 
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man fi alle Mühe gab, mich mißtrauifh, feig und bös zu 
maden, und, Ben Hafi, was das allerfhlimmfte des Schlim: 
men ift, da die Menſchen unfer einem fo viele Urfache geben, 
über fie böfe zu werden. Gewiß muß mir Gott etwas in das 
Herz gelegt haben, das biefem gefährlichen Gifte immer wi- 
derftand; was es ift, dad weiß ich nicht; aber mitten im Zorn 
und Mißmuth regt es fih warm und lebendig in meiner 
Bruſt. Bin ih nun nicht beſſer, fo iſt es meine Schuld 
nicht. Uebrigens glaube ich gerne, daß du die Hofleute und 
die Menſchen kennſt; aber um fie recht zu fennen, guter Ben 
Hafi, muß man eine Zeitlang felbft auf einem Thron geſeſſen 
haben; da fieht man erft, wie ſchwer es hält, gut zu bleiben 
und fie zu lieben. Freilich bin ih nun wohl zufrieden, daß 
ein Thron mein Siß iſt; ob ich gleich begreife, daB man vor 
den Augen Gottes und der Menfchen eben fo würdig, glüd: 
lich und gut in einer Hütte feyn Bann, doch will ih auch 
damit nicht gefagt haben, daß ich meinen Thron mit einer 
Hütte ver 

Den 

Aha 
bequemer 
weil es v 
auf dem 
ſeyn. Gt 
nach dem 
uͤbung erfordert. Wären wir ſonſt nicht zu beklagen? 

Du weißt nicht, guter Ben Hafi, was die Menfchen von 
und verlangen und fordern, und glaube mir nur, es ift 
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nichts weniger als dad, was kein Sterblicher erfüllen kann; 
denn um fo zu fepn, wie fie von und wollen, müßten wir 
eigentlich keine Menfcheh von ihrer Gattung feyn. Nur wir 
follen keine Leidenfchaften haben, damit fie defto ungehinderter 
dem Zuge ber ihrigen folgen koͤnnen. Frei follen wir von 
Begierden ſeyn, damit fie Defto ungeftörter ihre Habfucht und 
MWolluft befriedigen mögen. Wir follen wachen, denken und 
forgen, damit fie ruhig und ſorgenlos bei ihren Weibern lie: 
gen können. Und alles diefes fordern fie von Männern, die 
von den Meizen der Wolluft, der Macht und Gewalt bei dem 
Eintritt in das Leben begrüßt werden. Wir follen kalt und 
weite an dem reihen Mahl der Genuͤſſe der Erde fisen, und 
entweder gar nicht zugreifen, oder uns doch mit einem Maße 
zumeflen, das fie für fich felbft zerfchlagen. 

Gott, gib mir Stärke, Weisheit und Geduld! 

Man fage von mir, was man will. Keiner kann mir 
den Geift der Ordnung, die Güte des Herzend, und bag 
unbeftechlihe Gefühl der Gerechtigkeit abfprehen. Sch thue 
feinem mit Willen weh, mein Thun und meine Tagezeit ift 
regelmäßig abgetheilt, und geht fo fiher und gewiß wie der 
Lauf der Sonne. J 

Ben Hafi. Vortrefflich, Herr: wenn beine Beftimmung 
wäre, um dein Reich herumzulaufen, wie fie um die Erde läuft, 
und fich die menſchlichen Dinge eben ſo in eine gewiſſe Ord⸗ 
nung fügen ließen, wie fie Gott der Sonne vorgefchrieben hat. 

Ahalife. Davon ein andermal. Nun fage mir, ohne 
NRüdficht auf mich und deinen Widerfprecher hier: ob es 
heilfamer für den Menfchen ift — du fiehft, Ben Haft, ich fage 
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Menfh und nicht Negent, weil ich denke, es fey doch im 
Grunde einerlei — ob es beſſer für den Menfchen ift, will 
ich fagen, den warmen (verfteht fih und auch guten) Ein— 
gebungen des Herzens im Leben und Wirken zu folgen; oder 
bloß dem kalten Werftande, der, wie der Vizir fagt, immer 
weislich den Nutzen voraus berechnet. Auf welcher Seite liegt 
wohl der größte Gewinnft für den Menfchen und die Menfchen, 
und dur welches wird er glüdlicher? 

Antworte mir nicht: Durch den rechten Gebrauch der beiden; 
wer weiß dieß nicht? Ich will willen, was ich nicht weiß, und 
was mir zu wiffen noth thut, weil man mir immer wider 
fpriht, wenn ich etwas warm und feurig unternehmen will. 

Großvizir. Beherrfher der Gläubigen, du haft, mit 
deiner hohen Erlaubniß, die Frage nicht fo geftellt, wie fie 
der Herr Afiens ftelen müßte, 

Ben 
Gläubiger 

Er d 
ſchwebte a 

Herr 
gen, viell 
auf deine 
durch ſich 
mag es je 

Ayaı 
Genien und Geifter in deinen Wanderungen erfhienen, vor- 


ausgefeßt, es ſeyen feine Rügen. 


in fanft fhimmernden Bildern, und verlöfgen nur, wenn 
Schwaͤche, Furcht, Selbftfuht, Eigennutz und Zweifel über 
den Werth der Handlungen, und derer, für die fie unter: 
nommen wurden, die fhöne Begeifterung verfinftern. 
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Bleibt aber ein Sterblicher diefer ſchoͤnen Begeifterung 
bis an fein Ende getreu, und verlifht auf diefer Erde, Die 
das Andenken feiner Thaten in der fpäten Zukunft noch 
erleuchtet und erwärmt, fo erglüht dag ganze Gezelt, der Ab: 
glanz der feierlich prächtigen Glut ftrahlt durch unfern dien 
Dunſtkreis, erleuchtet in zitterndem, fanftem Lichte den Hori- 
zont,.der Wandrer ftaunt das erhabene Wunder entzidt an, 
der..unwiflende Klügling benennt mit einem nichtsfagenden 
Wort das prächtige Schaufpiel, und der Forſcher der Natur 
ſinnt vergebens ſeiner Urſache nach. 

Ahalife. Ob nun gleich deine Wanderungen wie Maͤhr⸗ 
chen anfangen, und deine Maͤhrchen wie Geſchichte klangen, 
fo gefällt mir gleichwohl der Anfang, und dieſes prächtige 
Gezelt hat meinen ganzen Beifall. Auch möchte ich gerne 
wiffen, ob wohl dein Gegelt ‚erglühen wird, wenn ich einft 
zu meinen Vätern wandere. Ich befehle euch allen, genau 
darauf zu achten. Seit meiner Negierung erinnere ich mid 
nicht, diefes fhöne Schaufpiel am Himmel gefehen zu haben, 
und vermuthlich kommt diefed daher, daß meine Großen 
nichts an die Wände diefed Gezelts gemalt haben, oder daß 
fich die Bilder ihrer Thaten aus gewiffen Urfachen nicht daran 
erhalten Eonnten. 

Großvizir. Mit Erlaubniß des Herrn der Gläubigen 
möchte ich wohl fragen, ob fich die böfen Thaten der Men: 
fhen auch an diefen ätherifhen Wänden zeigen? 

Ben Hafi. Würde ich aledann die Bewohner dieſes 
Gezelts glüdlih und felig genannt haben? 

AMhalife. Ach leider! Und ich glaube, felbft das unendliche 


LU 


Ben Hafi. Du gibft nie wenig, und ich danke dir. 

Das Abendroth glühte durch die Wolfenfäulen, vergoldete 
den Boden bed Gezelts, und erleuchtete mit feinem rofen: 
farbnen Abglanze die Bilder der Wände. Bald erfüllte Damme: 
rung das Gegelt, und dur die Dammerung fpielte von den 
fernen Sonnen und Geftirney ein Licht, wie es nie das Auge der 
Sterblicen erblit hat. Nur der, dem ein Strahl der Wahr: 
heit in die Seele gebligt hat, vermag es, dieſes Licht zu ahnen. 

Die Genien und Geifter genoffen files Entzücden über 
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die ſchoͤnen Thaten der Menichen, die in dem fanften Fichte 
fhimmerten. 

Plöglih erzitterte leife das Iuftige, ſchwebende Geꝛelt. 
Eine heulende Stimme erſcholl durch den dicken Dunſtkreis 
der Erde herauf. 

Die Genien und Geiſter verhüllten ihr Angeſicht, denn in 
demſelben Augenblick färbten ſich die Gemälde der Thaten eines 
der edelften Sterblien trübe an den fhimmernden Wänden. 

Einer der Genien fchwebte leife herein, und ftellte fich traurig 
vor den Oberherrn. Mit einem Winfe gebot ihm diefer zu reden. 

Der Genius fprad: | 

„Einer der Eeifter der Falten und büftern Inſeln, Die 
bald in dem Dunftfreife fchweben, der die Erde umfließt und 
trägt, bald tief fih tauchen in Die unruhige, wirbelnde Luft, 
der Sterbliden Thun zu beobachten, die fie weder lieben 
noch haſſen, fauste eilends herauf, und ſchwebend auf der 
Spipe einer der Wolken, welche unfer reines Gezelt tragen, 
rief mir der finfter Ernfte zu: 

„Abdallah hat mich gerufen, und ich muß feinem Rufe 
nedorchen, denn er zwingt mih im Namen Salomo’d des 
Gewaltigen.“ 

Der oberſte Genius. Wir haben ſeine widrige Stimme 
vernommen, das reine Gezelt erzitterte, Abdallahs Thaten 
farbten ſich dunkel, und wir verhüllten unſer Angeſicht aus 
Schmerz über ihn. 

Abhallah, fuhr der Genius fort — 

Abalife. Ben Hafi, könnteft du dem Manne, den du ung 
da aufführft, feinen andern Namen geben? 
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von Giuzurat in dem reihen, fhönen Indoftan, iſt verwundet 
von ber Bosheit, ber Falihheit und dem Truge der Men: 
fen, mit denen er lebt, für die er lebt und arbeitet. Aus 
feiner Seele ift der Gedante, die Stüge der hohen Tugend, 
verfhwunden: daß der Edle der Tugend um fo mehr anhän- 
gen muß, als feine Brüder fih von ihr entfernen, weil nur 


ki 
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die Edeln durch ihr Wirken und ihr Beilpiel dad Band wie: 
derum befeftigen, welches das Menfchengefhleht zum mora⸗ 
lifhen Zwede verbindet. — Er, der diefe Wahrheit bisher 
für feine einzige Leiterin erhielt, jede gute That nur darum 
unternahm, weil fein Herz ihm fagte, daß fie gut ſey, will 
nun feiner Thaten Urfprung und Folgen bloß nach dem Talfen, 
fparfamen, vor und hinter fi blidenden Verftande abwägen. 
Map, Regel und Gewicht follen über die Wärme feines Her- 
zens beftimmen, und er fühlt in feinem Wahne nicht, daß fie 
ihm das fepn werden, was der Froft der Blüthe ift. Er betrog 
fih in feinen Freunden und Dienern, einigemal in feinem Herren; 
Mißbehagen und Zweifel zernagten feine Kraft, und er erlag der 
Probe, die der Mann beftehben muß, der für die Menfchen 
und mit den Menfchen wirken fol und muß. Einer der Wäger 
und Forfcher der Kräfte des Menfchen, welche die ihnen ver: 
liehenen weder zu ihrem, noch anderer Beften zu nußen wiffen 
oder benugen wollen, fpannte feinen Geift auf die dunkeln 
Geheimnifle, die den Menfchen umgeben mäffen, wenn fein 
Wirken ihm verdienftlih werden und er felbftftändig bleiben 
fol. Von ihm unterrichtet erfuhr er, daß der Sterbliche 
fi die Geifter jener kalten, düſtern Inſeln unterwerfen 
fönnte, und von ihm lernte er die gewaltigen Worte, eines 
diefer Wefen in feinen Dienft zu zwingen. 

„Sp eben befhwor ihn der edle Thor, ihm zu erfheinen 
und ihn zu warnen, wenn der Enthufiasmus der Tugend, 
Freundfchaft und Liebe ihn hinriffen. Ihn zu warnen vor 
der Salfchheit, der Heuchelei und dem Betrug feiner Brüder, 
den Schein von der Wahrheit zu trennen, vor feinen Augen 
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das Herz der Sterblichen zu zerfpalten, ihn in ihr Innerſtes 
blicken zu laſſen, ihm die Folgen ſeiner und ihrer Thaten im 
Voraus zu zeigen und alles vor feinen Sinnen wegzuhanden, 
wodurch unb womit die Taͤuſchung bie Sterblichen blendet und 
irre führt! In dem ugenblick, da ihm das gefährliche Wert ge: 
Iungen war, ſchwang ſich ber Geiſt herauf, den er gerufen hatte.“ 

OberfterGenins. Abdallah ſollte einer der unfern werden, 
und oft fagte ich euch, er wird einer der unfern werden. Nun 
hält ſchon truͤber Nebel die Bilder feiner Thaten ein, und ſchuer 
wird er diefen Kampf mit feinem Geifte und Herzen, mit dem 
Geiſte und Herzen feiner Brüder beftehen. Mit Recht nennft 
du ihn einen edein Thoren, denn ihn verblender der Schim: 
mer eines erhabenen Gedankens. Er wähnt, wenn die Täu- 
fung vor feinen Sinnen verfchwände und er die Herzen 
jeiner Brüder geöffnet fähe, fo würde die Wahrheit feine 
Führerin allein feyn, und er würde mit unbeftochenem Mer: 
ande berechnen können, was aus feinem Wirken erfolge. 
Er will Herr bes Guten werden und bie Früchte feiner Tu: 
” gend fihern. Diefer Wunſch konnte nur in feinem Herzen 
entfichen und wir muͤſſen ihn in dem Augenblick bewundern, 
in welchem wir ihn bedauern. &o laßt ihn nun diefe traurige 
Erfahrung machen unb feinen Brüdern zum Beiſpiel werben. 

Der Sterbliche, welcher dur die Halte Vernunft die 
Wärme feines Herzens auslöiht, feinen Kräften und feiner 
Selbitftändigkeit nicht mehr vertraut, wagt mit dem fchöniten 
Genuß des Lebens feinen eigenen Werth. 

Wir willen es, und er war fo lange als und feine Thaten 
ergögtn, überzeugt: daß nur allein dieſes edle Feuer der 
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Schöpfer fehöner, großer, uneigennägiger Thaten ifk und 


wiro, ENTZIEHE ich eurem OLE, 
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Der Geift jener kalten, düftern Wohnungen erfcheine ihm 
und heiße ihm Namenlos, bie er ihm einen Namen gibt. 

Bald wird die ſchoͤne Bläthe des Lebens, die nur durch 
die Wärme bes Herzens zur Frucht fi bildet, vor feinem 
Berftand erftarren — traurig bört ihr mi an — der Ge: 
danfe tröfte euch: das Elend, welches ſich der Sterblihe zu: 
bereitet, dient feinen Brüdern zur Warnung. So wollte die 
ewige Gerechtigkeit; daß weder der Thor noch der Böfewicht 
ohne Nugen für feine Brüder leide und falle. 

Morgen, Herr der Gläubigen, werde ich dir nun dieſen 
Abdallah und ſeinen Geiſt vorfuͤhren. 

Ayalife. Thue es immer, fie ſollen mir beide will: 
kommen feyn und ob ich gleich nicht begreife, was deine 
Wanderungen mit diefem Geifte da gemein haben, fo habe 
ich doch nichts dawibder. 

Alles, was ich wünfche, wäre: ein einziger Blick in 
diefes Iuftige Gezelt, und wäre ich nicht ein Mufelmann 
(vergib mir Gott, was kann der Menich. beflere feyn!) To 
wünfchte ich mir einen folhen Geiſt; denn da wir leiften 
follen, was über des Menſchen Kräfte geht, ſo bedürfen wir 
vor allem eines folhen Weſens, um etwas tiefer bliden zu 
tönnen, ald den Sterblichen verliehen ift. 

Doch was da ift, das ift, und.mer auf Staube geſchaffen, 
wagt zu fagen, wie es ſeyn fol! Auch glaube ich nicht, Daß 
dein Held da darum beffer fahren wird. 

Friede fey mit dir und euch! 


— —— —— 
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die fchönen Thaten der Menfchen, die in dem fanften Lichte 
ſchimmerten. 

Ploͤtzlich erzitterte leiſe das luftige, ſchwebende Gejelt. 
Eine heulende Stimme erſcholl durch den dicken Dunſtkreis 
der Erde herauf. 

Die Genien und Geiſter verhüllten ihr Angeſicht, denn in 
demſelben Augenblick färbten ſich die Gemaͤlde der Thaten eines 
der edelſten Sterblichen trübe an den ſchimmernden Waͤnden. 

Einer der Genien ſchwebte leiſe herein, und ſtellte ſich traurig 
vor den Oberherrn. Mit einem Winke gebot ihm dieſer zu reden. 

Der Genius ſprach: 

„Einer der Geiſter der kalten und düſtern Inſeln, die 
bald in dem Dunſtkreiſe ſchweben, der die Erde umfließt und 
traͤgt, bald tief ſich tauchen in die unruhige, wirbelnde Luft, 
der Sterblichen Thun zu beobachten, die ſie weder lieben 
noch haſſen, fauste eilends herauf, und ſchwebend auf der 
Spige einer der Wolken, welche unfer reines Gezelt tragen, 
rief mir der finfter Ernfte zu: 

„Abdallah hat mich gerufen, und ich muß feinem Rufe 
gehorchen, denn er zwingt mich im Namen Salomo's des 
Gewaltigen.” 

Der oberfie Genius. Wir haben feine widrige Stimme 
vernommen, das reine Gezelt erzitterte, Abdallahs Thaten 
färbten fih dunkel, und wir verhülten unfer Angeficht aus 
Schmerz über ihn. 

Abdallah, fuhr der Genius fort — 

Khalife. Ben Hafı, Fönnteft du dem Manne, den du ung 
da aufführft, feinen andern Namen geben? 
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Ben Hafi. Wodurch mißfällt dir diefer ſchoͤne Name, Herr? 

Ahalife. Wenn er mir nur mipfiele! Da er mir aber 
nicht mißfaͤllt, und doch auch nicht gefällt, fo wäre es mir 
lieb, wenn du mir zu Gefallen diefen Mann anders nennteft. 
Ich ſehe fhon voraus, daß ich ihn oft werde hören müffen, 
und mein Hhr hört ihn nicht allein. 

Ben Hafi. Ich kann dir hierin nicht willfahren, fo gern 
ich ed auch wollte, und am Ende der Geſchichte wirft du mir 
es vielleicht verzeihen. Trug diefen Namen einer deiner Feinde, 
f0 kann es biefer Mann nicht feyn, da er nie in Bagdad, 
noch in einem deiner Länder war. 

Ahalife. Kanıt ed nicht anders ſeyn, fo fahre nur fort; 
warum fol ich nicht hören koͤnnen, woran ich ohne Unterlaß 
denke? 

Der Großvizir blickte Ben Hafi voll Ingrimm und Ber: 
druß an; Ben Hafi ſchien es nicht zu merken und gehorchte 
dem Befehl des Khalifen. 

„Aus den Worten des Geiſtes der kalten, düſtern In— 
ſeln, fuhr der Genius fort, vernahm ich folgendes: 
| „Abdallah, der bisher fo gerade, kuͤhn und ftark auf 

dem fchlüpfrigen, fteilen, engen Pfad der Tugend einherging, 
Abdallah, der Freund, Günftling und Großvizir des Sultans 
von Siuzurat in dem reihen, fchönen Indoſtan, ift verwundet 
von der DBosheit, der Falichheit und dem Truge der Men: 
fhen, mit denen er lebt, für die er lebt und arbeitet. Aus 
feiner Seele ift der Gedanke, die Stüge der hohen Tugend, 
verfehwunden: daß der Edle der Tugend um fo mehr anhän- 
gen muß, als feine Brüder fih von ihr entfernen, weil nur 
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die Edeln durch ihr Wirken und ihr Beiipiel dad Band wie: 
derum befeftigen, welches das Menfchengefchleht zum mora- 
lifhen Zwede verbindet. — Er, der diefe Wahrheit bisher 
für feine einzige Reiterin erhielt, jede gute That nur darum 
unternahm, weil fein Herz ihm fagte, Daß fie gut fey, will 
nun feiner Thaten Urfprung und Folgen bloß nach dem kalten, 
fparfamen, vor und hinter fih blidenden Verftande abwägen. 
Map, Regel und Gewicht follen über die Wärme feined Her: 
zens beftimmen, und er fühlt in feinem Wahne nicht, daß fie 
ihm das ſeyn werden, was der Froft der Blüthe tft. Er betrog 
fih in feinen Freunden und Dienern, einigemal in feinem Herren; 
Mißbehagen und Zweifel zernagten feine Kraft, und er erlag der 
Probe, die der Mann beftehen muß, der für die Menfchen 
und mit den Menfchen wirken foll und muß. Einer der Wäger 
und Forfcher der Kräfte des Menfchen, welche die ihnen ver- 
liehenen weder zu ihrem, noch anderer Beften zu nußen wiſſen 
oder benugen wollen, fpannte feinen Geift auf die dunkeln 
Geheimniffe, die den Menfchen umgeben müffen, wenn fein 
Wirken ihm verdienftlich werden und er felbftftändig bleiben 
fol. Von ihm unterrichtet erfuhr er, daß der Sterbliche 
fih die Geifter jener kalten, düftern Inſeln unterwerfen 
fönnte, und von ihm lernte er die gewaltigen Worte, eines 
diefer Wefen in feinen Dienft zu zwingen. 

„Sp eben befhwor ihn der edle Thor, ihm zu erfcheinen 
und ihn zu warnen, wenn der Enthuſiasmus der Tugend, 
Freundfchaft und Liebe ihn hinriffen. Ihn zu warnen vor 
der Salfıhheit, der Heuchelei und dem Betrug feiner Brüder, 
den Schein von der Wahrheit zu trennen, vor feinen Augen 
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das Herz der Sterblichen zu zerfpalten, ihn in ihr Innerſtes 
bliden zu laſſen, ihm die Folgen ſeiner und ihrer Thaten im 
Voraus zu zeigen und alles vor ſeinen Sinnen wegzuhanchen, 
wodurch und womit die Taͤuſchung bie Sterblichen blendet und 
irre führt! In dem Ungenbli, ba ihm das gefährliche Wert ge: 
Iungen wear, ſchwang ſich ber Geiſt herauf, den er gerufen hatte.“ 
OberfterSenins. Abballah follte einer der unfern werden, 
und oft fagte ich euch, er wird einer der unfern werden. Nun 
huͤllt fhon trüber Nebel die Bilder feiner Thaten ein, und fügmer- 
wird er dieſen Kampf mit feinem Geifte und Herzen, mit dem 
Geiſte und Herzen feiner Brüder beftehen. Mit Recht nennft 
du ihn einen edein Thoren, denn ihn verblender der Schim: 
mer eines erhabenen Gedankens. Er wähnt, wenn die Tan: 
(hung vor feinen Sinnen verfhwände und er die Herzen 
feiner Brüder geöffnet fähe, fo würde die Wahrheit feine 
Zührerin allein fepn, und er würde mit unbeftochenem Mer: 
fande berechnen können, was aus feinem Wirken erfolge. 
„er will Here bed Guten werden und die Früchte feiner Tu: 
gend ſichern. Dieſer Wunſch konnte nur in ſeinem Herzen 
entſtehen und wir muͤſſen ihn in dem Augenblick bewundern, 
in welchem wir ihn bedauern. So laßt ihn nun diefe traurige 
Erfahrung machen und feinen Brüdern zum Beifpiel werden. 
Der GSterblihe, welcher durch bie Balte Vernunft die 
Wärme feined Herzens auslöfht, feinen Kräften und feiner 
Selbftftändigkeit nicht mehr vertraut, wagt mit dem fchöniten 
Genuß de Lebens feinen eigenen Werth. 
Wir willen es, und er war fo lange ale und feine Thaten 
ergoͤtzten, überzeugt: daß nur allein dieſes eble genen der 
Klinger, fämmtl. Werte. VII. 3 
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Der Seift jener Falten, düftern Wohnungen erfcheine ihm 
und heiße ihm Namenlos, bis er ihm einen Namen gibt. 

Bald wird die fhöne Bluͤthe des Lebens, die nur dur 
die Wärme des Herzend zur Srucht fih bildet, vor feinem 
Verſtand erftarren — traurig hört ihr mich an — der Ge: 
danke tröfte euch: das Elend, welches fih der Sterbliche zu: 
bereitet, dient feinen Brüdern zur Warnung. So wollte die 
ewige Gerechtigkeit, daß weder der Thor noch der Böfewicht 
ohne Nugen für feine Brüder leide und falle. 

Morgen, Herr der Gläubigen, werde ich dir nun diefen 
Abdallah und feinen Geift vorführen. 

Ahalife. Thue ed immer, fie follen mir beide will: 
foınmen feyn und ob ich gleich nicht begreife, was Deine 
Wanderungen mit diefem Geifte da gemein haben, fo habe 
ich Doch nichts dawider. Ä 

Alles, was ich wünfhe, wäre: ein einziger Dli in 
diefes Iuftige Gezelt, und wäre ich nicht ein Mufelmann 
(vergib mir Gott, was kann der Menich. beilers feyn!) fo 
wünfchte ich mir einen folchen Geift; denn da wir leiften 
follen, was über des Menfchen Kräfte geht, fo bedürfen wir 
vor allem eines folhen Welend, um etwas -tiefer bliden zu 
tönnen, als den Sterblichen verliehen ift. 

Doch was da ift, das ift, und.wer aus Staube gefchaffen, 
wagt zu fagen, wie es ſeyn fol! Auch glaube ich nicht, daß 
dein Held da darum beſſer fahren wird. 

Friede fey mit dir und euch! 


— — — — — — 
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nicht zum Großvizir. Dagegen aber wünfcht mein Herz, ein 
folder Mann möchte keine dichterifche Lüge ſeyn, und ein 
Großvizir ſollte fo denken und handeln, weil er, meine ich, 
das Gute, weldes er für dad Bolt thut, doch im Grunde 
. für feinen Herrn mit thut. Bei allen dem liegt aber doch 
immer etwas befonders in dem Dinge; und ob ich’ an der 
Stelle diefed Sultans da vertragen könnte, daß mein Groß: 
vizir hier mehr der Großvizir des Volks, ald der meinige fey, 
kann ich nicht fo ganz beftimmt fagen, wenigftens müßte ich, 
um ed ertragen zu fünnen, bei recht guter Laune feyn. Da: 
mit will ich nun diefen Sultan von Giuzurat nicht tadeln, 
im Gegentheil, er gewinnt dadurch meine Achtung und alles, 
was ich dabei denke, ift: er müffe muthiger und beherzter 
geweien ſeyn, als ich, wenn er ohne Verdruß und Aerger 
einen ſolchen Großvizir ertragen fonnte. 

Großvizir 9a, ja, in einem Mährchen läßt fich fo 
etwas recht gut hören. 

Ahalife. Und warum ließe fih’3 nicht eben fo gut 
außer einem Mähren thun? Ich ſetzte immer dabei voraus, 
der Herr fey ein Mann, wie biefer Sultan in Giuzurat. 
Auch hätte ich gar nichts dagegen, wenn du fo dächteft und 
bandelteft und die einzige Bedingung, die ich in diefem Falle 
machen würde, wäre: du möchtet keinen Augenblick vergeflen, 
daß du von mir allein abhängig bift, daß ich dih, dem ich 
zum Großvizir erhoben habe, wieder zum niedrigften meiner 
Unterthanen machen kann. 

Ben Safi. Selbft davor fürchtete fih mein Abdallah 
nicht. Ä 


39 


leicht und ſicher, den Tiger und das Schaf vor einen Pflug 
zn fpannen. 

Ayalife. An Wunder von feiner Seite glaube ich fo 
eigentlich nicht; aber — 

Großvizir. Doch an meine Pliht, an den Eid, den 
ih dir geichworen babe, an die Wirkung, die deine Güte 
auf mein dir ganz hingegebenes Herz gethan hat, an die 
Ruhe und Zufriedenheit, welche in deinen Ländern herrfchen, 
ſeitdem es dir gefallen hat, mich auf diefen wichtigen, gefähr: 
lihen und wie ich fehe, auch beneideten Poften, zu erheben. 
Vielleiht um fo beffer, Herr, daß ich Feiner der Vizire bin, 
wie man fie in Mährchen aufftelt — Ich — Ih — arbeite 
für die Gefchichte. 

Khalife. So fol fie Ben Hafi ſchreiben; er ift wahr, 
ehrlich und uneigennüßig — gerade die Eigenfchaften, welche 
ihn dazu geſchickt machen. Indeſſen fahr er in Abdallahe 
Geſchichte fort; ich nehme nun viel Antheil daran. 

Ben Hafi. Abdallah, Herr, war einer jener Geifter, 
welche Falte Leute Thoren nennen, Schurken gern an einem 
hohen Poften fehen, mittelmäßige Köpfe für gefährlich halten, 
Dummeöpfe anftaunen, Hofleute verfpotten und die felten 
von den mit ihnen lebenden Geſchlechtern für das gehalten 
werden, was fie wirklich find: Männer, welhe, begeiftert 
von dem Schönen und Guten, Thaten unternehmen und aus: 
führen, die das Werk eined Jahrhunderts zu feyn feheinen. 
Die oft allein einen gefunfnen Staat emporheben und ung 
mit der Menfchheit, an der wir lange verzweifelten, wiederum 

- ausföhnen. So wie die Kometen (nur durch Unwifienheit 
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fhon bemerkt haben, aber bei Bott! laͤge es an mir allein, 
du folltet deinen Wunfch erfüllt feben. 

Ben Hafi. Und was hindert den Herrn der Gläubigen 
daran, da er doch nur zu wollen braucht? 

Ahalife. Daß ich es nicht früher bedacht habe, und 
wenn ich es auch bedacht hatte, man mid gewiß daran ver: 
hindert haben würde. 

Den Hafi (für ſich. — Es fol fhon dahin kommen. 

Diefer Abdallah nun war ein folher Mann, von theil: 
nehmendem, feurigem Herzen, hohem Muthe, raftlofer Cha: 
tigkeit, der das Gute eben fo rafch und fchnell wollte und 
betrieb, ale fein Herz ed auffaßte. Wer aber das Gute gar 
zu raſch und ſchnell will, befindet fih ſehr oft in der Ge- 
fahr, ein ganz anderes Ding hervorzubringen, als er Willens 
war; weil die Menfchen, welche man zu diefem Zwecke braucht, 
oft diefen Zweck nicht fallen und wenn fie ihn auch fallen, 
ihn wenigftens für fi nicht fo erfprießlich halten, und 
fogar noch oͤfter glauben, es ließe fih für fie Durchs Boͤſe 
weit mehr gewinnen. Auch arbeiten felbit die beſſern Men: 
ſchen felten mit der Wärme, die den Urheber deflelben wäh: 
rend feines Entwurfs- begeifterte, und die dazu gehört, dag 
Gute zu befördern. Aber Abdallab war der Mann nicht, 
der fih von den erften unangenehmen Entdedungen, bie er 
Gelegenheit genug hatte in den menſchlichen Herzen zu machen, 
abſchrecken ließ. Der Widerftand und diefe unangenehmen 
Entdeckungen feuerten feinen Enthufiasmus nur um fo mehr 
an; und da der Sultan von Ginzurat fich felbit Davon an⸗ 
Reden ließ, fo fab man an feinem Hofe eine Erfcheinung, Die 
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ihm fpäter fo eutftelt, ‚mipgeftaltet, verzerrt und vertrup— 
pelt, daß er ſich vor feinem Werke entfegte und da Voͤſes 
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erndtete, wo er fo forgfältig zum Guten ausgefäet zu haben 
glaubte. 

Aus diefem legten Grunde iſt ed nun freilich nicht zu 
verwundern, daß er zu Zeiten dem Sultan von Ginzurat 
als ein Mann erſchien, der zwar alles befäße, was zu einem 
großen Manne erforderlih wäre, dem aber doch das ab- 
ginge, was den großen Mann eigentlih zum Vizir geſchickt 
madıt. 

Großvizir. Sch glaube ed gern, und ed war nicht 
fhwer fih davon zu überzeugen. 

Ahalife. Und was war ed denn? 

Ben Hufi. Der Sultan wußte ed eigentlich felbft noch 
wicht; aber ihm daͤuchte, ein Großvizir mülle die Gefchäfte 
des Staats fo betreiben, daß der Sultan nicht allzufehr in 
feiner Ruhe geftört würde, und wenn man ein Neih mit 
allem Guten und Böfen, das es in fich fallen mag, fortrollen 
laffen will, fo ift diefes ohne allen. Widerfpruch, wo nicht die 
befte, doch Die allerbequemfte Art zu regieren. 

Großvizir. Sage nur immer, auch die allererfprieß- 
lihfte. Die Natur dient ung hier zum Mufter; alles geht 
bei ihr in gleicher Ordnung, und wir ſehen feine das Alte 
zerftörende Erfcheinung. 

Den Hafi. Und für was rechneft: du die Stürme 
und Gewitter, welche Die Erde und die Luft reinigen, und 
die Erdbeben, die unfere alte Mutter oft fo fchredlich er: 
fhüttern? 

Ahalife. Dieß alles ift das Wert des Herrn; „Er tft 
„eö, der den Regen von dem Himmel fendet, euch zu traͤnken 


a5 
fein Vertrauen hatten, «ld von ihm felbfi. Da er zu allem 
Anlagen, für alles Empfänglichkeit, ein weiches Herz, eine 
leicht zu entzändende Phantafie und „eine erſtaunende Neigung 
berühmt gu werden Hatte, Fo konnte Abdallah in ihm er- 
weden, was er nur wimſchen mochte. Ja er konnte ihn für 
das Schöne und Gute fo ſehr begeiftern, das der Sultan 
Augenblidte des Enthuſiasmus hatte, in welden ihn Abballah, 
um der Tugend willen, in die Zelle eines Derwiſches hätte 
treiben Edunen, wenn ed ihm darum zu thun geweſen wäre. 
Das aber, was ihm Apdallah weber geben noch einreden 
fonnte und was «allem Guten Kraft, Dauer und Zuverläflig: 
keit aufichert, war bad, was man Charakter nennt. 
Ahalife. Und wer, den nicht hat, pflegte mein Vater 

zu fagen, tft ber befte Regent won ber Welt, doch nur für 
feine Hoflente. Derum, Ben Haft, habe ich fo feft auf den 
meinigen gehalten. Ich weiß, daß ein folder Megent für 
gewiſſe Leute feinen Hof zum Paradiefe macht; wer aber außer 
diefem Paradiefe lebt, ſchmeckt, wie fie fagen, bier die Hölle 
fhon im Voraus. 

Den Hafi. Du haſt es fo ftark gefast, ale ich es zu 
denfen wagte. | 

Der Sultan von Ginzurat gefiel ſich in allen Empfindungen 
Abdallahs, ohne daß doch eine Einzige die feinige ausfchließ- 
lich ward, Er redete fogar feine Sprache mit der unge, 
den Augen und Geberden, und wenn ein Dann, fep er auch 
der weifefte, fi fo in einem Sultan wieder fieht und hört, 
ſo fchleicht fi bei ihm fehr natürlich der Glaube fehr leicht 
an das ein, was er fieht und hört. 
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Ich habe Leute kennen gelernt, die diefes Spiel fo mei: 
iterhaft und trefflih mit mir zu fpielen wußten, daß ich 
ihnen, wenn fie endlih mit einem dummen oder böfen 
Streich endigten, der von ihnen immer am erften zu erwar: 
ten ift, wegen ded Vergnügend, das fie mir fo lange gemacht 
hatten, faum recht zürnen fonnte. 

Sch bin begierig zu erfahren, wie es deinem Sultan 
mit diefem da ergeht. | 

- Ben Hafi. Du fiehft fcharf, und ergöglich iſt's, dir zu 
erzählen. 

Diefer Ebu Amru, Herr, war, wie du nun felbit ab: 
jiebit, ganz das Gegentheil von Abdallah. Diefes wußte er 
aber fo gefchidt zu verbergen, daß der Sultan und felbft 
Abdallah nicht das geringfte davon ahneten: denn er hatte 
ihre Sprache fehr gefliffentlich erlernt, und feine Blicke fehr 
genau nach den ihrigen geübt. Sa er übertrieb’3 in beiden, 
wie es Nachahmer immer zu thun pflegen. Nur dann, wann 
der Eultan zu Zeiten leife über Abdullah feuriges Betreiben 
feiner 2ieblingsentwärfe zu klagen anfing, ließ er etwas 
weniges von feinem Fältern Sinne, von feiner vom Vater 
ihm hinterlaffenen geprüftern MWeltflugheit merfen. Damit 
konnte er nım Abdallah bisher keinen andern Schaden thun, 
als Hin und wieder den Sultan zum Widerfpruch gegen ihn 
zu reizen; daraus entfland aber nach und nach ein ftiller ums 
fihtbarer Kampf zwifchen diefem Chu Amru und Abdallah, 
der für diefen gefährlicher als für jenen werden mußte. Und 
dieß darum, Beherrfcher der Gläubigen, weil der Böfe 
(ich nenne ihn fo wider den Gebrauch ded Hofes) dur 
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erreicht, worauf fie.ftehen blieben, . und dieſes foll fo wenig bei 
der Gunſt der Großen, wie bei der 2iebe taugen, weil beide 
nur ihren vollen Genuß und Släd, und: die Sicherheit ihres 
Genuſſes und Glücks im Unermeßlichen und Unausdrüdbaren 
finden. 

Um eben diefe Zeit entdedte Abdallah fo viel Empören- 
des und Widriged an Menfchen, die er emporgehoben und 
zur Ausführung feiner edlen Zwecke angeftellt hatte, daß er 
ſich, ohne es vorberzufehen, ohne ed nur zu ahnen, plößlich 
in dem angftvollen, gefährlichen Labyrinthe befand, in wel: 
chem Mißtrauen diejenigen Großen fängt und umbertreibt, 
welche als Große edle, gute Menfchen bleiben wollen. 

Ahalife. Höre, Ben Hafi, alles was du mir da ſagſt, 
mag ganz wahr und fogar auch nuͤtzlich ſeyn; aber ich finde 
es entieglich langweilig, und ed wäre mir ſehr angenehm, 
wenn oͤn weniger wahr, und befto unterhaltender wärft. 
Wozu alle die Bemerkungen, die Seitenblide? Wer weiß 
beſſer als ih, daB das Mißtrauen ein fehe häfßliches, ab: 
fheulihes Ding und. der gefährlichfte Vergifter tft; doch fo 
ganz umfonft muß man auch nicht unumfchränkter Herr der 
Menſchen ſeyn wollen. 

Uebrigens entſpringt dieſes Mißtrauen eben ſo oft aus 
dem Stolze und der Schwäche unſers Herzens und Verſtan⸗ 
des, ald aus der Erfahrung, bie wir wirklih an den Men: 
fhen machen. Wozu brauhe ich mißtrauifch zu ſeyn, da ich 
mit Klugheit, Vorfiht und Muth ganz gemächlid durch das 
Leben kommen kann. Der Mann, weldher mit Gift handelt, 
muß es fi zufchreiben, wenn ihm dadurch etwas Arges 

Klinger, ſämmtl. Werte. VH: 4 
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Was ift gefallen? Mir gefällt und mißfällt nichts. Wenn 
du befiehlft, fo gehorche ich dir, weil es dein und mein 
Meifter fo haben will. 

Abvallsy. Und du fühlft weder Willen noch Wider⸗ 
willen, weder Liebe noch Haß? 

Geiſt. Ich weiß nichts davon, und darum bin ich der, 
deſſen du bedarfſt. 

Abdallah. So iſt es dir gleichviel, was du bewirkeft, 
was ih durch dich bewirkte, und wenn ich dich in meinen 
Dienft zwinge, fo thuft du das Gute wie das Böfe, das Boͤſe 
wie das Gute? 

Sei. Ich weiß nicht, wovon du ſprichſt, und dieß tft 
deine Sache, nicht die meine. Ich kann weder verlieren noch 
gewinnen, nicht größer und nicht glüdlicher, nicht kleiner und 
nicht unglüdlicher werben. Ich rede jetzo in eurer Sprache, 
nicht in der meinen, wie du wohl hoͤrſt. 

Abdallah. Wozu habe ich dich berufen? 

Geiſt. Dieß will ich von dir hören und dir dann fagen, 
ob ich es leiften kann. 

Abvallah. Da du meinen Ruf vernahmft, auf meinen 
Ruf erfhienft, fo weißt du, was mein Herz befümmert, 
kenneft meine Leiden und ihre Quellen. 

Greif. Wohl vernahm ich biefed alles; da mich aber die 
Leiden deines Herzens nicht kümmern, fo actete ich auch 
wicht darauf. — Was beträbt dich nun fo ploͤtzlich? — Wie 
wunderbar doch ihr Menichen ſeyd! Da bu nun in mir den 
gefunden Haft, deſſen du bedarfft, erſchrickſt du vor der Er: 
füllung deines eignen heißen Wunfchee. 
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Ich fehe wohl, die Söhne der Erbe haben fi feit Salo: 
mo's Zeiten nicht verändert. 


Frag 
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die Sonne bricht; der Schmelf der Wiefen ein kurzes Blend⸗ 
wert, Hinter welcher die Säulniß lauert; das Murmeln des 
Baches ein Stück der Nothwendigkeit, ‚und alled was die 
Natur und ihr durch fie macht, ein Flickwerk und mühfames 
Zufammenfegen, das bei feinem Keimen und Entfpringen den 
Samen der Vernichtung mit feiner Entftehung zeugt. Was 
aufblüht, fehe ih ſchon verwelkt, und das, was ihr Großes 
erfinnt und ausführt, ſehe ich ſchon von den Händen derer 
verzerrt und verunftaltet, zu deren Belten ihr es erfannt 
und ausführtet. | 

Für mich ift nichts groß und klein, und felbft der En- 
thuſiasmus, der euch zu erhabenen Thaten antreibt, ift für 
mih nichts als eine Aufwallung des Blutes, welches in den 
Adern diefed oder jenes üppiger und fenriger raufcht, und in 
das ein unruhiger, kühner, ſtolzer Geift etwas ungeftümer 
binein blaͤet. 

Befiehl, und dich Toll nichts mehr täufhen, die Menſchen 
und Dinge follen dir erſcheinen, was fie wirklid find. 

Abrallah. Ich nehme dih beim Wort; fo dachte ich 
dich mir, fo wollte ich dich haben. Boy diefem Augenblide 
an bin ic vor Wahn und Betrug gefihert. Kühn kann ich 
nun auf meine hohen Zwede zufteuern, da du mir die ent: 
huͤllen wirft, welche Ich dazu brauchen muß, da du mich felbft 
vor dem Blendwerk bewahren wirft, womit die Begeifterung 
mich fo oft: getäufcht hat. Giuzurats, meines Herrn und 
Freundes Blue iſt gefichert,, gefichert gegen alle, die ed unter: 
gruben oder untergraben wollen. 

Greif. Died kümmert mich michte. 
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Abdallahd. Warum? 

Geiſt. Erfahre es feld. A 

Abvallay. ch gebiete dir, es zu fagen. 

Geiſt. Wer hindert dich daran; aber ich werde fchweigen. 

Abdallah. Ich weiß, daß ic dich zu reden zwingen fann. 
BGeiſt. So müßte ich fürchten, doch ich fürchte und hoffe 
nichts. 

Abdallah. Und darum taugeſt du auch nichts dazu, 
der Gefährte eines Menſchen zu fepn. 

Greif. Aber doch zu dem deinigen, wenn du Deines 
Zwedes, aus Zurcht und Feigheit, nicht ſchon vergeflen haft. 

Abdallah. Mir ift nicht wohl in deiner Gefellfchaft. 

Geiſt. Was liegt mir daran; mir ift in der deinigen 
nicht wohl, niht weh. Ich muß dir nun einmal den Knaͤuel 
abwinden helfen, den dad Schickſal für dich zufammengewidelt 
bat. Auch ift mir dein fünftiges Geſchick ganz wohl bekannt; 
aber ich fchlage dir langfam die Blätter der geheimen Rollen 
auf. Hätte ich dad legte lefen dürfen, fo wüßte ich auch, 
wie lange ih um dich feyn müßte, doc endet ja alles, das 
Gute und das Böfe, wie Ihr Eure Ereigniſſe zu nennen 
pflegt. — 

Abdallah. Deine Gegenwart, dein Anblid, deine Worte, 
dein kalter, ftarrer Blil, deine wunderbare Schönheit, die 
weder die Seele noch das Herz beleben, zermalmen mich, und 
doh muß ich dich haben, muB dich fo nehmen, wie bu dich 
mir vorſtellſt. Ich wage ed um eined großen, erhabenen 
Zwecks willen, und ich hoffe, fo Ealt und empfindungslos du 
auch erfcheinft, fo bift du Doch ein gutes Werfen. 


! 


Seia. Ih weißes nicht, ih bin, was ic bin, weil ih 
feon und fo feyn muß. 


bie f 
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anders Elüger. ald bisher fih aufführt, nur gut mit ihm 
fahren, und Binzurat, der Sultan von Giuzurat, wollt’ 
ich fagen, muß dabei gewinnen, Wenigſtens kann Abdallch 
durch die. Hilſe dieſes Geiſtes, die Tiefe der Heuchelei 
ergründen, bie ſich unfern Augen fo gern in blendenden Mas⸗ 
fen zeigt. 

Er fah bei diefen Worten Ben Haft ſehr Icharf an. 

Ben Hafi. Wenn wir, Vizir, mit unferm Bewußtfeyn 
nur auf dem Meinen find, ſo kommen wir auch wohl mit 
unfern Augen ohne Hülfe eined Geiftes aus. Werden wir 
doch fehen, wie es diefem Abballah befommt, fo gar helle zu 
fehen. 

Großvizir. Wie es ihm ergebe, ift mir gleichviel, 
meinen Spruch wird er immer erwetfen. 

KAhatife. Deſto fchlimmer! — Friede ſey mit Dir 
und Euch. 
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felbft dabei gewann, indem er dem andern zu helfen ſchien. 

Zu ihrem eignen Beſten fah ic fie wohl Dinge wagen und 

ausführen, bie mir klar genug bewielen, fie feyen der 
Klinger, fämmt. Werte. VIL 5 
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ich fo begierig nach ſolchen Liedern war, wie der Durftige 
rhitzte nach 
diejenigen, 
ehrlich und 
ihr Geſang 
em Recht: 
‚und nur 
if.“ Unfer 
i wir glaus 
fährlicherer 
ı der Wüfte 
Menſchen 


und Thiere diefen Wind wittern, fo werfen fie ſich auf die 


Erde nieder, und entgeh 
fanfte Hauch unfer Ohr fü 
Höhe auf, neigen und 3 
wachſendem Verlangen bie 
Gifts, und reizen doh n 
nach der loſen Speife. 
Der ftarfe Löwe felbft 
auch fein junger Sohn vor 
ſoll euch eine feiner Fabelr 
Der Khalife machte I 
auf, ſtellte fih in die Mi 
Stimme: 
Der Löwe, fein Sohn 
Nach einer fhlehten, 
bei anbrechendem Tage mi 
wohlgenährten Fuchs. ©ı 
feine Nettung mehr. Er 
deine leßte Stunde ift nu 
ftand nicht aus der Gefah 
mehr retten; doc deine 5 
nun, vor dem Tod beben, 
Hierauf ging er ganz mur 
fi demüthig vor ihm nie 
Beherrſcher aller Thie: 
ich dich endlid finde. Si 
begierde in Wäldern und ! 
ehrenvollen Todes zu ftert 
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‚fo Bein, fhwach, mager und furchtfam: bin; erzeige mir die 
Gnade und friß mich auf. Ach, beffer ift ed, unter den ge: 
waltigen Zähnen eines fo berühmten Helden zu fterben, als 
fih langfam von dem böfen, verachteten Alter auftrodnen zu 
laffen. Vorher gewähre mir nur eine einzige Gnade! Er: 
laube mir, dich einmal recht nahe betrachten und nach Her: 
zensluft bewundern zu dürfen. — Welch ein herrlicher Bau! 
Melde Kraft und Gewandtheit! Wahrlih, die Stärfe und 
die Großmuth find dem folgen Menfchen und allen Thieren 
der Erde bildlich in dir dargeftelt! Du bift der König der 
Erde, fie ward nur für dich erfchaffen. Wer dich fiebt, wer 
dih nur von fern hört, erkennt in dir ihren und feinen 
Herrfher und beugt fih in Demuth und Furcht vor Dir. 
Wie fürchterlich fhön die goldenen Mähnen um den vollen, 
Fräftigen Nacken fhweben! Welch ein königlicher Blick! Wel: 
cher Ausdruck des hohen Selbftgefühld, der unüberwindlichen 
Stärke und der hoben Großmuth in dem fchönen, furchtbaren, 
erhabenen, ernfthaften Angefiht. Bei deiner zermalmenden 
Hoheit! Auf diefer großen Erde gibt es Fein prächtigeres, 
ruhmvollered Grab für einen armen, feigen Fuchs, als diefer 
ſchlanke Leib. Demüthig bitte ich dich, lab ihn das meine 
werden, damit fich mein feiges Blut mit deinem tapfern 
vermifhe. Sa, man muß dich fehen, um zu begreifen, was 
Elephant und Tiger, Stier und Pferd, Adler und Geier, 
Menfhen und Affe, Großes und Herrliches von dir erzählen. 
So du mich noch ein Flein wenig willft leben laſſen, will ich 
bir alles gern erzählen, was fie täglich von dir fagen. Dort 
fehe ich einen Zelfen, an deſſen Fuße dir die Blätter der 
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Bäume ein weiches Lager zubereitet haben, nicht weit davon 
fließt ein Bächlein, das die Gazellen zum Morgentrunf ein- 
ladet.” 

Ohne eine Antwort abzuwarten, fing nun der Fuchs 
fhon im Gehen an, die Großthaten aller verftorbenen und 
lebenden Löwen zu erzählen. Er erzählte fie alle ald bie 
Thaten feined ernfthaften Zuhoͤrers, nannte bei jeder einen 
wichtigen Gewährsmann, und ob fich gleich der Löwe nichts 
davon bewußt war, fo hörte er ihm doch aufmerffam zu. 
Der junge, hungrige Sohn, weldher den Schwäßer lieber ge 
freffen hätte, als daß er den Ruhm feines Vaterd anbörte, 
hob einigemal die Take auf und rüftete fih zum Schmaufe. 
Der Fuchs fah fih Fed um und fagte zum Vater: „Schon 
ermüdet dein edler Sohn, den Ruhm feines großen Vaters 
anzuhören. Es ift mir leid, denn ich dachte, meine Erzähe 
lung follte ihn zu gleichen Thaten entflammen. Nun fürchte 
ih, um deinetwillen, er frißt mi auf, bevor ich geenbet 
babe.” 

Der Vater blidte den Sohn grimmig an und fagte: 
„Laß ihn reden und friß ihn auf, wenn er genug geichwagt 
bat.” — Bu 

Indeſſen waren fie alle drei dem Selfen nah gekommen. 
Der Suche lagerte fih neben dem jungen Löwen und erzählte 
dem Vater mit noch feinern Wendungen, noch blühenderem 
Rednerſchmucke, die großen Thaten, womit fich Die Bewohner 
der Erde von ihm unterhielten. Auf einmal hielt er inne 
und fprah im Klageton: „Alles das Große, was ich von 
dir gehört habe, finde ich beftätigt. Das einzige nur, was 
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die Thiere fälfchlih von dir rühmen, ift deine hochgepriefene 
Kinderzucht. Ob du gleich deinem Sohne befohlen haft, 
meiner noch zu fhonen, fo bat er mir doch ſchon das Blut 
aus der Seite gelogen, und ich vermag aus Schmerz und 
Schwäche nicht, die legte und ſchoͤnſte Gefchichte zu voll: 
enden.” . Bei diefen Worten wandte. er die blutige Seite 
gegen ihn. 

Der grimmige Vater zerfchlug dem Sohn die Hüfte, daß 

er fürchterlich brüllte. Der Fuchs ſchlich ſich durch einen engen 
Ritz des Felſen und rief heraus: 

Löwe, wenn dein Sohn vor dir herhinkt, fo erinnere 
dich des Schmeidhlerd. Der Fuchs bat fich felbit den Balg 
serkragt, um durch diefen Zelfen davon zu tragen, was der 
Balg bedeckt. 

Ben Hafi. Vortrefflich! 

Der Khalife ftreichelte freundlich Mafuld Wangen und 
winkte Ben Hafi fortzufahren. 

Ben Hafi. Die freundlihe Miene Abdallahs heiterte 
den Sultan noch mehr auf. Er empfing ihn als Jugend: 
freund und Günftling. Ihr Gefpräh ward bald wärmer, 
inniger und vertrauter, ald es feit langer Seit gewefen war. 

Abdallahs Herz dehnte fih aus, feine Augen ſchwammen 
in wonnevollem Entzüden und ſtroͤmende Begeifterung floß von 
feinen Lippen. Der Sultan faßte ihn bei.der Hand und fah 
ihm freundlich bittend ind Angefiht: Auf Abdallahs Lippen 
fhwebte Sufiherung alles deſſen, was ber Sultan fordern 
würde. Plöglich fah er im Grund des Saals den Geift, in 
feinem froftigen, zeemalmenden Ernfte — er deutete auf den 
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Sultan und legte warnend den Zeigefinger auf feine Lippen. 
Abdallah fah ftarr vor fih Hin, die blühende Roͤthe flog 
von feinen Wangen, die Begeifterung verlofch in feinen Au: 
gen, das Zufichernde verfhwand von den Xippen, die das 
innere Gefühl fo fhön und einladend aufgefchwelt hatte. 

Der Sultan zog feine Hand aus Abdallabd Hand, Tah 
ihn erftaunt an und verfant bald in die Stimmung, Die 
Abdallah fo froftig angab. 

Nach einer Paufe fragte er ihn: Ahnet dir, was ich von 
dir begehren wollte? Und mißfält dir, was ich von dir be: 
gehren wollte? 

Abdaltlah. Mir ahnet nichts und wie Fönnte mir miß- 
fallen, was du von mir begehreft, da du zu befehlen Haft. 

Sultan. Ich war in diefem Augenblid nicht Herr und 
du warst gicht Diener. Wenn ich zum Bizir rede, fo befehle 
ich; fpreche ich zu meinem Freunde, fo wünfhe ih und win: 
fhe, daß ihm gefalle, was ich von ihm fordere. z 

Abvallah. So fordere vom Freunde! Soll dir Abdallah 
noch heute fagen, daß er gerne mit feinem Dafeyn deine Bu: 
friedenheit erkauft? er 

Sultan. Ein andermal — wenn du wiederum" biſt, 
wie du zu mir hereintratft. — Was verwandelte dich fo plög- 
ih? — Wahrlih, dir ahnete, was ich fagen wollte. 

Abdallah. Mein. J 

Sultan. So kurz! u 

Abdallah. Zur Beſtätigung der Wahrheit war bir 
bisher ein Wort von mir genug. 

Sultan. Nun, fo ift vielleicht das, was dir widerfuhe 


und mir durch dich widerfuhr, eine Bermahnung, dem reifer 
nachzudenfen, was id bir mitteilen wollte. Ich will ihr 
folgen. | Bu 
Ein gleichgültiges Geſpraͤch erfolgte. Abdallah konnte 
feine Wärme nicht wiederfinden, der Sultan entließ ihn end: 
ih, und kaum war er allein, ſo rief er mit heftiger Stimme 
den Geiſt. 

Indem er vor ihn trat, rief diefer: Bemühe dich in 
Zukunft nicht. Thut es noth, ſo ſtehe ich ohne deinen Zuruf 
vor dir.” | 

Abdallah. Was bedeutete dein plößliches Erfcheinen? 

Geiſt. Meine Pflicht zu erfüllen, den Verblendeten zu 
warnen. Begeiftert von dem Gefühl der Sreundfhaft, den 
Liebkofungen, dem Haͤndedruck deines Herren, hätteft du ihm 
in diefem Augenblid gegen die Einfprache deines Verſtandes 
bewilligt, was er im Begriff war, von dir zu fordern, als 
ich erſchien. 

Du ſchriebſt ſeiner Liebe zu, was doch aus einer ganz 
andern Quelle floß. 

Abvallah. Aus welcher? Iſt der Sultan mein Freund 
nicht mehr? Verſtellt er ſich? | 

Geiſt. Freilich iſt er's noch, ſonſt würde er dir geradezu 
befohlen haben, was er zu erſchleichen ſuchte. Ob nun gleich 
etwas erſchleichen wollen, eben kein Merkmal eines ſehr zu: 
verläffigen und männlichen Herzens ift, fo beweist es doch, 
daß man des Freundes noch fchont, des Günftlings noch achter. 

Abdallah. Und wad wollte er? Nur diefes frage ich 
dich jetzt. | 
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Geiſt. Der Sultan wollte deine freundliche Einwilligung 
erfhleihen, einem gewiſſen Ebu Amru die Stelle ded Kan 
lers, welche fein Vater einft befleidet hat, geben zu dürfen. 

Abdallah. Und du erfhienft, um mich daran zu 
hindern ? 

Geiſt. Um durch den Froft, den ich dir einflößte, deinen 
Enthuſiasmus abzukühlen und durch dein ploͤtzliches Erftarren 
die Bitte des Sultang in fein Herz zurüdzudrängen. 

Abdallah. Froftiger! Du haft mid dur deine Er- 
fheinung um einen der fchönften Augenblide meines Lebens 
gebracht. 

Geiſt. Das kann wohl ſeyn; aber ich that meine e Plicht, 
weil ich ſie thun mußte. 

Abdallah. Hätte mich der Sultan um meine Stelle 
für diefen Ebu Amru gebeten, ich wollte fie ihm lieber ab- 
getreten haben, als mich ihm fo zu zeigen, wie ih that. 
Meg, ich haffe dich! | 

Geil. So fhnel! Doch, wie du will. Von dem 
Menihen, dem ich dienen muß, erwarte ich diefen Lohn. 
Aber Fennit du diefen Ebu Amru, dem du durch Abtretung 
deiner Stelle das Glück von Giuzurat fo leichtfinnig vertranen 
wollteſt? Iſt fein Zweck der deinige? Haßt er dich nicht? 
Glaubſt du, daß dem Sultan feine Sefinnungen gegen Dich 
fremde find? Würde er fonft da zu erfchleichen gefucht haben, 
wo er nur befehlen konnte. Sieh, wie nun bei dir eine Be: 
geifterung die andere austreibt; doch, ich fehe in dem Men 
{hen die Falte Betrachtung folgen, bevor er fie gemacht bat. 
Mit der Abtretung deiner Stelle an ihn brauchſt du gar 
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€ ſollteſt du fein 
Herz an noch haben, 
wenn Sultan wird es 
gewiß muß, er wird 


fogar 


Seif. So fheint dem Menſchen oft dad, was man ihm 
von den Künftigen fagt; doch der Weg bis dahin wird fein 
Lehrmeiiter. 

Abvallah. Wie kann mid Ebu Amru um die Gunft 
des Sultans bringen, beffen Herz ih, wie du fagft, befige 
und befigen werde? Wie ann er mir eine Gunft rauben, 
die fih auf meine Liebe und Treue zu ihm, meinen Eifer 
für fein Gluͤck, und noch mehr das Glüd feines Volks 
gründet ? 

Seiſt. Vielleicht ift es eben diefes! Chu Amru befigt 
nicht des Sultans Herz, wird es nie gewinnen; aber er hat 
ſich zum Meifter eines gewiflen Etwas gemacht, das oft in 
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einem Herrſcher mehr wirkt, ald das Herr, igſtens dü 
nah fid zieht. Diefes Etwas ift der Schiuſer zu fei 
Phantafie. verfteht die Kunft, den Sultan dem Sul 
in einem 2 2 3u ‚ worin er größer, verftändiger ı 
herrlicher er int, er es wirklich ift, es je werden w 
Einen fo n mn. :emune entlih der Herrſcher ni 


wie ih am Hofe sg habe; aber ehe er fi 
verfieht, wird er il 1 I 
Abdallad. 2 Sf im 
fühltofe Ebu Amru, der fei B 
kann, werden? Iſt es d ſo iſt 
den ich in ihm liebte, verli⸗ 


Geiſt. Hier ſpricht ein! nk 
aus welchem dort ein anderer hand« 
Abvallah. Du irrft gefliffent! 
tung, oder du verſpachſt mehr, als 
Wenn dein eisfalter Blick in das H 
ſo nimmft du wahr, was jet das ı 
Geil. Ich höre feine gehe e 


du deinen Liebln tn au 
der Mann beweift v3 
Abvallah. 8 ce Mitg 


fließt über. 
Sein. Mitgefühl! Was it W 
antworte auf das, was ich höre — 
mehr? 
Abdallah. Wahrlich, das, was mich nun durchglü 
ſollte felbft ein Wefen deiner Art erwärmen fünnen; aber 


Entweder mußt du diefen Ebu Amru, deinen Feind und 
den Feind deiner Zwecke, die du ſchön und edel nennft, ftürzen; 
oder ihn felbft emporheben und das übrige dem Sultan über: 
laſſen. Du weißt nun, woran du bift, und ich that, wozu 
ich verpflichtet bin. 

Der Geift verfhwand. 

Abalife. Diefer Aldalah befindet ſich für einen Grof- 
vizir und Günftling in einer fo figlichen und mißlichen Lage, 
daß ich an feiner Stelle wirklich nicht wüßte, wie ich mid 
benehmen follte. Laß darum nur gefhwind hören, wie er 
fi herauszieht. 

Ben Hafi. Abdallah ſaß lange gleich einem Leblofen auf 
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feinem Sopha und brütete über dem, was er vernommen 
Hatte. Welder Günftling, welder Gro 
tann ohne innern Schauder ben Gedanfen 
laufe zu Ende? Der Gedante der gänzli 
löfung ift vielleicht einigen derfelben wer 
diefer, und Obgleich Abdallah ein Günftl 
wie es auf diefer Erde wenige find, fo hi 
die Gewohnheit beide Rollen fo mit feiner 
daß er jet nicht leicht eins ohne das ar 
Außerdem war er, wie du weißt, von 
Traum begeiftert, von welchem felten Bi 
begeiftert find, und natürlih mußte er ir 
immer ftärker und ſchmerzlicher empfind: 
auch fein eigner perfönlicher Verluſt mit 
werden möchte, er fih doch niemals 
Giuzurats würde tröften können. Und I 
ihm unvermeidlich, fo bald Ebu Amen alı 
mit ihm theilen, oder gar fein Nacfol 
würde, 
Er betrachtete diefen Gegenftand fo I 
den Entihluß faßte, alles dem Zufall 
zu diefem Entfchluße trug der Gedanke 
Zufall durch immer zunehmendes Verdiei 
leiten, das feinige auh mit bei. Doch a 
hielt nicht lange Stich; denn wie folltı 
da der Sultan nun einmal Ebu Amru zum Kanzler erheben 
wollte? Sollte er feinen Befehl darüber ruhig abwarten? 
Solte er felbft den Sultan mit dem Untrag auf eine 
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betrachte den Mann in dem Lichte meines Herzens und lobe 
ihn, und glaube, er habe jet eine große Thar gethan, fo 
wenig fie ihn auch zu koſten fehlen. Denn mich daͤucht, es 
sep ſehr ſchwer in Kallen, wobei fo viel von unferm Glüde 
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auf dem Spiel fteht, ſich gleich zu 
man ohne Zeugen auf feinem pha 
lien Ereigniffen, oder bi tn 
vorbereitet, ift es ſchon viel lei 
auch fommen, oft dag 
und hört, ald da, : auf 

fam zwingen nd a „m 
So ift der Mann, der ı 

den Augen aller in der Me 
dächtig, als der, welcher in 
feinem Alltagskleid ohne ul 
ihn dazu antreibt. D ſes 
durch feinen Apoſtel: „i 

„Euch wendet im € Lt. ı Mitt 


„it gerecht, 79 tan 
„Engel und iften 

„Gottes willen, fe ndten 
„Erlöfung der € an und dem, 
„ber beftändig ift und Al 


„find gerecht, welche den  rtrag ı 
„haben, und die geduldig das Un 
„Elend in ſchweren Zeiten.” 

Dein Abdallah, Ben Hafi, wc 
jet fenne, zum Vizir willfommen, 
den meinigen, daß ich bisher Leute d 

Ben Hafi. Doch fönnen wir 
ihre Möglichkeit glauben und fogar 
eigentlich fo feyn, und ein Menſch 
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Sropvizir. Ich glaube num einmal nicht an folde 
Wundermänner, am ſolche erhabene Tugendhelden und weiß, 
daß ſolche hochgeſpannte Leute für den gewöhnlihen und 
natürliben Band bed menichlichen Lebens ganz und gar nichts 
taugen. Die Menſchen Eönnen nicht zu ihnen hinauf, und 
fie nicht zu ihnen herunter, darum kommt nichts dabei her: 
aus, ald Verwirrung und Verzerrung. Und fo fchaden fie 
am Ende immer mehr, als fie. anfand zu nuben fcheinen. 
Der mag freilih an fie glauben, dem darum: zu thun tft, 
ein trodnesd langweiliged Mährchen auszuſchmücken; aber fo 
biendend für manden auch ein folder Glaube feyn mag, fo 
gefährlich ift er zu gleicher Seit für gewiſſe Perfonen. Denn 
eben diefer unfelige Glaube ift ed, welcher die Forderungen 
der nie zu'befriedigenden Menfchenheerde über alle Gebühr 
hinaus reist, ja fogar über das Maaß ihres eignen Der: 
dienfties und Werths. Das Gift ber offenen Satyre ift 
nicht gefährlicher, als ſolche Gemälde von geträumten Herr: 
fhern und ihren eben fo gettäumten Dienern. Während 
nur Weisheit und Menichenliebe dem Maler den Pinfel zu 
führen fcheinen, bereiten und milden Galle, Mißgunft, Un: 
zufriebenheit und Neid bie Farben. Das Unge lächelt 
fhwärmerifh, und das Herz kocht Bosheit and. So beweist 
diefed wieder, wie alled vorige meinen Spruch: Alles kommt 
von dem in den Menfchen eingewurzelten Böfen ber, und 
darum muß man fie mit einem eifernen Scepter beherrichen 
und zum Guten peitfchen. 

Den Hafı. Ich wollte dem Herrn ber Gläubigen er: 
zählen, womit Ebn Amru den. Sultan von &inzurat ben 

Klinger, fämmsl. Werte. VL. 6 
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Khalife. Glaube mir, guter Ben Hafi, von allen 
Meinungen, die man uns von frühfter Jugend an beizu- 
bringen fucht, und die, fo zu fagen, das Hauptftüd unſrer 
Erziehung ausmacht, gefällt uns keine beſſer, als gerade 
diefe bier, die dir nicht zu gefallen fcheint. Und wenn ich 
nicht irre, fo ift ed eben diefe, die ung To recht auf den 
Punkt unfrer eignen Schwere ftellt, und aus welcder alle 
andern Meinungen wie aus einer reichen Quelle entfpringen. 
So viel diefe Meinung nun auch in der firengern Betrac: 
tung gegen fich haben .mag, fo hat fie doch in der wirklichen 
Ausübung viel für fih, denn fie macht das Megieren fehr 
leicht und faßlih, und den Gang der Welt höchſt einfach. 

Ben Hafi. Wie das? 

Ahalife. Dein Erftaunen wundert mich. Weiß nicht 
Cin Einziger gewiffer, beftimmter und fchneller, was er an 
Millionen fordern foll, als die Millionen wiflen, was fie au 
Einen Einzigen fordern follen. Die Forderungen eines Ein- 
zigen (wenn er anders bei Sinnen ift) widerfprechen ſich fehr 
jelten; aber der Eine Einzige foll noch geboren werden, der 
die Forderungen vieler Millionen, ja nur einiger Hunderte, 
erfüllen oder vereinigen fünnen. 

Großvisir. Go iſt ed, Herr; ein feheußliches, unges 
heures, finnlofes Gewühl! 

Ben Hafı. Und was fordert num der Herrſcher? 

Ahalife. Weiter nichts, als die leicht zu erfüllende, 
allen nügliche Kleinigkeit — Gehorfam! 

Sroßvizir. Und zwar blinden, unbedingten! Denn 
bei deinem erhabenen Throne! nur er halt die Neiche und 
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den Mann, der fie braucht. Wie weit aber dieſe Redensart 
bloß figürlih ift, darüber müßte der Herr der Gläubigen 
feine Unterthanen fragen. 

Großvizir. Man fragt die nicht, denen man feine 
Antwort verftattet. 

Ben Hafi. Und was verftattet man ihnen? 

Großvizir. Gehorfam! Bit du anderer Meinung, fo 
laß fie hören und ung von dir lernen. . 

Den Hafi. Mit nihten; auch ich halte ihn für die 
Stüße der Gefellfhaft und des Throns, der nur von denen 
zufammengehalten und getragen wird, die den Gehorfam 
leiften follen; aber damit fie diefed immer freudig und willig 
thun, ed am Ende nicht müde werden, was hat der zu leiften, 
der darauf ſitzt? Darf ich dieſes wohl ohne Gefahr des Hoch: 
verraths fragen? 

Großvizir. Warum nicht? 

Ahalife. So antworte ibm; doch, Ben Hafi, noch 
lieber hoͤrte ich's aus deinem Munde, denn ich fürchte, er 
moͤchte wiederum figürlich reden. 

Ben Hafı. Du befieplit. 

Das, Herr, wofür fie fo vieles thun, und das fo leicht 
zu fpenden ift, dem Spender fo wenig Eoftet, ihm fo viel 
Gewinn abwirft, und was gleichwohl von allen Dingen der 
Erde fo ichwer von den Herrfchern, ihren Dienern und Gro— 
pen zu erhalten ift — Gerechtigkeit, Sicherheit und unge: 
binderte Betriebfamfeit, ein Leben zu befördern, das doch 
nur dem Ganzen wucert, deffen Herr du bift. 

Ahalife. ch dachte Wunder, was du alles in ihrem 
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Mufif betäubt, bei deren ſcheußlichem Laut, mein Herz zer: 
fpringen möchte. 

Großvizir. Ich habe nichts dagegen, und Fann ed nicht 
hindern, daß mir meine erprobte Erfahrung klarer beweist: 
Gehorſam fey ein viel einfacher Ding. | 

Ben Hafi. Er fhlug Wurzel in dem Herzen der Men: 
{hen von dem Augenblid, da fie fih in Sefellfchaft fammel: 
ten. Die wechfelfeitige Noth, die haͤusliche Verbindung, die 
natürliche, kindliche und eheliche Liebe, die Furcht vor dem 
Schlimmern, erichufen ihn ohne dein Zuthun. Wenn der, 
welcher ihn durch gemwaltfame und unnatürliche Mittel zu er: 
zwingen fucht, die ftillen Chranen fähe, das Winfeln und 
Seufjen hörte — wenn er bemerkte, wie diefes in dem Bufen 
lange eingelerferte Leiden nach und nah in Knirſchen und 
Berwünfhung, dann in Tüde, Haß, und endlich fchnell wie 
der Bliß in thätige Rache übergeht, er würde vor der Wir: 
tung und den Kolgen feines fürchterliden Werks erbeben, 
und follte er auch den Sklaven auf ihrem abgefchundenen 
Selle mit eigner Kauft gelodt haben. 

Blicke grimmig! follte auch dein Bli mich tödten, der 
Herr der Gläubigen mich mit feinem Unwillen ftrafen, fo 
fage ih doch laut: Es gibt auf Erden feinen fcheuplichern 
Sig, als ein Thron, den Seufzen, Winfeln und Klagegeheul 
umzifhen und umfaufen. 

Khalife. ch höre es nicht anf dem meinigen, Ben 
Hafi, und hörte ich's ein einzigmal, bei dem Allmächtigen! 
ich zerſchlüge meinen goldnen Thron, und bereitete felbft aus 
feinen Trümmern meinen Sarg. 
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auch nicht die fpißfindigften Eopbismen follen mich von mei- 
nem bewährten Spruche abbringen: das alled fommt von dem 
in den Menfchen eingewurzelten Böfen her, und darum muß 
man fie mit einem eiſernen Scepter beherrichen, und zum 
Guten, das ift zum Gehorfam, peitſchen. Sollte ic ihn je 
ändern, fo müßte mir der weile Ben Haft vorher Elar be: 
weifen, die Menfchen Teyen, was fie einmal nicht find — 
gute, treue, ehrliche, verträgliche, zuverläfige , dad allgemeine 
Befte beforgende, verftändige Gefchöpfe, die man mit bloßer 
Ehrlichfeit, Güte und Vernunft zufammen halten fann. Big 
dahin wollen wir auf dem Wege, auf dem wir bisher ung 
fo ziemlich leidlich befunden haben, ganz ftille fortgehen. 
Vebrigens irrt fih Freund Ben Hafi fehr, Wenn er glaubt, 
mein Blick zürne ibm; er zürnte den wahnſinnigen Negenten 
und Biziren, die er ung mit fo fchwarzen Karben malte, 
und an deren Dafeyn ich, mir feiner Erlaubniß, zur Ehre 
der Menfchheit zweifele. Zweifele ich nun an den Ueberböfen, 
fo wird er mir ed auch zu gute halten, wenn ich nicht fo 
feften Glaubens an die Weberguten bin. So wenig ih an 
das Dafepn folher Ungeheuer glaube, wie er ung vormale 
in feiner bitteren Galle aufftellte, eben fo wenig glaube ich 
nun, daß Leute, wie fein Abdallah, dazu taugen, das Ruder 
eines Staats zu führen. 

Ahalife. Ich fehe es gerne, wenn ihr verfchiedener 
Meinung ſeyd und jeder von euch in der Hitze des Streits 
mid Dinge hören läßt, womit man unier einen fo felten 
unterhält. Doc alles hat fein Maß. Es wäre nun Zeit, 
daß du uns deinen Helden wiederum vorführteft. 
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Ben Hafi. Herr der Gläubigen, für he 
nicht möglich. Ich habe ſchwache Nerven, ein 
und ein Eindifhes Herz. Die Trommelfchläge d 
donnern immer fhaudervoller in meinem Gehir: 

a 
h 


10 


”* 


Vierter Abend. 


Ben Hafi erfhien auf den Glodenihlag und begann: 

Abdallah erhielt einen Eilboten von feinem Vater, ber 
feit langer Zeit frank darnieder lag. Er fand ihn ſchwach; 
fein Bruder Manfur faß düfter an dem Haupte des Alten. 
Bei feinem Antritt richtete fi der Greis auf, ergrif ſeine 
Hand und ſagte: 

„Ich habe dich rufen laſſen, mein Sohn Abdallah, um 
Abſchied von dir zu nehmen, und die letzte, einzige Bitte vor 
meinem Ende an dich zu thun!“ 

Abdallah drüdte geruͤhrt ſeines Vaters Hand, Thraͤnen 
drangen in ſeine Augen. Der Alte fühlte die Antwort des 
Herzens, ſah ihn freundlich an und fuhr nach einer Weile 
fort: 

„Du warſt mir immer ein guter, freundlicher Sohn, 
bliebſt gut und freundlich in einer Lage, in welcher es ſo 
wenige bleiben. Heute ſage ich dir zum erſtenmal, ob ich 
gleich weiß, es ſey dir unvergeßlich, daß es meine Verdienſte 
um den verſtorbenen Sultan allein waren, die dich mit ſeinem 
Sohne, unſerm Herrn, in Verhältniß geſetzt und dich zu 
dem gemacht haben, was du biſt — der Gluͤcklichſte, der 
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wird nun Giuzurat erfahren, daß Abdallah nicht allein mein 
Sohn ift, daß er noch einen würdigen Bruder bat. 

Manfur fiand auf, umarmte feinen Bruder und fprad: 
„Abdallah, es geichieht wider meinen Willen, daß unier guter 
Dater fo in dich dringt. Nur feiner Liebe fchreibe feine Bitte 
zu, fo wie alles, was er zu meinem Lobe fagt. Jeder meines 
Alters und meiner Anfprüde, den du emporgehoben haft, 
beugte meinen einft kühnen Stolz, weil ib fühlte, wie 
wenig geltend meine Anſprüche vor. deinen Augen ſeyn 
müßten. Sch geftehe, daß diele Weberzeugung mein Gemüth 
erbittert bat. Das einzige, was mich beruhigte, war der 
Gedanfe, dir und dem Sultan endlich, durch Verdienſt und 
That, Belohnung abzuzwingen. Doc, wenn es mein Vater 
will, und Kroft für fih darin findet, fo nebme ich Diefe 
Statthalterihaft mit Dank von der brüderlichen Freundſchaft 
an, vorausgefeßt, daB du mich ihrer für würdig haltft.” 

Vater. Hörft du, welder Geiſt aus Maufur fpricht? 

Abdallah. Ich hörte lieber einen fanftern; doch es ift 
des jungen Kriegerd Art. Mein Vater, du fiebft mich über 
das, was du mir gefagt haft, tief gerührt. Wenn ich weder 
meinen Bruder, noch einen unfrer Verwandten emporgehoben 
babe, fo hatte ih Gründe, die du einft felbft gebilligt, mır 
felbft eingefloͤßt haſt. Sollte ich die hoben Stellen mit ihnen 
befegen, damit ganz Giuzurat fagen möchte, id) wollte meine 
Macht durch fie furchtbar machen? Sollte man dem Sultan 
zuflüftern können, ich befeftigte die von ihm mir übertragene 
Gewalt gegen ihn felbft, indem ich ihm auf jedem bedeutenden 
Poften Leute eutgegen ftellte, die durch Blut, Nothwendigkeit 
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Großvizir. Die, welde dir dienen, Herr, find alle 
rechtſchaffene Leute, und arbeiten mit mir in gleichem Geifte. 
Ahalife. Ah wünfchte, ein anderer fagte mir dieß. 

Ben Hafi. Der Vater Abdallahs antwortete: Diefe 
Grundfäße waren anfangs gut und nöthig; aber nun, da du 
die Höhe der Macht erftiegen haft, mußt du alle Mittel an: 
wenden, dich darauf zu erhalten. 

Abvallap. Alle? 

Vater. Dder du bift nur für dich allein weife. 

Abdallah. Ich muß ed hören und fchweigen. 

Dater. Du haft nur einen Bruder, dein fterbender 
Vater bitter dich für ihn allein, nicht für deine übrigen Mer: 
wandten. 

Abvdallah. Und eben diefed würde die Forderungen 
aller reizen, die ich bisher nur dadurch zurüdgehalten habe. 

Pater. Um ber Gegenftand ihres Hafles zu werden. 

Abdallah. . Auch dieſes muß ich leiden und fann es 
nicht ändern. 

Manfur Und wie, wenn aud deines Bruder — 

Abdallah. Von ihm hoffe ich befier — 

Pater. Und der Unmwille deines Vaters — 

Abdallah. Ich fühle num erft fchredlich die Kaft, die 
ih, fiber deines Beifalls, bisher fo leicht und freudig trug. 
Alles verliere ich und gewinne nichts ald Haß und Neid. 

Pater. Der verdiente Lohn aller derer, die nur für fich 
beforgt find. Gut, ich wollte dir's zu danken haben. Da 
du nun meinen Dank. verwirfft, fo will ih mih an den 
Sultan felber wenden. Wirft du mir entgegen feyn? 

Klinger, fämmtl. Werke. VII.i 7 
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foll ich einen meiner weifen und feften Grundfäße aufgeben, 
um in Zufunft Feines einzigen mehr Herr zu feyn? Aber du 
willft es, und dein letzter ftechender Vorwurf verwundet mein 
Herz zu tief; bin doch auch ich ein Menih! Gut, mag 
Manfur eigen, und einft Abdallahs Schiefal theilen. 

Der Geift erfhien und warnte ihm mit finfterm Ernfte; 
er fuhr fort: 

Mein Vater, wenn unfer Haus zufammenftärst, fo er: 
innere er fih, daß ich ihn retten, und mich den Schlägen 
des Schickſals allein ausſetzen wollte. 

Vater. Furchtſame Ahnungen eines um feine Macht 
zu dngftlich beforgten Großen! Ihr beide feyd Männer, die 
es mit der Welt aufnehnten können, da Weisheit und Muth 
euer Erbtheil find. 

Abdallah. Sind fie das feine, fo kann er es beweifen, 
wenn der Sultan hier nichts einzumenden hat. 

KHanfur Bruder, ich würde dir wärmer danfen, wenn 
dir uhfer Vater mein Glück nicht abgedrungen hätte. 

Abvallah. Um fo wärmer müßte dein Dank fepn, 
wenn ich des Danks bedürfte. Doc laß ung zuvor abwarten, 
ob das ein Glüd tft, was du fo nennft. 

Als Abdallah, befümmert über das Worgefallene, in fein 
Zimmer trat, fand der Geift in feinem düftern, Falten Ernfte 
vor ihm! | 

Abdallah fuhr zurüd: „abermals! Düftrer, wenn du zu 
meinem Schatten werden willft, fo nimm etwas Menfchliches 
an, damit mir deine Erfcheinung erträglich werde.” 

Geiſt. Erträglich oder nicht, dieß ift mir gleich. 
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Amru bließ ed nun zu Flammen auf. So lange dein Bruder 
auf deinen Beiſtand hoffte, beneibete er dich nur. Bon dem 
Angenblid, da er zu hoffen aufhoͤrte, miſchte ſich Haß in 
feinen Neid, und biefe beiden ſchwarzen Cmpfindungen 
haben nun fein Herz fo vergiftet, daB ihm jedes Mittel 
gleich ift, Macht: zu erhalten und fith an dir. und dem Sultan 
zu raͤchen. Selbft deinen alten DBater dat er mit diefem 
Gifte angeftedt. 

Sege nun Manfur als Statthalter ein, und er macht, 
bei der erſten ſich ſchon nahenden Gelegenheit, einen Bund 
mit den Feinden Ginzurats, reißt die ihm vertraute Graͤnz⸗ 
provinz don feinem Waterlande, und Aberzicht das Land, das 
ihn genährt hat, mit verheerendem Kriege. 

Folge nun der Bruderliebe und fende diefe Peſt den Bag- 
lanaren. Ebu Amen bat bir fchon fleißfg vorgearbeitet, und 
der Sultan forbert für feine Einwilligung meiter nichts — 
ale daß Ebu Amru Kanzler werbe. 

Verdient meine Weiſſagung keinen andern Dant, ale 
diefen Blick des Unwillens? 

Abdallay. Fuͤrchterlicher Wahrſager, deſſen feoftige 
Micke noch mehr zermalmen als feine Worte — fehütte deine 
ganze Weiffagung in mein zerrifned Merz und ſage, was ge: 
fhieht, wenn ich der Pflicht gehorde? 

Bein. Ich ſpreche Leben und Tod, Mergnügen und 
Schmerz, Släd und Ungluͤck, mit gleihem Tone and, und 
mein DBli wird weder von deiner Freude erwärmt, noch 
von deinem Unwillen betrübt. 

Was aldann gefchehen wird? Wilft du von nun an 
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biutende Wunde, die deine Weilfagung bier gefchagen hat. 

Sch foll meined Vaters Herz in dem Augenblid, da es kaum 

noch das Leben bewegt, mit Kummer füllen — feine lebte, 
einzige Bitte verwerfen — vielleicht feine Todesftunde dadurch 
fchneller befördern. Geh, verfhwinde, du bift fein Menſch; 
: und ich wollte, ich hätte dich nie gefehen. Was habe ich 
E durch dich gewonnen, als Furcht und Beben vor jedem Unter: 
2 nehmen? 
5 Greif. Vortrefflih! Der Mann, welcher ein Wefen 
E meiner Art zwang, ihm die Folgen feiner Thaten zu ent: 
E hüllen, möchte nun des gegenwärtigen Augenblicks ruhig ge: 
nießen, unbefümmert, was die Zukunft mit feinen Thaten 
Ezeugt. Wo bleibt dein Zweck? Wo der Vertrag mit mir? 
mir zürnft du vergebens; die dichte dunkle Wolfe, die dort 
Fam Horizont ſchwebt, ift eben fo in deiner Gewalt, als ic. 
Sie kommt herauf, wenn die Dünfte der Erde fie gebildet 
Haben: ich fomme herauf, wenn dein Geift Gedanfen gebärt, 
bie dem Zweck widerftreben, zu welchem du mic gedungen 
Jaſt. Gene Wolfe hat feinen Willen, dein Diener hat 
Einen Willen, auf ihr und ihm liegt dad Joch der Noth: 
Eendigteit. Wer wird es zerfhlagen? — Von dir erwarte 
nichts als Undank, den Lohn, der jedem gewiß ift, ber 
Eh wohlthut. 
© Sreilih würdeft du nun ohne meine Warnung, eine fehr 
Ergnügte Stunde leben. Deines Vaters ſchwacher Lebene: 
Ben würde fi fefter an fein Herz knuͤpfen, er würde dich 
5 + ftammelnder Zunge, naffen Augen fegnen, dein Bruder 
4 mit falſchen Küffen liebkoſen, der Sultan dir ſchmeicheln, 
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Thue was du willft — Verbrechen oder edle That — 
beides ſeh' ih mit den Blicken an, die dich fo fehr empören. 
«Mas daraus entteht, fage ich dir voraus — du felbft gibft 
dem Entftandnen Namen und Bedeutung. | 

Ahalife Mich daͤucht, Ben Hafi, dein Abdallah weiß 
nicht recht, fo klug er auch fonft feyn mag, was er will. 
Sein Geift da, der mir übrigens gar nicht gefällt, und bei 
deffen Erfcheinung mich immer ein Froſt anwandelt, handelt 
doch gerade fo, wie er es von- ihm verlangte, wie er es 
wirflih zu bedürfen ſcheint. Und wenn ein Mann, der 
am Ruder des menfchlichen Weſens und Lebens fikt, das 
Glück oder Unglüd hätte, voraus zu willen, was auf fein 
Thun erfolgte, fo würde Doch des Böfen fehr wenig gefchehen. 

Ben Hafi. Und des Guten vermuthlich eben fo wenig. 
Irre ih nicht, fo fühlte Abdallah dieß fchon dunkel. Den 
Blick in die Zukunft kann nur Gott ertragen; er überfteht 
die Reihe der Dinge, von ihrer erften Entftehung, bis zu 
ihrer legten Entwidlung, und führt jede zu dem Zwede, 
dem er alles unterworfen bat. 

Ahalife. Und vom Anfange bid zu diefer Sekunde 
war dhm alles fo gegenwärtig, wie ihm dad Fünftige von 
diefer Sekunde bis zum lebten freudigen und ſchrecklichen 
Tage ift. Er hat alles angeordnet, trägt alles, und die 
Welten find ihm nicht fehwerer, als der Zlügel einer Müde. 

„Er weiß alle Seheimniffe des Himmels und der Erde.. 
„Das Gefhäft der letzten Stunde fol feyn, wie der Wint 
„des Auges. Gott hat Euch aus Eurer Mutter Leibe hervor: 
„gebracht; Ihr wußtet nichts, und Er gab Euch die Sinne 
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zu verftehen, das gefährliche Vorurtheil fey fo tief in den 
Köpfen der Giuzurater eingewurzelt (die Urfache davon möge 
aun Lift oder Zufall feyn), daß alles noch viel befler gehen 
würde, wenn man diefem edlen Manne nicht fo viele Hinder: 
niffe in den Weg legte. Und da man diefe Hinderniffe dem 
Sultan felbft zufchriebe, fo geſchähe hier dad Unerhörte, Em: 
pörende und Beilpiellofe: daß diefer edle Mann den Ruhm 
alles Guten erndtete, während man den Sultan als den Ur: 
beber alles Boͤſen anklagte. So meint nun Ebu Amru, die 
Weisheit eined Monarchen von fo vielem Geiſte und Willen, 
wie derjenige, zu welchem er das Slüd zu reden hätte, müßte 
darin beftehen: die Macht unter feine Diener zu vertheilen 
und fie dann fo zu leiten, daß jeder nur für des Herrn 
Ruhm arbeitete und jeder nicht allein bloß Werkzeug feines 
Geiſtes fey, fondern es auch zu ſeyn ſchiene. Geſchaähe dieſes 
nicht bald, ſo liefe er Gefahr, von ſeinen Unterthanen, wo 
nicht ganz vergeſſen, doch wenigſtens verkannt zu werden.“ 
Ahalife. Bei dem, was der Menſch da ſagt, kommt 
alles auf die Abfiht an, die er dabei hat. Meint es diefer 
Chu Amru gut, woran ich Doch zweifle, jo fagt er fehr Kluge 
Dinge, und daß ed fo herzugehen pflegt, davon habe ich Be- 
weife genug. Hätte ich zum Beifpiel dieſes verwegene Spiel 
nicht fehr früh bemerkt, meine Diener, unter welchen doc) 
fein Abdallah war und ift, dad den Fall etwas zu verändern 
fcheint, würden ed grade fo mit mir gemacht haben, Wenn 
dein Sultan ein weifer Mann ift, Das ich gerne von jedem 
Sultan glaube, fo merkt er fih, was ihm diefer Ebu Amru 
da fast; denn fo vortrefflich auch fein Vizir feyn mag, fo ift 
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Ben Hafi. Mit denen — ich meine diefer Art — du 
ung wohl fchwerlich überrafchen wirft. 

Ahalife. Gewiß nicht, Ben Hafi, er ift nur Vizir! 

Großvizir. Und will bei deinem Glanze, fo lange ich 
das Glück habe, dir ald SGroßvizir zu, dienen, nichts anders 
feyn. Die Pfufchereien des innern Menfhen, wie du ihn 
nennft, in dad Amt des Großvizirs, wirken felten etwas 
Gutes. Dieſes Amt hat feine firengen, feft beſtimmten Prflich- 
ten, in die fih nichts fremdartiged mifchen muß. 

Den Hafi. ch beneide dih um diefe Meinung nicht. 

Großvizir. Gh antworte wie dein Eluger froftiger 
Geift: was fümmert’s mich! 

Ben Hafı. Abdallap fand nun vor dem Sultan frei 
und grade, und wartete lange auf den Winf zu reden. Jeder 
andere Günftling, Großvizir oder Höfling, der die mißmuthige 
Verlegenheit, die vornehme Kälte des Sultans bemerkt, der 
vernommen bätte, was Abdallah fo eben vernahm, würde 
auf Feuer geftanden, oder doch wenigſtens gefonnen haben, 
wie er die böfen Geiſter befchwören möchte, welche ihm jetzt 
fo furchtbar drohten. Der unfre ftand fo feft auf feiner Säule, 
wie die Pyramiden des Nils auf dem Punkte ihrer Schwere. 
Sogar das Spiel de3 Sultans mit feinem Lieblingsaffen, 
feine falten Spöttereien mit feinem Verſchnittnen über Dinge, 
die er vorher nie befpöttelt hatte, brachten ihn nicht aus 
diefer Faſſung. — Sieh, Herr, fo fiher ruht der Mann, der 
auf fich felber ruht. | 

Als nun ein giftiger verftedter Spott gegen Abdallah 
von des Sultang Rippen flog und der Sultan nad ihn fchielte, 
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Grinnerung der alten Sreundfchaft unterftükt den Großvizir, 
nicht mehr fein Wirken, die Anerkennung feines Werth und 
feiner Treue. Und war Abdallah nun gerührt, fo war er es 
über das, was er für verloren anfah.. 

Ahalife. Ich verftehe nicht, was du mit diefer Spik- 
findigfeit fagen willft — Nein! Nein! Zap es nur genug ſeyn. 
Sch merke wohl, alles läuft dahin aus: es tauge nichts, daß 
ein Monarch mit feinem Vizir auf den Fuß einer folchen 
Freundſchaft ftehe. Auch war ich immer davon überzeugt; denn 
geſetzt, ich fände mit dem meinigen in diefem Verhältniffe — 

Großpizir. Herr, der Großvizir, der es wagte, der 
Freund feines Herren ſeyn zu wollen, beginge Hochverrath. 
Im Stillen mag er ihn verehren, anbeten, in der Tiefe feines 
Herzens als feinen erhabenen Wohlthäter und Erhalter — 
gar lieben, wenn ich diefes vertrauliche Wort hier zu brauchen 
wagen darf; aber oͤffentlich, vor aller Augen fein Freund feyn 
und heißen zu wollen, das wage er nur nicht! Davor hüte 
er fi! 

Ahalife. Halte ein, Bizir, du gehft zu weit; doch es 
mag leicht fepn, daß du Hierin nicht zu viel thun Fannft. 

Ben Hafi lächelte und fuhr fort: 

Abdallah antwortete dem Sultan: Sch komme, Herr, dir 
vorzutragen, daß die Beſetzung der Statthalterfchaft an den 
Sränzen deines Reichs feinen weitern Verzug erlaubt. Ge: 
rube einen Mann für diefen wichtigen Poften zu ernennen. 

Sultan. Sch trug dir auf, unter den verdienftvollen 
Großen den Mann zu wählen. Wen haft du gefunden, der 
fih befonderd empfohlen hätte? 
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dir immer gleih und treu — 
Abvaltah; Dir treu! 
Klinger, fämmtl. Werte, VI. 
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nur durch ſchlechte Thaten deiner Diener verdunkelt werben, 
jede gute wird zwiefaher Gewinn für di, fie verbreitet 
Wohlſeyn und verherrlicht deinen Namen. Du bift der einzige 
Erbe aller guten, Ihönen, großen Thaten, und dein Name 
verfhlingt in der Geſchichte die Namen aller, bie unter deiner 
Leitung wirkten. Doc was du jeßt gefagt haft, bat einen 
andern, einen tiefern Grund — und ic weiß, mas du mit 
diefen verfteßten, dir bisher ungewöhnlichen Anfpielungen 
fagen willſt — 

Sultan. Sprich! 

Abdatiny. Ich möchte vorher von unfeer jugendlichen 
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Abdallayı Ich traue mir, und traue mir um fo 


tann, fe. Tann es doch der Freund nit, ohne aufzuhören, 
es zu ſeyn. Was trat zwiſchen und, das ung jetzt von 
einander ſcheidet? "Warum: erfalten beine Blicke? Warum 
erfterben die Worte auf deinen Lippen, deren Sinn und 
Geiſt doch fo. lebendig aus beinen Augen fpriht? Was 
tödtet die Empfindung in eben der Sekunde, in welder 
fie lebendiger Ausbrud werben will? Iſt das, was du 
dentft, Beleidigung , fo beleidige grad und frei; kalte, 
zweideutige Beleidigungen laſſen einen Stachel zurüd, 
welcher Freundihaft am gefährlichften iſt. Mit dir ift 
etwas vorgegangen, das ich nicht begreife. Wozu nun 
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diefe feierliche Miene? Mein Herz ſpricht did frei; aber 
mir ift nicht mehr fo wohl in deiner Geſellſchafi, als mir 
fonft war, und daß ed anders werde, hängt noch von bir 
allein ab. 5 

Abdallay. Herr, made diefe Stunde zu einer meiner 
slüdlihften — was haft du gegen mich? 

zul 
ich beant 
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Ich verherrlichten, fo hand er doch mehr als je in Gefahr, 
daß fi die innere Kraft. feiner Thaͤtigkeit auflödte; oder 
wentgftend eine. Richtung: nähme, bie ihn von. dem glänzen: 
den Biel abführte,: has er bisher fo. feſt ind Auge gefaßt 
hatte, bad er zu Seiten fehon erreicht zw. haben glaubte. 
Schon wehten leife Ahnungen in feinem Geiſte: „Iſt es dieſer 
mißtrauifhe, anf meine Feinde horchende Sultan wohl werth, 
daß ich mich ihm aufopfere, und fo aufopfreg Er, ber nah 
der Verfiherung bed Geiftes im Bunde mit meinem Feinde 
ſteht Kann Chu Amru Abdallahs Feind ſeyn, ohne zugleich 
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die Chöre der jegt erwachten Sänger: ſchienen der erhabenen, 
nen erwachten, fih immer mehr'belebenden Schöpfung ent: 
gegen.zu jauchzen. Lange fah Abdallah in ſtillem Entzäden 
diefem erhabenen Schaufpiele zu. Nun-begantı das Leben in 
den. Wohnungen: ber Menſchen; fein Herz erglühte, fein Geift 
ergögte fih an den mwohlthätigen Gebanfen, die aus jenem 
fi empor hoben.‘ Er fühlte in diefem Augenblid, wie glüd: 
lid) alle dieſe neu erwachsen Menſchen unter ihm, durch ihn 
geworden feyen, wie fein Wirken von dem beſchraͤnkten 
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„mitleidig tft, der fol zur Mechten figen.“ 

Gum Cropoiste.) Kannſt du von Dir fagen, was / Abdallah 
von ſich rägmt, fo folft du mir willfommen ſeyn, als haͤtteſt 
du mir die ganze Erde erobert, und ob ic es gleih am 


Ebu Amru den Sultan unterhält. 

Während du hier ſchwaͤrmeriſch träumft, beweist er ihm: 
„bie firenge Tugend, der, du dic opferft, und zu der du ihn 
zwingen willſt, ſey oft für den Regenten nachtheiliger und 
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und zu laffen, ihren Nutzen unb durch denfelben den feinigen 
zu befördern. Gefhähe nur diefes, fo ſey jebe6 dazu taug⸗ 
lihe Mittel gerecht und gut. 

„zum Beifpiel feiner Lehre führt er das empörende, 
widernatrliche Betragen Abdallahs an, ber aus allzu ftrenger 
Pflicht, (wenn diefed anders der wahre Beweggrund fey) die 
Bitte feines Vaters bem Sultan verfchwiegen hätte, und nun 
durch deu Bruch feines gegebenen Wortes, durch Meineid an 
dem edeln Greiſe und feinem gleich edeln Bruder, ben reis 
der Gefahr des Todes, den Bruder ber Schmach und Schande, 
ohne alle Schonung, mit kaltem Blut ausſetzte. 

„Durch diefe rauhe Art zu handeln, habe eben diefer 
Abdallah ſchon längft die Menſchen von fich geftoßen, und 
durch feine übertriebene Strenge felbft den Namen des Sul: 
tans ſchrecklicher und furchtbarer gemacht, als diefe mit der 
wildeſten, unfinnigften Tyrannei hätte thun können. 

„Ein Herrſcher müfle die Liebe und das Zutrauen feiner 
Unterthanen und ber ihn Umgebenden durch Nahfiht, Ge: 
duld, Langmuth mit ber Schwäche des Menfchen gewinnen, 
und Gott nahahmen, der das Boͤſe und das Gute in feiner 
großen Haushaltung zu einem Zweck zu brauchen wüßte.“ 

Und Ebu Amen fließt: „überhaupt hätten diejenigen, 
welche ihr böfe nennt, mehr Fähigkeiten des Geiftes, und 
feyen geſchickter, über Menſchen zu herrichen, als bie foge- 
nannten Guten, weil fie beffer wüßten, wie das Menfchen: 
thier eigentlich befchaffen wäre, was von ihm zu fürchten und 
zu hoffen ſey.“ 

Der Großvizir horchte während diefer langen Rebe fehr 
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Den Hafi. Welchem Gefpenfte, Herr? 

Khulife. Dem Einverftändnifle vieler gegen einen Ein: 
iigen, der, fo mächtig. er auch ik, doch nicht mehr vermag 
als ein Einziger, und Verantwortungen übernimmt, die über 
ie Kräfte eines; Wefens gehen das wie andere geboren wird 
and nur fünf Sinne hat. Gott ftärfe mich, und gehe nad) 
meinem Willen: und nah meiner Neigung mit mir ing Ge: 
richt. Sch ſchuf mich und die Menſchen nicht, Die er mit 
mir zu gleicher Beit geboren werben ließ, und an dem letzten 
Tag, „an dem Tage, an welhem er die Himmel aufrollen 
‚wird, wie der Engel Al Sijil das Buch aufrollen wird, 
‚in dem jedes Sterblihen Thun, Gedanken und Worte auf: 
‚gezeichnet find,” will ich mich vor feinen erhabenen Thron, 
ın der Spiße meiner mit mir auferftandnen Wizire, Hofleute 
and Unterthanen ftellen und fagen: „Kerr, richte mich und 
Yiefe da nah Verdienft und Recht! Ich wollte das Gute; 
ıber ich mußte ed den Händen dieſer hier anvertrauen, weil 
ch ein Menfh, und wie fie beſchraͤnkt war; weil ich glaubte 
ınd hoffte, fie ald Menfchen würden für diefe ihre Brüder 
uf Erden menſchlich forgen, und fie nach deinem Willen, nad 
yeinem und durch deinen AUpoftel gegebenen Geſetze behandeln! 

„Bei den Engeln, die von Gott gefandt werden, einer 
‚dem andern folgend, und bei denen, die fchnell daher 
„ſchweben, und bei denen, welche die Befehle ausitreuen, 
‚und bei denen, welche die Wahrheit von der Falfchheit 
‚fheiden, und bei denen, welde die göttlihen Vermah— 
‚nungen mittheilen, zum Troſt oder zum Warnen! Wahr: 
‚ld, was Euch verfprochen ward, ift unvermeidlich. Wenn 

Klinger, fannitl. Were. VI. 9 
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gerne verhindern moͤchteſt. Greife aledann hindurch, wenn 
du dazu Muth haft. 

Ich ziehe den gefhmüdten Vorhang vor dem Schaufpiel 
weg, das fo berrlih und täufhend um dich her glänzt. 
Umfonft verhäßft du jeßt dein Haupt, der Ton meiner 
Stimme dringt in dein Herz, und wenn es mit dem Grund: 
felfen dieſes Gebirges umwachſen wäre. Du haft mich ge: 
rufen, und ih bin von der eifernen, unwiberfteblichen 
Nothwendigkeit, deiner und meiner Herrfcherin, Tklavifch ge: 
zwungen, bein Schiefal mit dir und durch dich zu entwideln. 
Die Pfeile liegen auf der Merkftätte des Scidfals, die 
Menfchen, die dich umgeben, bringen fie zur Gluth und du 
felbft fchleifeft ihre fchneidende Spitze. Labe dich indeſſen an 
dieſer Luft, die jeßt nach fo mwollüftig deine reizbare Haut 
fähelt, dein heißes Blur kühler, und es fräftiger um dein 
Herz bewegt. Ich fehe in dem fernen Norden einen Wirbel 
von dem Schneegebirge herfahren, er faufet in diefe Stille, 
blapßt fie zum wüthenden Sturme auf, vom ihr genährt, raſ't 
er über die blühenden Thäler her, überfällt ein Volt im 
Schlummer, hinterläßt die Spuren der Verwüftung, und am 
Morgen erftarren die Erwachten bei dem Anblid. Die Sonne, 
die diefe Thäler vergoldet, und deinen Augen alle diefe ent- 
züudenden Gemälde fichtbar macht, zieht aus den Wohlge: 
rüchen, die deine Nafe kigeln, Stoff zu Blißen, die an dem 
Böfen vorüberfahren und den Redlichen zerfchmettern. 

Abdallah. Wozu diefer Unfinn, der nichts anders 
iagt, ald daß größere Wohlthaten aus kleinen Uebeln ent: 
fpringen ? 
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mein Herz zuſammen, ob ich gleich weiß, ich fey von Gott 
zum SHerrfcher geieht, die Menſchen für das Gute zu be 
lohnen und fir das Boͤſe zu beftrafen, aber nicht, die 
ewige Anordunng der Dinge zu dndern, bie allein in feiner 
Macht ftebt.- 

Ben Haft. Beinahe in Diefem Sinne antwortete Abdallah; 
aber der büftre Seift erwiederte: „Um fo weniger wird er fich 
tröften, boch ihm verbirgt die Taͤuſchung diefen Anblid, die 
did; von der Sekunde an nicht mehr blenden darf, in welcher 
du mich aus meiner einfamen Wohnung gerufen haſt. Du 
haft um fo größrer, erbabenerer Zwecke willen diefem nur 
fhimmernden Slüde entfagt, und ich bin ein Wefen, das 
Wort halt, feiner ihm aufgedrungenen Pflicht getreu bleibt, 
ohne fih um die Solgen zu fümmern. 

„Sieh dort im jener einfamen Wohnung, die der Tama- 
rindenbaum befdjattet — dein Auge erreichte fie — ſtirbt ein 
redliher Hausyater auf einem zerlumpten Bette, und das 
Gehen! feiner versweifelnden Kinder tönet durch fein fehweres 
Roͤcheln, zerbriht fein Herz, bevor der ihm nahe ftehende 
Bürger des Lebens es fanfter Iöft. 

„Einer der Richter, die du eingefeßt, hat ihn in. diefes 
Elend gebraht, feine ganze Familie vernichtet, und diefe und 
ihre fünftigen Nachkommen ald Bettler auf die harte Erde 
bingeftreut. “ Ä 

Ahalife. Gott ftehe ihnen bei, und leite fie zu mir, 
daß ich fie fpeife und traͤnke! 

Ben Safi. Abdallah fprah: Nenne ihn mir! 

Geiſt. Was wird es dir nüßen? Der Allmäctige felbft 
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binfchleiht, und die blühenden, durch ihre bezaubernden 
Karben anlodenden Blumen brihtl Diefe Ihön gefhmüdten 
Kinder der Erde verbergen Gift in ihrem Kelche; fie fammelt 
es zu einem künftigen, gebungenen Verbrechen, dem beine 
Weisheit nicht zuvorkommen wird, und tritt die fchmucdlofen 
Heilfräuter, bie um die fchimmernden Vergifterinnen ftehen, 
mit Füßen. 

Abgeriſſen, tüctweife, einzeln werfe ich dir hin, was ich 
mit einem Blick überfehe. 

Sp weit mein Auge reicht, fo weit dein Geift fleucht, 
der vor einem Augenblick diefes glüdliche Land umfchante und 
durhdrang, und ſich ergößte, fehe ich Thorheit und Wahn: 
finn und Bosheit zu Verbrechen reifen — verfhiwinden — 
und den Samen zu neuen feimen, empor. wachfen. 

Sey ftoly auf deine Tugend! Euer Herrfchen und Negieren 
ift nur ein Kampf mit einer ungeheuren, unwiderftehlichen 
Macht, die aus dem Menfchen, und burh den Menfchen, 
und auf den Menfhen wirkt; die, weil ihr fie nicht befiegen 
tönnt, euern Kampf zu Spiegelfechterei macht, den Ihr nur 
fo lange fruchtlos fortfegt ald Stolz und Täufchung euch Dazu 
Kräfte borgen. 

Abdallah wollte reden; aber mit grellem, ſchneidendem 
Tone rief der Geiſt: 

Schweige jest! Ich wollte dich in den Palaft führen, 
aber ſchon höre ich den lauernden Mörber den Bogen fpannen 
— die Sehne ertönt — der unfchuldige Wanderer hört ihren 
Klang nicht. Nun zieht der Meuchelmörber behutfam den 
giftigen Pfeil aus dem Köcher — fein Ange mißt ſcharf und 
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Großvizir (murmelnd dameiihen). Ich habe für keinen 
Thränen und Mitleid, weder für den Boͤſen noch für den 
ftolzen Thoren. 

Raus.) . Herr ber Gläubigen, beliebe doch zu bemerken, 
daß dad, was der Geift vorhin fagte, ganz genau mit meinem 
durch die Erfahrung bewährten Spruche übereintommt! 

Ahalife. Was zögft du nicht auf ihn! Doch, was fagte er? 

Großvizir. Mein Spruch ift, wie du weißt — 

Ahalife. O, möchte du ihn vergeflen und ich ihn 
nicht mehr hören. 

Großvizir. Dieſer fehr kluge und fehr erfahrne Geift 
fagt: „Euer Herrihen und Megieren ift nur ein Kampf mit 
einer ungeheuern, unwiderſtehlichen Macht, die aus dem 
Menſchen, und dur den Menſchen, und auf den Menichen 
wirft, die, weil ihr fie nicht befiegen könnt, euren Kampf 
zu Spiegelfechterei macht, den ihr nur fo lange fruchtlos — 
fruchtlos, Herr! — fortfept, ale Stolz und Taͤuſchung euch 
Kräfte dazu borgen.” 

Diefes beweist nun, daß ich in allem Necht habe, und 
daß diefer Geift die Menfchen, für ein Weſen einer andern 
Welt recht gut kennt. 

Ben Hafi. Gerade fo wie der Mann, der die Menſchen 
auf ihrem abgeichundenen Zelle zum Gehorfam lodt. 

Großvizir. Dieß iſt, wie vorhin gefagt, nur eine Re: 
dendart, und wenn dein Abdallah nichts von dieſem Geifte 
lernt, fo ift alle Mühe an ihm verloren. Webrigens freut es 
mich herzlih, guter Ben Hafi, daß bu meinen Negierungs: 
grundfäßen immer näher kommſt. 
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Ben Hafı erſchien auf den Glodenfchlag und begann: 

Abdallah, Herr der Gläubigen, eilte bebend nah Dolt⸗ 
Abad zurüd. Die fhredliche Verkündigung ded Morde des 
edeln Khalede gab den wilden, peinlichen und widrigen Vor 
ftelungen, die der Geiſt in feine Seele geworfen hatte und 
die immer biutrother auf dem vor feinen Augen ſchwimmen 
den, düftern Zlore fchwebten, und in fein Gehirn zu fleigen 


Schienen, einen tiefen, fehaudervollen Sinn. Selbft das heitre 


Licht der nun im Mittag glühenden Sonne fhien ihm dide 
Sinfterniß, gefüllt mit Werkzeugen des Todes und des Morde, 
welche um ihn berblißten und das Gefühl feines edeln Selbſts 
zerftüdten. In dem Lifpeln des Windes hörte er dad Zifchen 
des giftigen Pfeild, in jedem leifen Geräufhe das Aechzen 
Khalede. 

Sobald er feinen Palaft erreichte, ſandte er nach der 
Wohnung Khaleds. Man ließ ihm zurüd fagen, er fey den 
vorigen Abend auf fein Landhaus geritten. Abdallahs Eik 
boten flogen hinaus und nach einigen angftvollen Stunden, 
zwifchen dem wachlenden Entfegen der Gewißheit und einem 
zitternden Strahl der Hoffnung, trat der Oberkadi vor ihn 
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Die Kälte des Sultans bei der Ermordung eined Man: 


nes, weldhen er als den zuverläffigften, treuften und tapfer: 


ften Verteidiger feines Throng kannte, deſſen Schwert ihm 
und feinem Volke fo oft Sicherheit und Ruhe erfämpft hatte, 
fant fchwer in die Schale bes fhon empfangenen Schmerzes, 
und machte dad Gewicht der männlichen Kraft Abdallahs auf 
einige Angenblide fo leicht, daß nun die Thränen aus feinen 
Augen träufelten, wie aus den Augen der Mutter, die heute 
den Säugling zur Keiche werden fieht, der noch geftern wie 
eine blühende Blume bes Lebens an ihrem ihn nährenden 
Bufen lag. 

Ahalife. Ich bitte dih, Ben Hafi, lege den Kummer 
dieſes Mannes meinem Herzen nicht gar zu nahe, da ich 
ihm doch, wie du weißt, nicht helfen kann. Könnte ich dieß, 
fo moͤchteſt du ihn immer noch quälender fchildern, denn in 
feiner Heilung fänbe ich ja wiederum Linderung. 

Großvizir. Laß dich dieß nicht fo fehr rühren, Herr 
der Gläubigen; Abdallah weint bier vor dem Sultan nicht 
über die Kalte des Sultans gegen Khaled, er weint fchon 
im Voraus über die, weldhe einft feinen eignen Fall begleiten 
fol, begleiten wird und muß. 

Ahalife. Ich glaube ed nicht; doc fage mir, Ben Hafı, 
ift es fo? 

Ben Hafi. Miſchte fih auch dieß Gefühl dunkel in 
jeinen Schmerz, fo bezeugte es ihm nur um fo herber die 
fhredlihe Wahrheit: daß das, was er hier fähe und wahr: 
nähme, der gewöhnliche Lohn der Tugend fey. Ich wünfchte, 
dein Großvizir möchte einſt in ähnlichem Falle daſſelbe fühlen 
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und von fich fagen können. Doch, ich erzähle ja di 
eines Menfchen, leider eines feltenen Mannes, ni 
fhichte eined Großvizirs — eined Mannes, der, 
auch fallen follte, gewiß größer fällt, als gewiſſe 
ießt auf ihren Füßen zu fteben fcheinen. 

Vebrigens erzähle ich feine Gefchichte dir, Her 
deinem Herzen ein reiner Geift wohnt und Fein 
Weſen, welches, wenn es recht höflich ifk, dad Gr 
Thorheit macht. Meine Gefchichten erfordern Zu 
ausgedehnte Menfchheit und moralifhe Kraft in ih: 
tragen und feine Großvizire. 

Der Großvizir lächelte, Ben Haft ſah darübe 
fuhr fort: 

Abdallah wankte aus der Gegenwart bed Sult 
ließ Ebu Amru das Feld, der bei dem Sultan da 
Ende gebracht zu haben fcheint, was, wie man glaul 
der froftige Geiſt mit unferm Helden felbft beabfid 

Der Schlaf befucht einen Mann nicht wie Abba 
er einen folhen Tag gelebt hat. Die widrigen, vı 
Bilder des Gefchehenen, des geweillagten Künftig 
in ununterbrochener Reihe vor feinem Geifte au 
Vergebens war das Streben und Kämpfen feiner 
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rung des Vergangenen, jedem zaghaften Bli auf di 


fprang ein neues Gewühl finftrer Bilder, die v 
Geiſte Hinzogen und fich an die vorigen anfchloffen. 
angftlihen Verwirrung wollte er den Geift heraufr 
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fein Herz erftarrte bei dem Gedanken und die dunkle Ahnung 
fing nun an, fih deutlicher. und peinvoller zu entwideln. Er 
fah endlich die Sonne herauf fleigen, um noch unglüdlicher 
zu werden. 

Der Sultan faß auf feinem Throne, die Großen des 
Reichs ftanden um ihn herum. Abdallah wunderte fih, feinen 
Bruder Manfur prächtig gekleidet, nicht weit von dem Throne 
neben Ebu Amen ftehen zu feben; aber er erftaunte, ale er 
auch feinen Vater erblidte, der dem Tode fchon fo nahe war, 
fih nun hier befand, und finfter auf ihn fah. 

Auf den Wink des Sultans ward Kafem, der Mörder 
Khaleds, vorgeführt, und ihm fein Verbrechen von dem Ober: 
Kadi vorgelefen. 

Er läugnete die That mit einer Art, die von einem 
reinen Gewiffen zu zeugen fchien. 

Als man ihm fein feindlihes Verhaͤltniß mit Khaled 
vorbielt, und die Zeugen auftraten, welche ihn in der Nahe 
des Grmordeten mit Bogen und Köcher gefunden hatten, 
antwortete er gelaflen: 

„Sch läugne nicht, Daß ich ein Feind SKhaleds war. Mein 
Haß war offen und jedem befannt, fo wie feine Urſache. Er 
- bat mir einft aus Eifer für deinen Dienft, Herr, das bitterfte 
Unreht angetban, und mich unverfchulder vor den Augen 
meiner Waffenbrüder, mit dem Namen eines Feigen befchimpft. 
Gibt es für einen Krieger etwas Schredlichers, als den Vor: 
wurf der Feigheit, von einem Manne, der, als der Tapferfte, 
mit einem folhen Worte auf immer tödtet? Der Schein war 
gegen mich; aber auch nur der Schein, dean ich war tapfer, 
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gar zu groß und gut vor. Er beftelitersnich als einen wieder ge⸗ 
fundenen und wieder gewonnenen Freund auf feinen Landſitz, 
um fi mit mir: über das Weitere zu bereden. Einſam 309 
ich die Straße hin. Nahe an feinen Landſitze Hörte ich das 
Zettergefchrei des Morde, und ehe ich mich erkannte, umringte 
man mich als feinen Mörder.“ 

Man forderte Beweiſe feines Vorgebens. Da er nun 
feine andern, als die Worte des Ermordeten vorbringen 
konnte, und einer der Zeugen den Pfeil vorzeigte, womit 
Khaled getödter worden, und diefer Pfeil den übrigen ganz 
ähnlich war, die Kaſem in feinem Köcher führte; er ihn auch 
felbft für den feinigen erfannte; fo fiel der Todesſpruch auf 
ſein Haupt. 

Kaſem rief: „DO Khaleb! Khaled! Zapferfter der Giuzu⸗ 
rater! In deinem Leben thateft du mir Einzigem fchredlich 
weh! Dein Tod von der Hand des verborgenen Meuchelmör- 
ders tödtet mich nun heute! Der Unfchuldige, welder unter 
der ſchmaͤhlichen Laft der Schande, von dir ihm aufgelegt, 
fo viele Jahre gefchmachtet hat, muß nun in dem Angenblid 
als dein Mörder fterben, da du ihn davon reinigen wollteft. 
Unbegreiflihes Schiefal! Den, welhen du zerfchlagen willſt, 
wählft du frühe zu deinem Raube aus. Du trifft ihn, gehft 
fhweigend, verhält vorüber, und das ftille Grab verfchlingt 
dein gewähltes Opfer, ohne Rechtfertigung und Senugthuung!” 

Der Sultan erklärte von feinen® Throne Manſur zum 
Statthalter in Baglana. Manfur und fein Vater fielen vor 
ihm nieder, zu danken. Abdallah erftarrte; die ſchwarze Weifle: 
gung des Geiftes über feinen Bruder fchauderte durch feine 
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redet. Euer Herz würde das feine aus feinen Worten 
kannt haben, wire euch der blendende Schein nicht will: 
mmner, ald die nadte Wahrheit. Der. Pfeil, den jener 
ftochene Zeuge vorwies, ward vorfäglich mit dem vergifteten 
rwechfelt, um den wirklichen Verbrecher zu retten. Hier 
egt er auf meinem gefpannten Bogen, den meine nie fehlende 
and umfaßt. Nun bewege ich langfam bag nie irrende Ge- 
hoß durch euern Kreis, von dem an, der auf dem Throne 
bt, nach feiner Linken, dann zu feiner Rechten — an allen 
er DVerfammelten vorüber. Der Unfchuldige fürchte das 
ftige Gefhoß nicht, nur der Meuchelmörder bebe. — So 
ie der weit treffende, nie fehlende Bogen der Race fich 
sgen feine Bruft wendet, fährt der von ihm vergiftete, aus 
haleds Wunde gezogene Pfeil in fein Herz, und zeigt euch 
haleds Mörder, ohne daß meine Hand die faufende Saite 
rührt!“ 

Wahrend der Geiſt fo fprach, bewegte er fich mit lang: 
men Schritten, und wandte den gefpannten Bogen, mit 
nftem, forfhendem, durhdringendem Blide, von dem Sul: 
m nach feiner Linken herunter, von feiner Nechten herunter — 
jebend fah jeder den Bogen gegen feine Bruft gefehrt, doc) 
and der Unfchuldige, obgleih mit zitternden Knieen. Da 
ber der Geift den Bogen langfam gegen Manfur wandte, 
nd fein kalter, zermalmender Bli in feine Seele drang — 
nd die Sehne erflang, erblaßte Manſur und fiel zu Boden, 
[8 ftürgte ein Selfen des Gebirges auf fein Haupt. 

Der Geift rief in feinem Kalten, düftern Zone: 

„Hier liegt Khaleds Mörder, verblendeter Nichter!“ 
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fremd, und das, was meine Zunge bindet, euch unfaßlic. 
Werft das Loos über Abdallah, er fürchtet es nicht.” 

Er entfernte fih, fein Angeficht vol Mitleid, Milde und 
Freundlichkeit gegen feinen Vater gekehrt. Die Wade führte 
Manfur ab. Das Gerücht von der wunderbaren Erfheinung 
des Raͤchers, der Entdedung des Mörders Khaleds, mit den 
Abdallah belaftenden Zufägen, flog vom Hofe nach der Stadt, 
aus ber Stadt nach dem flachen Lande — jeder heimliche Ver: 
brecher bebte, ſtaunte — und keiner der Horcher begriff. 
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seborgenen That die verletzte Gerechtigkeit fo erfchütternd ge: 
icht, das Vergeltungsrecht fo fchaudernd audgeführt und den 
jerblendeten eine unausloͤſchliche Warnung hinterlaſſen hatte. 
Yiefe That umterjochte jetzt fein Herz. nnd feinen Werftand, fo 
nbegreiflich ihm auch diefed Weſen nach feinen zweidentigen 
eußerungen vorkam. 

Troß der allgemeinen Anklage, den Verwünfhungen, dem 
yafle feined Vaters, den ihn umheulenden Vorwürfen feiner 
jerwandten, dem kalten Blick der SHofleute, würde er ſich 
sh durch feine innre Kraft und fein reines. Bewußtſeyn 
npor gearbeitet und dem raͤchenden Gefeße feinen Lauf ge: 
iſſen haben, wenn ihn fein Vater, den er auf feinen Befehl 
is hierher fliehen mußte, nicht plöglich in feinem Kampfe 
eftört hätte. .Er ließ ihn rufen. Die Erfchüttterung des 
zeſchehenen, der Todesfpruch ded Sultans über feinen Sohn 
Ranfur hatten den Greis wiederum an den Rand des Grabes 
etrieben, von welchem ihn die Hoffnung der glänzenden Ver- 
xgung deflelben auf einige Augenblide entfernte. 

Der Greig lag ringend mit dem Tode, feine Stirne be- 
est von dem Falten Schweiße des leßten fchweren Kampfes. 
r winfte Abdallah, faßte feine Hand und ſprach mit 
hwacher Stimme: 

„Nette deinen Bruder von dem Ichmählichen Tode des 
3erbrecherd, und ich .will vergeffen, was du ihm und 
ir gethan haft. Laß mir nur bdiefen Gedaunken nicht das 
yverz brechen: er fterbe als Mörder, weil fein Bruder ihn 
erwarf. Rette den Unglädlihen, ich will meinen Fluch zu: 
üdnehmen, und dich fegnend fterben. Eile fchnell, das 
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ſchwache Leben zittert nur noch in meinem bangen & 
ich will ed feſt halten, bis du zurüdtommft, und mir 
richt von feiner Flucht bringft — dann will ich am der I 
traurigen Freude fterben! ” 

Abdallah zitterte beim Cintritt vor Morwürfen 
Verwänfhungen; aber mächtiger ald Vorwürfe und 
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Vorhof. Die Wächter des Gefängniffes umringten, erkannten 
ihn, und traten ehrerbietig zurüd. Der Dberauffeherieilte 
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„abdallad du follft doch gefegnet bleiben, deun du 
ollteft ihn retten! Und gefegnet fey auch der, der ihn ge: 
ttet hat!“ 

Bald darauf verfanf der Greis in einen fanften Schlummer, 
bdallah wachte an feinem Bette, empfahl ihn Morgens den 
Jienern, und begab fih in feinen Palaft. 

Der Ober-Kadi flattete ihm Bericht von der Flucht 
ines Bruders ab, und feste hinzu: 

„Sie war dir vor mir befannt, da du dich felbft im Augen: 
lic feiner Flucht in dem Vorhofe des Gefängnifles befandeſt!“ 

Abdallah begab fih mit ihm zum Sultan und meldete 
ie Flucht feines Bruders. 

Entrüftet fuhr ihn der Sultan an: 

„Mag der Mörder unftät irren, und dag Gewiſen an 
inem Herzen zehren bis er ſterbe! Aber daß du, Abdallah, 
eine Pflicht ſo weit vergeſſen haſt, die Geſetze, deren Rächer 
u ſeyn ſollſt, aus Liebe zu einem Bruder zu verletzen, den 
u doch zum Verbrechen gereizt haſt, dieß nebſt der Rache 
er unbefriedigten Vergeltung lege ich zu meiner und meines 
zolkes Rechtfertigung deinem Gewiſſen heim. Trage die 
zlutſchuld! Und was wirſt du dem kuͤnftigen Verbrecher ant⸗ 
orten, wenn er dich an dieſen Fall erinnert?” 

Abdallah. Ich Habe die Flucht meines Bruders nicht 
efoͤrdert. 

Sultan, Sand man dich nicht im Vorhofe des Gefäng— 
iſſes? Ließ nicht der Dberauffcher von der Verfolgung des. 
üchtigen Verbrechers ab, da er dich erfannte und aus deiner 
jegenwart fehr richtig fcbloß, nur der Mann, der mir an 
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gegen alle decken konnte. 

Da fih aber nun das Spiel gegen ihn ſelbſt wandte, 
fo fühlte er fi duch das Mißlingen feiner Abſicht um fo 
mehr beleidigt, und fein Herz, das bie Zunge Ebu Amru's 
fon lange vergiftet hatte, machte Abdallah den vermeinten 
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Betragen allein zuſchrieb, nur etwas nachließe, und dem 
Sultan mit Zutrauen und frohem Sinn nahte, koͤnnte er 
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Sieg über ihn zu einem größern Verbrechen, als die That, 
der er ihm überführen wollte, vor feinen Augen geweſen war. 

Sn diefem finftern Augenblick entfchied er in feinem 
Geifte: Ebu Amru zum Kanzler zu machen, und fey ed auch 
bloß darum, den Stolz, Abdallahs zu demüthigen. 

Sieh, Herr der Gläubigen, fo handelt felbft der fonft 
gerechte Herrfcher, wenn er einmal dem gefährlichen Befchwörer 
fein Ohr geöffnet bat. Diefer fpielt dann fo lange auf der 
Saite feiner Schwäche, bis er ihn in dem Netze feiner eignen 
Thorheit verftriedt hat, dag er mit eignen Händen weben mußte. 

Der Ober-Kadi, welcher des Sultand Tragen nicht zu 
beantworten wußte, wurde aus Verdacht, er habe Abdallah 
den Befehl des Sultans überliefert, in Manfurd Gefängniß 
geworfen. 

Khalife. Ich fürchte für diefen guten Abdallah, er ſteht 
zwiſchen zwei gleich gefährlichen Weſen; doch ſcheint mir der 
Menſch Ebu Amru noch weit gefährlicher, als der froſtige 
Geift. Gott helfe ihm, und bewahre mein Ohr vor. dem 
Gifte des Beihwörers, und laffe mich, wenn er liipelt, fo 
taub wie mein treuer Maful feyn! 

„Wahrlich wir wollen die Todten zum Leben auferweden, 
„und wir wollen die Werke niederfchreiben, die fie vor fich 
„ber gefandt haben, und die Kußtapfen, die fie hinter ie 
„gelaſſen haben.“ 

Ich hoffe dein Abdallah wird fih in feiner Lage diefer 
Worte erinnert, und in ihnen Troft gefunden haben. — 
Friede ſey mit dir und euch, 
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Achter Abenv. 


Ben Hafi erfchien auf den Glodenfchlag und begann: 

Indeſſen Abdallah bei der Leiche feines Vaters trauerte, 
und fie der Erde übergab, ward Ebu Amru von dem Sultan 
in den Divan ald Kanzler eingeführt. Mit Kühnbeit, Se: 
wandtheit und rafcher, fhonungslofer Thaͤtigkeit trat er feine 
Geſchäfte an. Er verftand die Kunft, fih und dem Sultan 
alles leicht zu machen, und jedes Ding fo zu drehen, daß es 
das Werk des Herrn und nicht das feinige zu ſeyn fchien. 
Eben fo leicht gelang es ihm, den Sultan zu überzeugen, 
daß er nun erft wirklich regiere, und den Ruhm genöffe, 
deffen man ihn bisher fo frevelbaft beraubt hätte. 

Sleihwohl bemerfte Ebu Amru, daß tiefe Achtung, Mit: 
leid und Erinnerung der jugendlihen Verbindung, des fchü- 
nen, rubig genoffenen Glücks der blühenden Fahre, noch im: 
mer zur Gunſt Abdallahs in dem Herzen des Sultan ſprachen; 
daß er fogar in feinem Mißbehagen über ihn fühlte, er han: 
delte nicht gereht. Darum fürdtete Ebu Amru, wenn Ab- 
dallah von feinem Stolze und Starrfinn, denen er fein 
Betragen allein zufchrieb, nur etwas nachließe, und dem 
Sultan mit Zutrauen und frobem Sinn nahte, könnte er 





166 


fehr leicht das lodere Band der alten Freundfchaft wiederum 
fefter knüpfen. Er verließ fich indeffen auf die Macht, welche 
ihm feine Stelle verlieh, und wodurdh Abdallahe Macht bes 
fchrantt ward, auf Abdallahs allzu ſtrenge Tugend, die das 
Mipbehagen des Sultans mehr reisen als befänftigen mußte, 
auf die düftre Stimmung, melde ihm das Unglüd feines 
Hauſes eingeflößt zis haben ſchien, und vorzüglich auf feinen 
eigenen Einfluß auf den Sultan. 

Bald fand er Gelegenheit, alle diefe Hülfsmittel auf ein: 
mal in Bewegung zu feßen, denn der Sultan trug ihm das 
Gericht über den Dber: Kadi anf. 

Abdallah vernahm Ebu Amru's Erhebung zum Kanzler, 
die ihn mit demfelben in einen nnaufhörlihen Kampf ſetzen 
mußte, mit dem tiefften Kummer. | 

Großvizir. Ich glaube ed wohl, dein Geiſt bat ung 
ia gefagt, warım. | u 

Den Hafi. Und gleichwohl fühlte er diefen Kummer 
mehr um des Sultans, als um feinetwillen. Denn da ihm 
der. Geift auch die obige geheime Beranlaffung zu Ebu Amru's 
Erhebung zutrug, fo fah er nach feinen jeßt gefpannten Sin: 
nen den Sultan noch viel tiefer gefunfen, ald er es vielleicht 
wirklich war. Dieß kam daber, daß er fih von der Einbil- 
dung noch nicht heilen Eonnte, in dem Sultan einen Freund 
zu fehen und zu lieben, fich noch immer mit ihm in einem 
MVerhältniffe zu träumen oder zu denken, wovon man wohl 
aus der alten Vorwelt einige Beifpiele hat, die aber weder 
Eultane noch Vizire gegeben Haben. Bon diefer Einbildung 
fonnte ihn weder fein langer Aufenthalt am Hofe, das lebte 
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falſche, haͤmiſche und tüdifche Betragen und Benehmen des 
Sultans in Anfehung der Flucht feines Bruders, noch Die 
Erfahrung heilen, die wir ihn machen ſahen und machen 
fehen werden. Er rechnete alfo mit dem Sultau bloß nad 
feinem eigenen Herzen in biefem idealifhen Sinn ab, und 
vergaß ganz die Rage, in welcher er fich nothwendig von dem 
Augenblick an gegen ihn befand und befinden mußte, da ihm 
diefer nur den Herren und Herrfcher zeigte. 

Schuldlos, Beherrfcher der Kinder des Apoftels, wenn 
du ihm feine Verbindung mit jenem froftigen Weſen nicht 
zum Vorwurf macht, und dabei mehr auf feine irrigen und 
doch edlen Abfichten fiehft, ftand nun Abdallah, durh das 
Verbrechen feined Bruders, den Tod feines Vaters, die 
Kälte des Sultand, vor den Augen der Hoflente und feines 
Herrn, als ein zu fürchtender Gegenſtand verhaßten Unglücks 
da. Man forgte dafür, daß fich diefes düftre Vorurtheil 
immer mehr unter dem Volke verbreitete. Und das Rolf, 
das empfangene Wohlthaten fo fehnell vergißt, weil es fie, 
wie dein Großvizir zum Verwahrungsmittel dagegen fagt, 
nur als einen Vertrag zu neuen Wohlthaten anfiebt, fah 
Abdallah bald als einen Mann an, der ed unmöglich gut mit 
ihm meinen könnte, da er es mit feinen eignen Nächten fo 
fhlimm meinte, daß er lieber feinen. Bruder zum Morde 
reiste und feinen Vater in's Grab ftürzte, als dag erfüllte, 
was doch Pfliht, Achtung und Neiguns unbedingt für ſein 
Haus von ihm forderten. 

Dieſe Vorurtheile gegen ihn wurden durch feme Unthd: 
tigkeit noch mehr und fchneller beftärft. 
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Macht der nächte ift, könnte die Kette feines Gefangenen 
gelöft haben. 

Abvallah. Go ſcheint ee. 

Sultan, Und ift es nicht fo? 

Abvallap. Nein! 

Sultan. Was führte dich nach dem Gefängniß? 

Abdallah. Eben das, deffen du mic befhuldigeftz das 
ich zwar thun wollte, aber nicht gethan habe. 

Sultan. Mbfiht und. That — ftraft nicht beide. das 
Geſetz? Dem Gefehe foll genug gefhehen, und Khaleds Blut 
verföhnt werben. 

Abdall ah wollte nun dem Sultan die ganze Veranlaſſung 
des Gefchehenen erflären, als er das leife Liſpeln des Geiſtes 
vernahm: 

„Gre 
das beſchr 

Abda 
des Sultı 
zu laſſen, 
nicht wie, 

Abda 
Die Stir 

„Abdallah ift rein von der Ausführung der That, nicht 
von dem Willen fie zu begehen, wie er felbft geftanden hat. 
Die Anflage mag fallen, das Geſetz mag fhweigen. Könnte 
ich nur vergeffen, daß ein Fall möglih war, in welchem 
Abdallah Pflicht und Gerechtigkeit verlegen konnte. Aber wie 
tommſt du zu biefem Blatt?“ 
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Abdallah. Es rechtfertigt mich von der That, mehr 
follt? es nicht 5; laß dir Diefed genug feyn, Herr, und erlaube 
mir, mich zu entfernen, die Augen meines Waters zu fchließen 
und feine Leiche der Erbe zu geben. 

Der Sultan hatte wirklich diefen Befehl an den Hber: 
Kadi gefandt; denn Ebu Amru ftellte ihm Abdallahs Neid fo 
lange ald die Urfache des Verbrechens Munſurs vor, bie er 
fein Mitleid für den Mörder rege machte. Sobald er diefe 
Wirkung wahrnahm, malte er ihm das bevorfiehende, alle 
Herzen empörende Elend des Waters vor, da gewiß Abdallah 
feinen Bruder der Rache der Geſetze bingeben, und in der 
Berdammung deflelben einen Ruhm, nah Pfliht und Recht 
zu handeln, fuchen würde, wovor die Menfchheit erbeben 
müßte. Um Abdallah ein noch größres gefekliched Verbrechen 
zu erfparen, fehte er hinzu, müßte der Sultan die Tafeln 
des Vergeltungsgefeßes in diefem Falle verhüllen. 

Als nun der Sultan die Gegenwart Abdallahd in dem 
Gefängniffe, nebft der Deutung derfelben vernahm, fo wollte 
er die Gelegenheit nußen, ihn dadurch zu verwirren und zu 
demüthigen, daß er ihn zu einem Geftändniffe zwänge: er 
babe bier feine Pliht der Neigung aufgeopfert. Diesmal 
hoffte er gewiß das Vergnügen zu genießen, dem Mann 
einen gegründeten Vorwurf machen zu können, der ſich bisher 
gegen alle decken Fonnte. 

Da fih aber nun das Spiel gegen ihn felpft wandte, 
fo fühlte er fih durch das Miplingen feiner Abfiht um fo 
mehr beleidigt, und fein Herz, das die Zunge Ebu Amru’s 
fhon lange vergiftet hatte, machte Abdalla den vermeinten 
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Sieg über ihn zu einem größern Verbrechen, als die That, 
der er ihm überführen wollte, vor feinen Augen gewelen war. 

In diefem finftern Angenblid entfchied er in feinem 
Geifte: Ebu Amru zum Kanzler zu machen, und fey ed auch 
bloß darum, den Stolz Abdallahs zu demüthigen. 

Sieh, Herr der Gläubigen, fo handelt felbft der fonft 
gerechte Herrfcher, wenn er einmal dem gefährlichen Befchwörer 
fein Ohr geöffnet bat. Diefer fpielt dann fo lange auf der 
Saite feiner Schwäche, bis er ihn in dem Netze feiner eignen 
Thorheit verftridt hat, das er mit eignen Händen weben mußte. 

Der Ober: Kadi, welcher des Sultans Fragen nicht zu 
beantworten wußte, wurde aus Verdacht, er habe Abdallah 
den Befehl des Sultans überliefert, in Manfurs Gefängniß 
geworfen. 

Ahalife. Ich fürchte für diefen guten Abdallah,. er fteht 
zwifchen zwei gleich gefährlichen Wefen; Doch fcheint mir der 
Menſch Ebu Amru noch weit gefährlicher, als ber froftige 
Geift. Gott helfe ihm, und bewahre mein Ohr vor dem 
Gifte des Beihwörers, und laffe mih, wenn er liipelt, fo 
taub wie mein treuer Maful feyn! 

„WBahrlich wir wollen die Todten zum Leben auferweden, 
„und wir wollen die Werke niederfchreiben, die fie vor fich 
„ber gefandt haben, und die Fußtapfen, die fie hinter fi 
„gelaflen haben.“ 

Ich hoffe dein Abdallah wird fich in feiner Lage diefer 
Worte erinnert, und in ihnen Troft gefunden haben. — 
Friede fey mit dir und euch, 


— — — — — 


Adter Abenv. 


Ben Hafi erichien auf den Glodenichlag und begann: 

Indeſſen Abdallah bei Der Leiche feines Vaters trauerte, 
und fie der Erde übergab, warb Ebu Amru von dem Sultan 
in den Divan ald Kanzler eingeführt. Mit Kühnbeit, Se: 
wandtheit und rafcher, Ichonungslofer Thaͤtigkeit trat er feine 
Gefchäfte an. Er verftand die Kunft, fih und dem Sultan 
alles leicht zu machen, und jedes Ding fo zu drehen, daß es 
dad Werk des Herrn und nicht das feinige zu feyn fchien. 
Eben fo leicht gelang es ihm, den Sultan zu überzeugen, 
dag er num erft wirklich regiere, und den Ruhm genöfle, 
deffen man ihn bisher fo frevelhaft beraubt hätte. 

Gleihwohl bemerkte Ebu Amru, daß tiefe Achtung, Mit: 
leid umd Erinnerung ber jugendlichen Verbindung, des ſchoͤ—⸗ 
nen, ruhig genofienen Glücks der blühenden Jahre, noch im: 
mer zur Gunſt Abdallahs in dem Herzen bed Sultans ſprachen; 
daß er fogar in feinem Mipbehagen über ihn fühlte, er han- 
delte nicht gereht. Darum fürchtete Ebu Amru, wenn Ab- 
dallah von feinem Stolze und Starrfinn, denen er fein 
Betragen allein zufchrieb, nur etwas nadließe, und dem 
Sultan mit Zutrauen und frohem Sinn nahte, könnte er 
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fehr leicht das lodere Band der alten Freundfchaft wiederum 
fefter fnüpfen. Er verließ fich indeſſen auf die Macht, welche 
ihm feine Stelle verlieh, und wodurch Abdallahe Macht be: 
fhranft ward, auf Abdallahe allzu firenge Tugend, die das 
Mipbehagen des Sultand mehr reizen als befänftigen mußte, 
auf die düftre Stimmung, welche ihm das Unglüd feines 
Haufes eingeflößt zu haben fehien, und vorzüglich auf feinen 
eigenen Einfluß auf den Sultan. 

Bald fand er Gelegenheit, alle diefe Huͤlfsmittel auf ein- 
mal in Bewegung zu feßen, denn der Sultan trug idm das 
Gericht über den Ober-Kadi auf. 

Abdallah vernahm Ebu Amru's Erhebung zum Kanzler, 
die ihn mit demfelben in einen nnaufhörlihen Kampf Teßen 
mußte, mit dem tiefften Kummer. 

Großvizir. Ach glaube ed wohl, dein Geiſt hat ung 
ja gefagt,, warum. | | 

Ben Gafi. Und gleichwohl fühlte er diefen Kummer 
mehr um des Sultans, als um feinetwillen. Denn de ihm 
der. Geift auch die obige geheime Veranlaffung zu Ebu Amru's 
Erhebung zutrug, fo fah er nach feinen jeßt gefpannten Sin- 
nen den Sultan noch viel tiefer gefunfen, ald er es vielleicht 
wirklich war. Dieß kam daher, daß er fih von der Einbil- 
dung noch nicht heilen Eonnte, in dem Sultan einen Freund 
zu fehen und zu lieben, ſich noch immer mit ihm in einem 
Merhältniffe zu träumen oder zu denken, wovon man wohl 
aud der alten Vorwelt einige Beifpiele hat, die aber weder 
Eultane noch Vizire gegeben Haben. Bon diefer Einbildung 
fonnte ihn weder fein langer Aufenthalt am Hofe, das leBte 
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falfhe, haͤmiſche und tüdifche Betragen und Benehmen des 
Sultans in Anfehung der Flucht feines Bruders, noch bie 
Erfahrung heilen, die wir ihn machen fahen und machen 
fehen werben. Er rechnete alfo mit dem Sultau bloß nad 
feinem eigenen Herzen in diefem idealifhen Sinn ab, und 
vergaß ganz Die Lage, in welcher er fich nothwendig von dem 
Augenblid an gegen ihn befand und befinden mufte, da ihm 
diefer nur den Herren nnd Herrfcher zeigte. 

Schuldlos, Beherrfcher der Kinder des Apofteld, wenn 
dn ihm feine Verbindung mit jenem froftigen Weſen nicht 
zum Vorwurf machſt, und dabei mehr auf feine irrigen und 
doch edlen Abfichten fiehit, fand nun Abdallah, durch das 
Verbrehen feined Bruders, ‚den Tod feines Vaters, Die 
Kälte des Sultand, vor den Augen der Hofleute und feines 
Herrn, ale ein zu fürchtender Gegenfiand verhaßten Unglüds 
da. Man forgte dafür, daß fich diefes düftre Vorurtheil 
immer mehr unter dem Volke verbreitete. Und dag Rolf, 
dad empfangene Wohlthaten fo fchnell vergißt, weil es fie, 
wie dein Großvizir zum Verwahrungsmittel dagegen fagt, 
nur als einen Vertrag zu neuen Wohlthaten anfieht, fab 
Abdallah bald als einen Mann an, der ed unmöglich gut mit 
ihm meinen fönnte, da er ed mit feinen eignen Nächften fo 
fhlimm meinte, daß er lieber feinen: Bruder zum Morde 
reiste und feinen Vater in's Grab ſtürzte, ald das erfüllte, 
was doch Pfliht, Achtung und Neigung unbedingt für fein 
Haus von ihm forderten. 

Diefe Vorurtheile gegen ihn wurben duch feme Unthd- 
tigfeit noch mehr und fchneller beftärkt. 
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Abdallah befand jih nun in der Lage, in welcher man, 
ohne es zu merken, von Mißmuth zur Birterfeit, von Bit: 
terfeit zum Stolze, vom Stolze zur Falten Gleichgültigkeit, 
von der falten Gleichgältigkeit zur Selbftfuht, und von 
der GSelbftfuht zur Verachtung und Geringfhäßung der 
Menfchen, feines und ihres Werths, feiner und ihrer Be: 
fimmung, übergeht. Ein Webergang, der bei Menfchen, 
die in der Luft des Hofes leben, wo man bald überfühlt, 
bald überhißt wird, fo leicht gefchieht, als er fie wenig 
foftet. Da aber Abdallah dag gefährliche Gift der fpeku: 
Istiven Philofophie nie gekofter, und fi dem Kitzel des 
Forſchens über unbegreiflihe Dinge nie überlaffen hatte, fo 
fiegte er, troß allen VBorfpiegelungen des Geiftes,; troß den 
Neigungen, die feine durch das gefahrdrohende Glück Ebu 
Amru's noch mehr gereizten Leidenfchaften feinem Herzen un: 
anfhörlih aufdrangen, über disfe finftren Dämonen. Aber 
alle feine Thätigkeit, ja felbft der Trieb dazu, mußte ihm 
zu Marter werden. Jede That, die fein Geift entwarf, jeden 
Wunfh, den fein Herz ſchuf, jede Aeußerung des Willens, 
dDiefes oder jenes zu unternehmen oder auezuführen, zer: 
nichtete und zerbließ der kalte Athem feined unermüdeten 
Verfolgers durch die Aufzählung ihrer widrigen Folgen. Er 
tödtete felbft den Genuß feiner Sinne, da er die Taͤuſchung 
vor ihnen wegzog, und von jedem Gegenftande die anloden: 
den Farben abftreifte, die unfern Bli, und durch den Blid 
unfre Phantafie und unfer Herz anziehen. Stredte Abdallah 
feine Hand zu einer wohlthätigen Handlung aus, fo lähmte 
fie der Seift durch die trodene und fchneidende Zergliederung 
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des Bedürftigen. Unternahm er Geſchaͤfte, wollte er etwas 
in dem Divan.oder dem Sultan allein: vortragen, fo lifpelte 
er ihm die Folgen zw, und da nun Menſchen nichts untere 
nehmen können, deſſen Erfolg nicht zweidentig fen; oder da 
das Befte felten ohne Mifhung und ohne feinen nachhinken⸗ 
den Begleiter, das Schlimme oder Böfe, gefhehen ann, und 
wir nun einmal glüdliher Weife feinen warnenden Geift zur 
Seite haben, noch haben follen, als den, welchen und der 
Erhabene zum Wächter in das Herz gefeßt hat, fo mußte 
Abdallah, der ſich an-diefem fihern Warner allein nicht ge: 


Anordnung unbedingt überlaffen, die unferm Geifte immer 
dunfler wird, je mehr wir Erfahrung machen, und über das 
Erfahrne nachſinnen. 

In Abdallah verlofh zwar, durch ben Einfluß feines 
froftigen Warners, der ihn einft oft blendende und irre 
führende Enthufiasmus; aber dafür fchwebte er nun 
zwifchen dem unabläfigen Drange feines Herzens zu wirken, 
feinem noch immer  lodenden, glänzenden Zwede, und 
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Sieg über ihn zu einem größern Verbrechen, als die That, 
der er ihm überführen wollte, vor feinen Augen geweſen war. 

In diefem finftern Augenbli® entfchied er in feinem 
Geifte: Ebu Amru zum Kanzler zu machen, und fey ed aud 
bloß darum, den Stolz Abdallahs zu demüthigen. 

Sieh, Herr der Gläubigen, fo handelt felbft der fonft 
gerechte Herrfcher, wenn er einmal dem gefährlichen Befchwörer 
fein Ohr geöffnet bat. Diefer fpielt dann fo lange auf der 
Saite feiner Schwähe, bis er ihn in dem Nepe feiner eignen 
Thorheit verftridt hat, das er mit eignen Händen weben mußte. 

Der Ober: Kadi, welher ded Sultand Fragen nicht zu 
beantworten wußte, wurde aus Verdacht, er habe Abdallah 
den Befehl des Sultans überliefert, in Manſurs Gefängniß 
geworfen. 

Ahulife. Ich fürchte für diefen guten Abdallah, er ſteht 
zwiſchen zwei gleich gefährlichen Weſen; doch ſcheint mir der 
Menſch Ebu Amru noch weit gefährlicher, als der froſtige 
Geiſt. Gott helfe ihm, und bewahre mein Ohr vor dem 
Gifte des Beſchwoͤrers, und laſſe mich, wenn er liſpelt, ſo 
taub wie mein treuer Maſul ſeyn! 

„Wahrlich wir wollen die Todten zum Leben auferwecen, 
„und wir wollen die Werke niederſchreiben, die ſie vor ſich 
„her geſandt haben, und die Fußtapfen, die ſie hinter ſich 
„gelaſſen haben.“ 

Ich hoffe dein Abdallah wird ſich in ſeiner Lage diefer 
Worte erinnert, und in ihnen Troft gefunden baden. — 
Friede fep mit dir und euch, | 


— — — — — — 


Achter Abenv. 


Ben Haft erichien auf den Slodenfchlag und begann: 

Indeſſen Abdallah bei der LKeiche feines Vaters trauerte, 
und fie der Erde übergab, warb Ebu Amru von dem Sultan 
in den Divan ald Kanzler eingeführt. Mit Kühnbeit, Ge: 
wandtheit und rafcher, fchonungslofer Thaͤtigkeit trat er feine 
Geſchäfte an. Er verftand die Kunft, fih und dem Sultan 
alles leicht zu machen, und jedes Ding fo zu drehen, Daß es 
das Wert des Herrn und nicht das feinige zu feyn fchien. 
Eben fo leicht gelang es ihm, den Sultan zu überzeugen, 
Daß er nun erft wirklich regiere, und den Ruhm genöffe, 
deſſen man ihn biöher fo frevelhaft beraubt hätte. 

Gleihwohl bemerkte Ebu Amru, daß tiefe Achtung, Mit: 
leid und Erinnerung der jugendlihen Verbindung, des fchö- 
nen, ruhig genoffenen Glücks der blühenden Jahre, noch im: 
mer zur Gunſt Abdallahs in dem Herzen des Sultang fprachen;; 
daß er fogar in feinem Mißbehagen über ihn fühlte, er han: 
delte nicht gereht. Darum fürctete Ebu Amru, wenn Ab— 
dallah von feinem Stolze und Starrfinn, denen er fein 
Betragen allein zufchrieb, nur etwas nacließe, und dem 
Sultan mit Zutrauen und frobem Sinn nabte, könnte er 
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fehr leicht das lodere Band der alten Freundfchaft wiederum 
fefter knüpfen. Er verließ fih indeffen auf die Macht, welche 
ihm feine Stelle verlieh, und wodurch Abdallahs Macht be: 
ſchränkt ward, auf Abdallahs allzu ftrenge Tugend, die das 
Mipbehagen des Sultand mehr reizen als befänftigen mußte, 
auf die düftre Stimmung, welche ihm dad Unglüd feines 
Haufes eingeflößt zis haben fehien, und vorzüglich auf feinen 
eigenen Einfluß auf den Sultan. 

Bald fand er Gelegenheit, alle diefe Hülfgmittel auf ein- 
mal in Bewegung zu feßen, denn der Sultan trug Ibm das 
Gericht über den Ober: Kadi auf. 

Abdallah vernahm Ebu Amru’d Erhebung zum Kanzler, 
die ihn mit demfelben in einen unaufhörlihen Kampf Teen 
mußte, mit dem tiefften Kummer. | 

Großvizir. Ich glaube ed wohl, dein Geiſt bat ung 
ja gefagt, warum. | 0 u 

Ben Hafi. Und gleichwohl fühlte er diefen Kummer 
mehr um des Sultans, ald um feinetwillen. Denn da ihm 
der. Geift auch die obige geheime Veranlaffung zu Ebu Amru's 
Erhebung zutrug, fo fah er nach feinen jet gefpannten Sin: 
nen den Sultan noch viel tiefer gefunfen, als er es vielleicht 
wirklich war. Dieß kam baber, baf er fi von der Einbil- 
dung noch nicht heilen Eonnte, in dem Sultan einen Freund 
zu fehen und zu lieben, fih noch immer mit ihm in einem 
Verhältniffe zu träumen oder zu denfen, wovon man wohl 
aus der alten Vorwelt einige Beifpiele hat, die aber weder 
Sultane noch Vizire gegeben Haben. Don diefer Einbildung 
fonnte ihn weder fein langer Aufenthalt am Hofe, das lekte 
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falfhe, hamifhe und tädifhe Betragen und Benehmen des 
Sultans in Anfehung der Flucht feines Bruders, noch die 
Erfahrung heilen, die wir ihn machen faben und machen 
fehben werden. Er rechnete alſo mit dem Sultau bloß nad 
feinem eigenen Herzen in dieſem tdealifhen Sinn ab, und 
vergaß ganz die Lage, in welcher er fich nothwendig von dem 
Augenblid an gegen ihn befand und befinden mußte, da ihm 
diefer nur den Herren nnd Herricher zeigte. 

Schuldlos, Beherrfcher der Kinder des Apoftels, wenn 
du ihm feine Verbindung mit jenem froftigen Weſen nicht 
zum Vorwurf machſt, und dabei mehr auf feine irrigen und 
doch edlen Abfichten fiehft, ftand nun Abdallah, durh dag 
Verbrechen feined Bruders, den Tod feines Waters, die 
Kälte des Sultans, vor den Augen der Hofleute und feines 
Herrn, als ein zu fürdtender Gegenfland verhaßten Unglüde 
de. Man forgte dafür, daß fich diefes düftre Vorurtheil 
immer mehr. unter dem Volke verbreitete. Und das Wolf, 
das empfangene Wohlthaten fo fchnell vergißt, weil es fie, 
wie dein Großvizir zum Verwahrungsmittel dagegen fagt, 
nur als einen Vertrag zu neuen Wohlthaten anfieht, fah 
Abdallah bald als einen Mann an, der ed unmöglich gut mit 
ihm meinen könnte, da er es mit feinen eignen Nächten fo 
ſchlimm meinte, daß er lieber feinen. Bruder zum Morde 
reiste und feinen Vater in's Grab ftürzte, ald dag erfüllte, 
was doch Pflicht, Achtung und Neigung unbebingt für fein 
Haus von ihm forderten. 

Diefe Vorurtheile gegen ihn wurden duch feme Unthä- 
tigfeit noch mehr und fchneller beftärft. 
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Abdallah befand ſich nım in der Lage, im welder man, 
ohne es zu merken, von Mißmuth zur Birterfeit, von Bit: 
terfeit zum Stolge, vom Stolze zur falten Gleichgültigkeit, 
von der falten Gleichgültigfeit zur Selbftfuht, und von 
der GSelbftfuht zur Verachtung und Geringfchäßung der 
Menfchen, feines und ihres Werths, feiner und ihrer Be: 
fimmung, übergeht. Ein Uebergang, der bei Menſchen, 
die in der Luft des Hofes leben, wo man bald überkühlt, 
bald überhiet wird, fo leicht gefchieht, als er fie wenig 
foftet. Da aber Abdallah das gefährliche Gift der fpeku: 
Iativen Philofophie nie gefoftet, und ſich dem Kitzel bed 
Forſchens über unbegreiflihe Dinge nie überlaffen hatte, fo 
fiegte er, troß allen Vorfpiegelungen des Geiſtes, troß den 
Neigungen, die feine durch das gefahrdrohende Glück Ebu 
Amru's noch mehr gereizten Leidenfchaften feinem Herzen un: 
aufhörlich aufdrangen, über disfe finftren Damonen. Aber 
alle feine Thätigkeit, ja felbft der Trieb dazı, mußte ihm 
zu Marter werben. jede That, die fein Geift entwarf, jeden 
Wunfh, den fein Herz Ihuf, jede Aeußerung des Willens, 
Diefes oder jened zu unternehmen oder andzuführen, zer: 
nichtete und zerbließ der alte Athem feines unermüdeten 
Verfolgerd durch die Aufzählung ihrer widrigen Folgen. Er 
tödtete felbft den Genuß feiner Sinne, da er die Täufcbung 
vor ihnen wegzog, und von jedem Gegenftande die anloren: 
den Karben abftreifte, die unfern Blick, und durch den Blid 
unfre Phantafie und unfer Herz anziehen. Stredte Abdallah 
feine Hand zu einer wohlthätigen Handlung aus, fo lähmte 
fie der Geift durch die trodene und fchneidende Zergliederung 
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dunfler wird, je mehr wir Erfahrung machen, und über das 
Erfahrne nachfinnen. 

In Abdallah verlofh zwar, dur den Einfluß feines 
froftigen Warners, der ihn einft oft blendende und irre 
führende Enthuſiasmus; aber dafür ſchwebte er nun 
zwiſchen dem unabläfigen Drange feines Herzens zu wirken, 
feinem noch immer lodenden, glänzenden Zwede, und 
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der Furcht der unvermeidlichen, vorhergefagten. Folge jeder 
That, deren Gewißheit ihm alles Gefchebene ſchaudernd bewies. 

Sein Dafeyn ward ihm zur Qual; die Erfheinungen 
des Geiſtes, dem er nicht entfliehen konnte, tödteten die 
Kraft feines Herzend, und verdumfelten fein innres Licht. 
Flehend bat er ihn, er möge von iym laſſen. Der kalte 
Duſtre erwiederte: 

„Fliehe — durchwandre den ganzen Erdboden; wo du 


Ben Hafi. So iſt es, Herr! 

Der Geift antwortete Abdallah kalt: 

Das Schiefal mag dich zerfchlagen oder heilen, was 
kümmert es mih? Mid nüpft nun einmal die Nothwen- 
digkeit an di, ich kann ihr Joch nicht von deinem, nicht 
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von meinem Naden löfen, das du mir nnd div aufgelegt 


man dic befämpfet, verfinfe in nichts, ober ſchmachte hin 
in der’ Qual deines Herzens; in mir haft du nur einen 
kalten Zuſchauer. Ich rechne weder auf deinen Dank, noch 
auf deine Liebe, noch auf deine Achtung, ich bedarf ihrer 
nicht, wie ihrer der Sohn des Staubes bedarf, und ſehe in 
deine mit Thränen gefüllten Augen, wie auf deine entzüdten 
Blicke der täufhenden Freude, ohne daß mid jene rühren, 
oder diefe ergögen. 
Jetzt erft empfand Abdallah die ſchrecklichen 
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Bundes, den er mit diefem fühllofen, mit ihm durch nichts 
verwandten Weſen eingegangen war, den zu zerreißen er kein 
Mittel vor 

ſchwand durc 

Traͤumen fid 

Er fühlt 
gejagtes Wil 
er weder Ri 
Lebenskrafte 

In mela 
während er | 
bei jedem S 
Geiſtes an fi 
Geſchaften fi 
das Böfe ohı 
Bahl und 7 
mit fih brad 
Ebu Amru ı 
wir fie täglic 
der beinige i 

Sroßvi 
ſchlechter fah 

Khalife. Woran ic noch zweifle, Vizir! 

Ih fehe num ganz deutlih, wo Ben Hafı mit feinem 
Abdalah hinaus will, und hätte fih der Unglückliche mit 
dieſem froftigen Weſen nicht eingelaffen,, fo wäre er der Mann, 
deffen ich bedarf. Könnte er fih von diefem läftigen Gefell- 
ſchafter noch befreien, du ſollteſt ihn mir auffuchen, fo wenig 
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Ich, der ich den Glauben für das Beſte halte, mas Gott 
den Menfchen gegeben hat, nehme, was ich erzählen höre, 
gerne für Wahrheit an, fo bald es nur das Glüd hat, mic 
zu rühren oder zu ergößen, und Bann diefed Ben Hafı ber: 
Vorbringen, fo fahre er nur getroft fort. 

Den Hafi. In dem Maße Abdalah nun zur Unthärtg- 
keit berunterfant, riß Ebu Amru alle Macht an fih und 
Abdallah war nur noch Großvizir dem Namen nad. 

Sroßvizie. Wer wird fi darüber wundern; ich wahr- 
li nicht. 

Den Hafi. Dem Sultan mußte er darum bald ein 
unglüdliher Träumer vorfommen; wenigftens ald 
der fi von ihm beleidigt glaubte, ihm troßte, i 9 
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gar darum zu 
sum Kanzler 

ge tiefer 
eigen, und | 
Empfindunger 
surat fangen 
su benutzen. 

Ahalife. 
vielleicht obm 
die Quelle un 
ganz unerträg 
geben und de 
als ung ſelbſt 
als du willft, 
fhen überhau 

Ben Huf 
nicht. 

Khalife. 
diefen Troft ni 
berunterzufteis 
und da in Ein 
lebten Tage vi _ . 

„O Herr! Verleihe mir Weisheit! Mein Name fiche 
„unter den Namen der Gerechten! Gewähre, daß bie fpäteiten 
„Nachkommen mit Ehre von mir fpreden!“ 

Ben Hafi. Abdallah ſaß einfam unter den dichten Bau: 
men feines Gartens, und fann, eingewiegt von dem leifen 
Kiipeln in ihren Wipfeln und dem fanften melodifchen 


ihönen Träumen, deinen ftolzen, glänzenden Zweden noch 
heute zerfchmettern ſoll. 

Er faß zum leßtenmal über den Oberkadi, dem ich des 
Sultans Befehl zu deiner Nettung entwandte, zu Gerichte. 
Diefer Manu foll fterben, weil er fih mit nichts, als Läug- 
nen gegen die Anklage rechtfertigen ann: er habe dir jenes 
Blatt überliefert. 

In der Todesangſt beruft er fih auf dich, und fein 
Leben und fein Tod ftehen in deiner Gewalt. Was wirit 
du thun? . 

Abdallah. Wie,. zweifelt du an dem, was ich thuu 
werde, da du doch fagft, du läfeft in meinem Herzen? Glaubeit 
du, ich würde den Unſchuldigen um meinetwillen fallen lafien ? 

Geih, Mir ift es gleich, er lebe oder jterbe. Sage du 
nur laut, was ich in deinem Herzen lefe, deun das ausge: 
ſprochene Wort allein bindet den teugvollen Denen. 
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und ohne Furcht. J 

Geiſt. Thue ed nur und laß es dich ſchneller am die 
Kippe der Verzweiflung treiben. Die Errettung dieſes Un- 
ſchuldigen wird die Wange deines Elends nicht erleichtern. 

Sprich noch einmal diefed Wort und werde dann allen 
ein Gegenftanb der Furcht und des Abfcheues, wie du ed fhon 
des drohenden Unglüds bift. 

Abvallah. Dieß verdanke ich dir und feitdem ich diefes 
weiß, bin ich auf das Aergſte vorbereitet. Nur einen Wunſch 
habe ich noch — dich nicht mehr fehen. 

Geif. Deflen Erfüllung von mir und dir nicht mehr 
abhängt. Ich verliere und gewinne übrigens hierbei nichts. 

Schwebe ich unter den Menfhen, fo höre ich Seufzen, 
Wehllagen, Iammergefhrei und die achtlofe Zufriedenheit 
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kalten Strahlen des Monde, der nah den Stürmen hervor: 
tritt und ſich in den brechenden Wellen der Fluthen fpiegelt. 

Sage, ift diefes ener Stöhnen, euer Seufzen, euer Win- 
feln, euer theuer erfauftes Lachen nicht werth? Und wie lange 
glaubft du, daß ich mich dort deiner erinnern werde? 

Abvallap. D daB ich mic deiner erinnern muß! Du, 
du Haft mich um alles gebracht, nur durch dic bin ih ein 
Gegenftand bed Elends, des Hafles, der Verachtung geworden. 

Seif. Du ſprichſt, mie ich an den Menſchen gewohnt 
bin, und Salomo, troß feiner unter euch berühmten Weis: 
heit, machte ed nicht beffer; doch du magft immer reden, ic 
muß es hören. 

Abdallah. Alles dir Ute a > D 
Eönnte ih nur der Qual entfl d el zu 
fehen, der du mir immer db e ge, fa , fühl: 
troftlofe Larve der Schönheit 
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diefen erhabenen Sügen lebendig werden — gaukle mir wenigitens 
vor, was du nicht bift, damit ich deinen Anblic ertragen Kann! 

Geiſt. Der Menfh fpricht Unfinn und erröthet nicht, 
fpricht Lügen und erblaffet nicht, dieſes hat er vor dem Thier 
voraus. Ich follte dich mit Taͤuſchung betrügen; ich, den 
du gerufen und gedungen haft, dic vor jeder Täufhung zu 
bewahren und zu 

Abdallah. 
finn felbft mein € 

3u deinen $ 
Thränen darum b 
wirfen fönnten. D, id wollte dich fo lange anflehen, bis ich 
dich erweicht hätte, wenn id in deinem Gefiht nur eine 
Spur entdeete, in welche der Menſch ſich flüchten könnte. 

Geif. Mein Angeſicht iſt Licht und ſchoͤn, wie der 
ſchimmernde Mond und eben fo kalt für dig. Meine mir 
Verwandten gefallen fih darin, wie der von Eitelkeit ver: 
blendete Sterblihe in dem Spiegel. Kann ich. dafür, daß es 
nicht für deinen Genuß gefchaffen ward? 

Dein Reden, dein Klagen, dein Bitten find vergebens. 
Ich bin auf Befehl meines mächtigen Meifterd dein Sklave 
— und fühle, was ich fage, Menſch: du bift mein Herr, fo 
lange er es gebietet. Du haft die unauflöslichen Ketten felbft 
geſchmiedet, ich muß dir folgen, bir gehorchen, dich umſchwe— 
ben, wie der Tod, der fih zu jedem von euch, von dem 
Augenblide des Eintrittd ind Leben geftelt. Ich bin um 
dich, bis fi dein Schickſal entwidelt. 

Abvallah. Wann ender es? Wie endet es? 
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Geiſt. Sch habe das lehte Blatt nicht gelefen — dein 
Herz fol vielleicht den Inhalt beftimmen. Zühlft du dein 
Glück nicht? Wie, wenn ich auch dieſes dir vorzeigen könnte? 

Abdallah. Stunde des Elends und der Qual, in welder 
ich dich rief, begeiftert von dem trugvollen, täufchenden Trau⸗ 
me: der Blid in dad Herz der Menfchen, dad Vorausſehen der 
Folgen ihred und meines Wirkens, fihre meine Tugend! — 

Sraufamer, mit dem ich allein von meinem Elende reden 
kann, fey nur der Theilnahme, des Mitleids fähig, und ich 
bin weniger unglüdlic. 

Geiſt. Und was bift du mir? Was ift mir dein Elend ? 
Was dein Glück? Deine Worte find mir Schall, dein Seuf: 
zen Hauch, deine Thranen Wafler, dein Unglüd die alte 
Sabel, die ich immer wiederholt höre und fehe, wenn mich 
die Uebermacht unter die Menfchen treibt. Ä 

Warum wollteft du zwei widerfprechende, fich wechfel: 
feitig zerftörende Dinge vereinigen: die Begeifterung zu edeln 
Thaten, und den ihre Wirkung berechnenden, Falten Verftand? 
Warum wollteft dur gegen die ewige Anordnung Fämpfen und 
auf einem Felde nur Gutes ernten, worauf des Samens 
zum Böfen fo viel ausgefäet ward? 

Doch was wirft du thun? Der Bote des Sultans an 
dich ift fchon auf dem Wege. 

Abdallah. Weiß ih es? Bin ih? Meine Chätigkeit 
ift erftorben, deine Erfcheinungen und deine VBorfpiegelungen 
haben fie vertilgt. Sch gleihe nun dem Manne, defien Ver: 
ftand durch Aufklärung und Erfahrung fo ausgebildet ift, daß 
er jeden zu Zeiten erwacenden Reiz feines Herzens zu eingy, , 
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guten, uneigennügigen That durch einen Flugen und gegrün: 
deten Einfpruch niederfchlägt. Dem Geizigen gleiche ich, der 
bei dem Anbli des Elenden Thraͤnen weint, während er das 
Gold in feinem Gürtel mit Frampfgten Fingern fefter zu: 
fammendrüdt. 

Geiſt. Glaubſt du, daß du darum fchlimmer daran bift. 

Abdallah. Ich weißnur, daß ich hoͤchſt elend bin, daß 
ih ed durch dich bin. Du haft mir alled genommen; meine 
Nuhe, meine Tugend, meine fhönen Hoffnungen, den Ge— 
winn meines Lebens, meine fhönen Träume — 

Geil. Du wollteft nicht mehr träumen, und vergaßt 
vielleicht damals, daß eben von diefem Träumen alled das 
abhing, deffen Verluft du nun betrauerft. | 

Abdallah. Schredlih, wenn dieſes Wahrheit wäre! 

Geiſt. Menih! Warum nun fohredlih, wenn ed Wahr: 
beit it? Du follteft früher deine Kraft geprüft haben, ob du 
fie nadend fehen Tönnteft. Gereicht es mir zum Vorwurf, 
daß du die Wahrheit, die ich dir zeigen und fagen muß, nicht 
ertragen kannſt? 

Abdallah. Wer kann ſie von dieſen Lippen ertragen, 
ohne Licht und Waͤrme! 

Geiſt. Sp wollteſt du das, was eure Kraft, eure Ge— 
nüfle, eure Phantafie und Einbildungstraft tüdtet, was euch 
auftrodnet, fo bald es euch vor die Augen tritt. 

Die Wahrheit, Thor, ift ein nadtes, hagres, trodneg, 
zermalmendes, alles in feinen Urfprung und Ende zerlegendes 
und auflöfendes Gefpenft, ohne Licht und Wärme. Wirft 
das Licht nicht Schatten? Täufcht die Wärme nicht die Sinne? 
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Der Sterblice, der diefed Gefpenft einmal fi eht, hört 
auf es zu ſeyn, oder es ergeht ihm wie dir. 

Der Bote ded Sultans naht; noch einmal, wag willſt 
du thun? 

Abdallah. Zu ſeinem Herzen reden. Du nahmſt mir 
alles; doch das Gefühl unſrer jugendlichen Verbindung, der 
feligen Stunden, die wir zufammen lebten, die Erinnerung 
deſſen, was ich mit ihm und für ihn gethan habe, konnteſt 
du mir und ihm nicht nehmen. 

Geiſt. Könnte ich lächeln ſo würde ich's nun thun. 
Geh und erprobe es. 

Dein Schickſal hier entwickelt ſich hente — noch in dieſer 
Stunde. 

Abdullah. Befreit ed mich von dir, fo treffe es immer 
mein Haupt. 

Geiſt. Der Erdboden, feine Tiefe, die Höhe der darauf 
jeft gewurzelten Gebirge, dad Meer, das ihn umfchließt, ver: 
bergen dich nicht vor mir. Sp lange du fühlft und bift, 
umfchwebe ich dich, bis mic mein mächtiger Meifter abruft. 

Der Bote des Sultans erfchien, und forderte Abdallah auf. 

Der Sultan empfing ihn mit gebieterifhem Ernfte, den 
aber Abdallah3 freundlich trauriger Bli und fanftes Berra- 
gen bald milderten. 

Sultan. Abdallah, es Ä in 
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Sage: er habe dir meinen Befehl überliefert; er ſtirbt und 
du bift gerechtfertigt. Kannſt du dieſes fagen? 

Abdallah. Nein, Herr, und ich ſchwöre dir, bei deinem 
Leben, bei der Freundfchaft, die ung einft verband, der Mann 
ift unfhuldig. Dein Befehl Fam ihm aus .den Händen, er 
weiß nicht wie, und feine Vorficht hätte ihn vor dem Verluſt 
deſſelben ſichern koͤnnen. 

Sultan. Und wie biſt du dazu gekommen? 

Abdallah. Wenn ich dir noch einer Wohlthat würdig 
fcheine, fo laß fie darin beftehen, daß du meinem traurigen 
Herzen ein Geheimniß überläffeft, deffen Enthällung nichts 
nüßen und vielleicht vieles fchaden kann. 

Sultan. Wem fann e3 fchaden? 

Abdullah. Mir, vielleicht auch dir — könnte es dir 
nicht ſchaden, würde ich dir es nicht längft enthält haben? 

Sultan. Der NRüdfiht auf mich entlaß ich: di, ich 
fürchte nicht3; weder Zweideutigkeit noch Dunkelheit. begleiten 
meine Handlungen. Ich gehe noch immer den geraden Weg, 
den wir einft zufammen gingen, und den du nun verlaffen 
zu haben ſcheinſt. Die eigennügige Nüdfiht auf dich felbft 
bezahlt der Unglüdliche mit feinem Leben, und wenn ih ihm 
das Loos des Todes zumerfe, fo fchürte ih fein Blut auf 
dein Haupt und entfündige mein Volk. 

Abdallah. MWermag ich bier gar nichts mehr? Kann 
die Erinnerung des Bergangenen nicht mehr fo viel Zutrauen 
zu mir erweden? 

Sultan. Wo ift dag deine? Können dein tiefes Schwei— 
gen, dein verſchloßnes Wefen, deine Bernachläffigungen, deine 
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unbegreiflihe Unthätigkeit, dein Zurädziehen, mein Iutrauen 
wohl reizen? Iſt der Mann mein Freund, wagt er ſich fo 
zu nennen, der ein Geheimniß verfchweigen Fann, bei deflen 
Enthüllung er nichte zu fürchten bat, wodurch er das Leben 
eines Unglüdlichen retten kann? Und wenn du für dich wageft, 
wenn du Diefes unglüdlihe Blatt durch ein Mittel erhalten 
haft, das deinem vorigen Leben und Chun widerfpricht, fo 

bift du durch dein Schweigen zwiefach ftrafbar. 

Und du ſchweigeſt noch? 

Abdallah! Du bift der Mann nicht mehr, den ich in dir 
liebte, du warft nie der, den ich in dir liebte. 

Abdallah. Ich war es und bin es, und darum fchweige 
ih, und fchweige, weil düſtre Ahnung meine Zunge feflelt. 

Sultan. Ausflüchte, welche Lift oder Schwäche erfinnen. 
Beweife mir, daß du der bift, der du warft, den ich in dir liebte? 

—Abdallah. Wenn dir dein eignes Herz nicht fagt, 
wenn mein vergangened Wirken und Leben, wenn dad, was 
diefen Augenblid aus meiner Stimme zu dir fpricht, dir es 
nicht beweifen, womit koͤnnte ich es? 

Haben diefe Beweife ihre Kraft verloren, fo kann ihnen 
die Aufzählung derfelben keine mehr verleihen. Ich halte fie 
zurüd, und kann einft mein Herz zur Ruhe kommen, fo kann 
ed nur durch fie gefchehen. 

Koch ſchweige ich, Herr, und ertrage Deinen Unwillen, deinen 
mir fo fchredlichen Haß, felbft mein Unglüd, big ed mich erdrüdt. 

Sch kann dir und mir nichts mehr feyn; alle meine Thätig: 
keit, felbft der Wille dazu ift in mir erftorben. Laß mich nach Die: 
fem Seftändniß, mit der Erfüllung eines einzigen Wunfches in 
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die Einſamkeit ziehen. Gieb dieſem Unfchuldigen die Freiheit und 
deine Gnade wieder, und’erlaube mir ein Geheimniß zu verfchwei- 
gen, das mich an dir rächt, wenn du Nahe an mir wünfceft. 

Sultan. So ziehe mit dem Gedanken in deine Einfam- 
keit, daß mir durch dein jeßiged Betragen deine Tugend, 
deine ehemalige Tugend felbft verdächtig iſt — siehe hin, und 
der Dber:Kadi fterbe. 

Abdallah. Ich verliere alled — gebe alles bin — 
Nimm nur dieß Wort — dieß lebte Wort zuruͤck! 

Sultan. Nimmer! Von dieſem Augenblicke an fühle, 
daß du nur vor deinem Herrn und Richter ſteheſt. 

Abdallah. Herr, es iſt die furchtbarſte, qualvollſte 
Stunde, die ich lebte. 

Sultan. Wer gab Anlaß dazu? Fragt der Richter dar⸗ 
nach, was der Schuldige leidet? Er ſucht die Wahrheit an 
den Tag zu bringen, und ſollte auch das ner des Angeflagten 
darüber brechen. 

Abdallay. Schidfal, dem ich unterliege, laß dich erflehen, 
und die widrige Wirkung eines Geheimniſſes, das ih enthuül⸗ 
lien muß, einen Unfchuldigen zu retten, nur mich allein treffen! 

Du befiehlft, fo höre! 

Hier entwidelte Abdallah dem Sultan feine Verbindung 
mit dem Geifte, nebft den Bewegungsgründen dazu; und 
eben wollte er ihm die Kolgen derfelben, alle Vorfälle, die 
fih zugetragen, nebft den Weiffagungen ded Geiftes ohne 
allen Rückhalt mittheilen, ale der Sultan, der ihm mit 
Verwunderung, Erſtaunen, Verwirrung und Angft zubörte, 
raſch und fchreiend rief, indem er fich von ihm entfernte: 
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„War ed daſſelbe furchtbare Weſen, das mit Bogen und 
Hell bewaffnet, drohend vor meinen Thron trat, und den 
verborgenen Mörder Khaleds offenbarte?” 

-3., Absatlab. Er war ee. | 

Zweideutige Gefühle, plagende Zweifel, Schreden und 
Zucht, Mißtrauen über den Mann, der ihm erft jest ein 
folches unerwartetes Geheimniß mittbeilte, wechfelten in dem 
Herzen des Sultand. Er zog fih noch weiter von ihm zurück 
und rief abermals: 

„Abdallah! Und eine ſolche gefährliche Verbindung konn: 
teft du ohne mein Willen eingehen — an meiner Seite in der 
Geſellſchaft eines Weſens leben, bei deflen Erinnerung mein 
Herz erftarrt? Und du nannteft di meinen Freund?” — 
Abdallah. Verwirf mich, verabſcheue mich, nur hoͤre 
was dir nuͤtzen kann. 

BSultan. Weg mit allen dieſen gefährlichen Gaukeleien, 
- die mich. mit Angſt und Ubfcheu erfüllen! Entfliehe, und nahe 
mir nicht, bevor bu dieſes fchredlihen Gefährten los bift. 
Ich ſah ihn einmal, und fein Bild ängftete mich noch im 
Traume und Wachen. Du haft mir, dir und den Menfchen 
nicht mehr getraut; wer Kann dir trauen, wer den Mann ertra— 
gen, dem ein ſolches Wefen zur Eeite fteht? Diefed war eg, 
das ſich zwifchen dich und mich fo froftig ftellte, und unfre 
Herzen trennte. Dein Unglüd ift unbeilbar! Fliehe; dem du 
nabeft, den machſt du fo unglüdlih, wie du es zu fepn 
fheinft. Könnte ich vergeffen, was ich gehört habe! 

Der Sultan entfernte ſich fchnell, Abdallah eilte nach 
Haufe, um diefe Nacht noch die Stadt zu verlaffen. 
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Sieh, Herr der Gläubigen, fo endete Abdallah, durch 
diefe Verbindung, an dem Hofe des Sultans von Giuzu: 
rat, fo ward er fchuldlog, nach feiner Abficht wenigfteng, 
fein gefährliches Wageſtück, ein Gegenftand des Abfcheues, und 
zum unglüdlichften Menfchen, der jeßt auf der Erde herumirrt. 

Gefällt es dir, fo wollen wir ihn morgen auf feiner 
Slucht begleiten. Ä 

Khalife. Es gefhehe! Sch bedaure deinen Abdallah 
berzlich; aber fo fehr ich ihm auch bedaure, fo kann ich diefem 
Sultan gleichwohl nicht ganz Unrecht geben; denn ich, der ich 
vieled weiß, was dem Sultan von Giuzurat unbekannt ift, 
der ich diefen Ebu Amru wie meinen Großvizir hier kenne, 
und diefen Ebu Amru für weit gefährlicher für den Sultan 
halte, als dieien Geift für Abdallah, möchte deinen Abdallah 
doch nicht um mich haben. Es thut mir leid; aber ein 
Menſch, der fih auf fremde Kräfte verläßt und folchen gefähr« 
lihen Kräften gebieten fann, tangt nichtd mehr für den Men« 
fhen, weil unfre Tugend, wenn fie etwas werth feyn foll, 
ihren Stoff in unferm eignen Herzen finden muß. Dieß tft 
meine Meinung, und dein Abdallah beweist fie mir. 

Großvizir. Mich wundert gar nicht, was ich gehört 
habe: denn das, was diefem Abdallah widerfahren ift, bat 
er wohl verdient. Warum nüßte er feinen Verftand und 
den Geiſt nicht befler? 

Den Hafı. Weil er nicht wie du dachte. 

Ahalife. Dieß meine ih auch, Vizir. — Friede ſey 
mit dir und euch! 
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*infterniß, welche der Kummer vor feine Seele gezogen hatte. 
Der froftige, zerfnirfchende, in feiner Seele feft eingedrüdte 
Bli des Geiftes verfältete diefe wohlthätigen Strahlen in 
dem Augenblid, da fie fein Herz berühren wollten. Doc 
würde diefes reine Bewußtfeyn ihm endlih Stärke zum Siege 
verliehen haben, wenn ihn die düftre Weiffagung nicht unab- 
läffig umtönt hätte. Er fah und hörte ihn im Wachen, im 
bangen Schweben zwifhen Wachen und Träumen, und fühlte 
fein Leben abgeblübt, feine Kraft zerichlagen, feines Wirkend 
Ziel und Ende, und in jedem neuen Verhältuiffe wit den 
Menfchen eine Quelle neuen Elendes. 

So fiel der edle Abdallah von feiner Höhe, und keiner 
der vielen Taufenden, die durch ihn glüclich geworden Waren, 
feufzte oder Elagte über feinen Sal. Er war der einzige Tran: 
ernde an der Gruft, die er fich felbft gegraben hatte. 

Khalife. Ben Hafi, du würdeft mich dir fehr verbin- 
den, wenn du diefen guten Menfchen, doch unbeichadet deines 
Mährchens, wiederum glüdlich machteſt. Mich daͤucht, er 
bat fhon genug gelitten, und er könnte fich jetzt viel leichter 
wieder zuſammen nehmen, da er dem Hofe, der freilich fein 
Plag für ihn war, entgangen ift. 

Großvizir. Eben darum kann er's nimmer. 

Bhalife. Wie fo? | 

Großvizir. Kann er wohl vergeſen, daß er Großvizir 
geweſen iſt? daß er es nun nicht mehr iſt? daß ihn ſein Herr 
verſtoßen hat; und, was wohl kein Menſch von Fleiſch, Bein 
und Blut ertragen kann, daß fein Feind, wie ich immer ˖als 
gewiß vorausfah, an feiner Stelle Großvizir geworden ift? 
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Der Geift hatte es ihm vorhergefagt, und wie ich ihn 
fenne, fo mußte ed auch ohne den Geift fo ergehen: : Und, 
Herr, der Mann, der einen ſolchen Verluft ertragen, die 
Ungnade feines Herrn überleben kann, tft feiner Gnade nie: 
mals werth gewefen. 

Ahalife. Indem, was du da fagit, liegt etwas Wahres 
und ich glaube beinah felbft, daß die Traurigkeit Abdallahe 
ein wenig aus diefer Quelle fließt; denn fo felten und Ben 
Hafi auch den Mann vorftellt, fo war er doch ein Menfch und 
wie du fehr richtig bemerfft, ein Großsizir. 

Ben Hafi. War Abdallah hierüber traurig, fo war er’3 
wenigftend aus einem andern Grunde. 

Dein Vizir, Herr, bat fih übrigens in diefem Augen: 
blicke die Infchrift auf feinen Leichenftein felbft entworfen. — 

Großvizir. Gott entferne von mir jede böfe Ahnung, 
jeden böfen Wunſch — und erfülle ihn dem, der mir Böfes 
wuͤnſchet oder weiflagt. 

Ahalife. „Gehe nicht ftolz im Lande einher, denn du 
„tannft die Erde nicht zerfpalten, noch die Gebirge eben 
„maden.” 

Sey ruhig, Vizir; das, was dir widerfahren fol, fchlaft 
unter dem Kiffen, auf dem dein Haupt ruht, und fommt 
der Augenblid, daß ich fagen muß: der Mann ift reif! und 
geſchieht Dir dann, was du fürchteft und ich nicht wünfche, 
fo will ich deinen Fall fo leicht und gelinde machen, als id 
die Strafe jedem Sünder mache, Doch vorausgefeßt, daß du 
nur gegen mich gefündigt haft. 

Sahre fort, Ben Hafi, du haft meinen Großvizir 
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Sage: er habe dir meinen Befehl überliefert; er jtirbt und 
du bift gerechtfertigt. Kannſt du diefes fagen? 

Abvallah. Nein, Herr, und ich ſchwoͤre dir, bei deinem 
Leben, bei der Freundfchaft, die ung einft verband, der Mann 
ift unfhuldig. Dein Befehl Fam ihm aus .den Händen, er 
weiß nicht wie, und Feine Vorficht hatte ihn vor dem Verluſt 
deſſelben ſichern koͤnnen. 

Sultan. Und wie bift du dazu gekommen? 

Abdallah. Wenn ich dir noch einer Wohlthat würdig 
fcheine, fo laß fie darin beftehen, daß du meinem traurigen 
Herzen ein Geheimniß überläffeft, deſſen Enthulung nichts 
nuͤtzen und vielleicht vieles ſchaden kann. 

Sultan. Wem kann es ſchaden? 

Abdallah. Mir, vielleicht auch dir — koͤnnte es dir 
nicht ſchaden, würde ich dir es nicht laͤngſt enthüllt haben? 

Sultan. Der Ruͤckſicht auf mich entlaß ih dich, ich 
fürchte nicht3; weder Zweidentigkeit noch Dunkelheit begleiten 
meine Handlungen. Ich gehe noch immer den geraden Weg, 
den wir einft zufammen gingen, und den du nun verlaffen 
zu haben ſcheinſt. Die eigennügige Rüdficht auf dich felbft 
bezahlt der Unglüdliche mit feinem Leben, und wenn ich ihm 
das Loos des Todes zumerfe, fo fchürte ich fein Blut auf 
dein Haupt und entfündige mein Volk. 

Abdullah. DWermag ich hier gar nichte mehr? Kann 
die Erinnerung des Vergangenen nicht mehr fo viel Zutrauen 
zu mir erweden? 

Sultan. Wo ift dag deine? Können dein tiefes Schwei« 
gen, dein verfchloßnes Weſen, deine Bernachläfligungen, deine 
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unbegreiflibe Unthaͤtigkeit, dein Zuruͤckziehen, mein Zutrauen 
wohl reizen? Iſt der Mann mein Freund, wagt er fi fo 
zu nennen, ber ein Geheimniß verfchweigen Tann, bei deſſen 
Enthüllung er nichte zu fürchten hat, wodurd er das Leben 
eines Unglüdlichen retten kann? Und wenn du für dich wageft, 
wenn du dieſes unglüdliche Blatt durch ein Mittel erhalten 
haft, das deinem vorigen Leben und Thun widerfpricht, fo 

bift du durch dein Schweigen zwiefach ftrafbar. 

Und du fchmweigeft noch? 

Abdallah! Du bift der Mann nicht mehr, den ich in dir 
liebte, du warft nie der, den ich in dir liebte. 

Abdallah. Ich war es und bin es, und darum fchweige 
ih, und fehweige, weil düftre Ahnung meine Zunge feflelt. 

Sultan. Ausflüchte, welche Kift oder Schwäche erfinnen. 
Beweife mir, daß du der bift, der du warft, den ich in dir liebte? 

 Abvallah. Wenn dir dein eignes Herz nicht fagt, 
wenn mein vergangenes Wirken und Leben, wenn dad, was 
diefen Augenblick aus meiner Stimme zu dir fpricht, dir ed 
nicht beweifen, womit fünnte ich es? 

Haben diefe Beweife ihre Kraft verloren, fo Fann ihnen 
die Aufzählung derfelben Feine mehr verleihen. Sch halte fie 
zurüd, und kann einft mein Herz zur Ruhe kommen, fo kann 
es nur durch fie gefchehen. 

Noch fchweige ich, Herr, und ertrage deinen Unwillen, Deinen 
mir fo fhredlichen Haß, felbft mein Unglüd, bie ed mich erdrüdt. 

Ich kann dir und mir nichts mehr feyn; alle meine Thaͤtig⸗ 
keit, felbft der Wille dazu ift in mir erftorben. Laß mich nad) die: 
fem Geftändniß, mit der Erfüllung eines einzigen Wunſches in 
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die Einſamkeit ziehen. Gieb diefem Unfchuldigen die Freiheit und 
deine Gnade wieder, und erlaube mir ein Geheimniß zu verfchwei- 
gen, das mich an dir rächt, wenn du Rache an mir wünfceft. 

Sultan. So ziehe mit dem Gedanken in deine Einfam- 
keit, daß mir durch dein jeßiges DBetragen deine Zugend, 
deine ehemalige Tugend ſelbſt verbachtig iſt — ziehe hin, und 
der Ober-Kadi ſterbe. 

Abdallah. Ich verliere alles — gebe alles bin — 
Nimm nur dieß Wort — dieß lebte Wort zurück! 

Sultan. Nimmer! Von dieſem Augenblicke an fühle, 
daß du nur vor deinem Herrn und Richter ſteheſt. 

Abdallah. Herr, es iſt die furchtbarſte, qualvollſte 
Stunde, die ich lebte. 

Sultan. Wer gab Anlaß dazu? Fragt der Richter dar⸗ 
nach, was der Schuldige leidet? Er ſucht die Wahrheit an 
den Tag zu bringen, und follte auch dag Herz des Angeklagten 
darüber brechen. 

Abdallah. Schickſal, dem ich unterliege, laß dich erflehen, 
und die widrige Wirkung eines Geheimniſſes, das ich enthuͤl⸗ 
len muß, einen Unſchuldigen zu retten, nur mich allein treffen! 

Du befiehlft, fo höre! 

Hier entwidelte Abdallah dem Sultan feine Verbindung 
mit dem Geifte, nebft den Bewegungsgründen dazu; und 
eben wollte er ihm die Kolgen derfelben, alle Vorfälle, die 
fih zugetragen, nebft den Weilfagungen ded Geiftes ohne 
allen Nüdhalt mittheilen, ald der Sultan, der ihm mit 
Verwunderung, Erſtaunen, Verwirrung und Angft zubörte, 
raſch und fchreiend rief, indem er fich von ihm entfernte: 
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„War ed baffelbe furdhtbare Weſen, das mit Bogen und 
Pfeil bewaffnet, drohend vor meinen Thron trat, und ben 
verborgenen Mörder Khaleds offenbarte?” 

Aballah. Er war ee. | 

Zweideuntige Gefühle, plagende Zweifel, Schreden und 
Furcht, Mißtrauen über den Mann, der ihm erft jebt ein 
ſolches unerwarteted Geheimniß mittheilte, wechfelten in dem 
Herzen des Sultans. Er zog fich noch weiter von ihm zurüd 
und rief abermals: ' 

„Abdallah! Und eine folde gefährliche Verbindung konn: 
teft du ohne mein Willen eingehen — an meiner Seite in der 
Geſellſchaft eined Weſens leben, bei deffen Erinnerung mein 
Herz erftarrt? Und du nannteft dich meinen Freund?” — 
Abdallah. Verwirf mich, verabſcheue mich, nur hoͤre 
was dir nuͤtzen kann. 

Sultan. Weg mit allen dieſen gefährlichen Gaukeleien, 
- die mich mit Angft und Abſcheu erfüllen! Entfliehe, und nabe 
mir nicht, bevor du dieſes fchredlihen Gefährten los bift. 
Ich fab ihn einmal, und fein Bild ängftete mich noch im 
Traume und Wachen. Du haſt mir, dir und den Menfchen 
nicht mehr getraut; wer kann dir trauen, wer den Mann ertra— 
gen, dem ein ſolches Wefen zur Eeite fteht? Dieſes war es, 
das fih zwiſchen dich und mich fo froftig ftellte, und unfre 
Herzen trennte. Dein Unglüc ift unbeilbar! Tliehe; dem bu 
naheſt, den macht du fo unglüdlih, wie du es zu fepn 
fheinft. Könnte ich vergeflen, was ich gehört habe! 

Der Sultan entfernte ſich fchnel, Abdallah eilte nach 
Haufe, um diefe Naht noch die Stadt zu verlaffen. 
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Sieh, Herr der Gläubigen, fo endete Abdallah, durch 
diefe Verbindung, an dem Hofe ded Sultans von Giuzu— 
rat, fo ward er fhuldlos, nad feiner Abficht wenigfteng, 
fein gefährliches Wageftüd, ein Gegenftand des Abfcheued, und 
zum unglüdlichften Menfchen, der jeßt auf der Erde herumirrt. 

Gefällt es dir, fo wollen wir ihn morgen auf feiner 
Slucht begleiten. 

Khalife. Ed gefhehe! Sch bedanre deinen Abdallah 
berzlih; aber fo fehr ich ihn auch bedaure, fo kann ich diefem 
Sultan gleihwohl nicht ganz Unrecht geben; denn ich, der ich 
vieles weiß, was dem Sultan von Giuzurat unbelannt ift, 
der ich diefen Ebu Amru wie meinen Großvizir hier kenne, 
und diefen Ebu Amru für weit gefährlicher für den Sultan 
halte, als dieien Geift für Abdallah, möchte deinen Abdallah 
doch nicht um mich haben. Es thut mir leid; aber ein 
Menſch, der fi auf fremde Kräfte verläßt und folchen gefähre 
lihen Kräften gebieten fann, tangt nichtd mehr für den Men« 
fben, weil unfre Tugend, wenn fie etwas werth feyn foll, 
ihren Stoff in unferm eignen Herzen finden muß. Dieß ift 
meine Meinung, und dein Abdallah beweist fie mir. 

Großvizir. Mich wundert gar nicht, was ich gehört 
habe: denn das, was diefem Abdallah widerfahren ift, hat 
er wohl verdient. Warum müßte er feinen Verſtand und 
den Geift nicht beffer? | 

Ben Hafi. Weil er nicht wie du dachte. 

Khalife. Dieß meine ich auch, Vizir. — Friede fey 
mit dir und euch! | 


— — —h —— 


Meunter Abend. 


Ben Hafı erfhien auf- den Glockenſchlag und begann: 

Abdallah, Herr der Gläubigen, verließ noch vor Sonnen: 
aufgang Dolt: Ahad; ohne Plan und Zweck. Diener, mit feinen 
Schaͤtzen und nöthigen Geräthfchaften beladne Thiere folgten ihm. 
Es war ihm jetzt gleihviel, wohin ihn das Schidfal 
trieb, da er einmal feinem unermüdeten, furchtbaren Verfol- 
ger nicht entfliehen und ihn weder der Erdboden noch feine 
Tiefe, noch das ihn umgürtende Meer vor ihm verbergen 
tonnte. Er ritt in Dämmerung gehüllt über die Erde hin. 
Die. aufgehende Sonne, welche fie mit goldnem Licht erleuch: 
tete und die mannichfaltigen, herrlichen Gegenftände feinen 
Augen entfchleierte, alles um ihn her belebte und erheiterte, 
firablte nun auf ihn, wie auf das ftile Grab, deſſen aufge: 
worfene lodere Erde ihre Sluth erwärmt, ohne daß fie der 
darin Schlummernde empfindet. 


“> Schwer lag das Vergangene auf ihm, n | rer das 
Zufünftige. Selbft die Erinnerung feiner | „ neigen: 
nüßigen Handlungen erwärmte fein Herz mi ‚ und 


nur ſchwach erleuchtete der, dem fchuldloien Unglüd n fo 
wohlthaͤtige fanfte Schein des reinen Bewußtſeyns, 
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Finfterniß, weldhe der Kummer vor feine Seele gezogen hatte. 
Der froftige, zerfnirfchende, in feiner Seele feft eingedrüdte 
Blick des Geiſtes verfältete diefe wohlthätigen Strahlen in 
dem Augenblid, da fie fein Herz berühren wollten. Doch 
würde diefes reine Bewußtfeyn ihm endlich Stärke zum Siege 
verliehen haben, wenn ihn die düftre Weiffagung nicht unab- 
läffig umtönt hätte. Er fah und hörte ihn im Wachen, im 
bangen Schweben zwifchen Wachen und Träumen, und fühlte 
fein Leben abgeblübt, feine Kraft zerfchlagen, feines Wirkens 
Ziel und Ende, und in jedem neuen Verhältuiffe mit den 
Menfchen eine Quelle neuen Elendes. 

So fiel der edle Abdallah von feiner Höhe, und feiner 
der vielen Taufenden, die durch ihn glüdlich geworden waren, 
feufzte oder Flagte über feinen Sal. Er war der einzige Tran: 
ernde an der Gruft, die er fich felbft gegraben hatte. 

Ahalife. Ben Hafi, du würbdeft mich dir fehr verbin: 
den, wenn du dieſen guten Menfchen, doch unbeichabet deines 
Mährchens, wiederum glüdlih machteſt. Mich daͤucht, er 
bat fchon genug gelitten, und er könnte. fich jetzt viel leichter 
wieder zuſammen nehmen, da er dem Hofe, ver‘ freilich fein 
Platz für ihn war, entgangen ift. 

Großvizir. Eben daram kann er's nimmer. 

Khalife. Wie fo? 

Großvizir, Kann er wohl vergeflen, Daß er Großvizir 
gewefen ift? daß er ed nun nicht mehr ift? dag ihn fein Herr 
verftoßen hat; und, was wohl kein Menfch von Fleifh, Bein 
und Blut ertragen kann, daß fein Feind, wie ich immer -ald 
gewiß vorausfah, an feiner Stelle Sroßvizir geworden ift? 
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Der Geiſt hatte es ihm vorhergefagt, und wie ich ihn 
fenne, fo mußte ed auch ohne den Geift fo ergehen: And, 
Herr, der Mann, der einen folden Verluft ertragen, die 
Ungnade feined Herrn überleben kann, ift feiner Onade nie: 
mals werth gemwefen. 

Ahalife. Indem, was du da fagft, liegt etwas Wahres 
und ich glaube beinah felbft, daß die Traurigkeit Abdallahe 
ein wenig aus diefer Quelle fließt; denn fo felten ung Ben 
Hafi auch den Mann vorftellt, fo war er doch ein Menſch und 
wie du fehr richtig bemerkt, ein Großvizir. 

Ben Hafi. War Abdallah hierüber traurig, fo war er’3 
wenigftend aus einem andern Grunde. 

Dein Bizir, Herr, bat fich übrigens in diefem Augen: 
blide die Infchrift auf feinen Leichenftein felbft entworfen. — 

Großvizir. Gott entferne von mir jede böfe Ahnung, 
jeden böfen Wunſch — und erfülle ihn dem, der mir Böfes 
wuͤnſchet oder weillagt. 

Ahalife. „Sehe nicht ftolz im Lande einher, denn du 
„tannft die Erde nicht zerfpalten, noch die Gebirge eben 
„machen.“ 

Sey ruhig, Vizir; das, was dir widerfahren ſoll, ſchlaͤft 
unter dem Kiſſen, auf dem dein Haupt ruht, und kommt 
der Augenblick, daß ich ſagen muß: der Mann iſt reif! und 
gefhieht dir dann, was du fürchteft und ich nicht wünfche, 
fo will ich deinen Fall fo leicht und gelinde machen, ale ich 
die Strafe jedem Sünder mache, doch vorausgefeßt, daB du 
nur gegen mich gefündigt haft. 

Sabre fort, Ben Hafi, du | 
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erfchredt, und doch muß er ed gut mit dir meinen, fo wenig 
er auch Gefallen daran finden mag; dafür ftehe ich dir! 

Ben Hafi. Abdallahb wanderte weiter und immer weiter, 
und jeder Ort, wo er fein Haupt niederlegte, war ihm gleich. 
Nur ald er den Namen der Provinz Baglana vernahm, er: 
innerte er fich eines Freundes, den er, wegen feiner Fähig: 
keiten und guten Gigenfchaften, von den geringften Dienern 
des Sultand zu einem wichtigen Amte an der Graͤnze diefer 
Provinz befördert hatte. Er rechnete auf-feinen Danf, und 
der Wunfch ihn zu fehen, von ihm aufgenommen zu werden, 
erwacte in feinem Herzen. 

Er betrog fich nicht in ihm. Obgleich fein Fall nnd das 
Unglüd feines Haufes ibm auch hier fchon vorgegangen war, 
fo wurde er doch mit Treue und Ergebenheit aufgenommen. 
Er erbat fih nichts von feinem Freunde, als einen Aufent: 
halt ungeftörter Ruhe; um diefen Wunfch fehnell zu befriedi- 
gen, führte ihn diefer einige Parafangen weit von der Stadt 
nach einem einfamen Drte, den er fih, nad feiner Ausfage, 
erwählt hatte, um dafelbft zu Zeiten die Kräfte feiner Seele 
wiederum aufzumwinden. 

Mit diefer Aeußerung übergab er ihm einen Strich Lan⸗ 
des, den die Natur in einem Augenblick melancholiſcher Er- 
habenheit über ihre ewigblühende und ewighinwelfende Schb: 
pfung, für Wefen von Abdallahs Stimmung hervorgebracht 
zu haben fchien. 

Denfe dir, Nachfolger des Propheten, Wälder, Felfen, 
<häler, Quellen, Wiefen, Waflerfälle, in der wildeften, regel: 
Iofeften Verbindung, der kühnften Zufammenftellung. Denke 
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hinzu, daß die Hand des ſtaunenden Menſchen, gefeflelt von 
der Uebermacht des großen, bier gewaltig berrfchenden Mei- 
fterd, nie gewagt bat, fein in Schuß genommenes Werk zu 
flören, und daß ein Geift aus dieſen großen Gegenftänden 
webte, welcher der gerührten Seele zulifpelte: 

„Alles das, was du um dich her fiehft, war vor Jahr: 
taufenden fhon da. Diefe zum Himmel fteigenden Bäume 
find die Söhne der Väter, die einft hier, wie fie, ihre Nie: 
fenarme ausbreiteten und nun an dem Fuße ihrer grünenden 
Söhne Staub geworden find. Die zerftörende und Fünftelnde 
Hand eines Geſchlechts zerftörte hier nicht, ſchuf nicht im 
Kleinen meine erhabenen Werke nah. Alles, was hier 
blüht, blüht durch eigne ungeftörte, ungeleitete Kraft, und 
alles was ftirbt, ftirbt ohme fremde Gewalt, und löst fich 
nur nah meinen Geſetzen auf. Die Oberflähe eines Felſen 
verwittert bier, der Thau des Himmels befruchtet den lodern 
Staub, bildet ihn zur fruchtbaren Erde, der Wind führt ihr 
den Eamen von der Ebene zu und da3 Haupt ded undurd« 
dringlichen wird mit einer blühenden Krone gefhmüdt. Dort 
löst fi der grünende Garten von einem andern, rollt in das 
Thal, und der uralte Sohn der Erde, mit ihr entfprungen, 
bebt fein nadendes Haupt empor und blickt zum erftenmal in 
die Schöpfung, um nach Jahrhunderten wiederum mit Blütbe 
bekleidet zu werden. Sucheſt du Ruhe, fo verweile bier. 
Kein Seufzen,, fein Aechzen und Sammern de3 Menfchen 
flört dich, wenn dich das deinige nicht fiört. Die Menfchen 
fliehen diefen Ort, den auch du fliehen wirft, wenn du dein 
Innres, das bei meinem Anbli erwacht, zu fürchten haſt 
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Ahalife. „Gott ift es, der die Gebirge feft in die Erde 
„gewurzelt hat; fie erheben fi über die Erde, und er fegnete 
„bie ganze Erde, und forgte für die Nahrung derer, die fie 
„bewohnen fol 
„Himmels, un 
„und zu der | 
„willen. Der 
„men hervor a 
„in fieben Him 
„und die unte: 

„Bade in die 

Ben Haf 
Geiſtes, feine 
dernden Beſcho 
gab ihnen die 
dem wahren € 

Er bezog | 
die Erde drüd 
diefes erhabene 

In diefer 
von allen Verh 
baren Geifte, 
befuchte ihn of 
ihren weifen, 

Eonnte nur naı 

beitern. Sein J 

pfinden richtete fi wieder an den mächtigen, kraftvollen Ge: 
genftänden um ihn her empor. Schon konnte er mit feinem 
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n einem 
hier erſt 
Berfolger 
ı Augen: 
Traume 
s ſchrec⸗ 
angeftört 
rhabenen 


fi der 
erblidte. 
der. 


a, deren 
2 deines 
Schmerzes wieder hoͤreſt und ziwiefach Teideft. 

„Gntzüdt über die bunten, mannicfaltigen Gegenftände, 
figeft du Hier, die ein Ding, dich zu täufhen, um dich her 
ausgebreitet hat, das du Natur nennft, ohne zu willen, was 
du unter diefem nichts- und vielfagenden Worte denfeft und 
denen follit. 

„Das Lifpeln des fühlen Abendwindes küßt deine Wan: 
gen, deine Augen erfreuen fih an dem dunfeln Blau des 
Himmels, an welhem einzelne goldne Sterne hervorſchießen, 
und deine Ohren ergögen fih an dem melodifhen Gefumfe 
des Geſchmeißes über deinem träumenden Haupte, das dich 
gerne in Schlaf fumfte, um feinen giftigen Stachel in deine 
Haut zu drüden, um dein Blut zu trinfen. 

Klinger, fünmel, Werte, VL. 13 
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„Ich fehe fchon den Sturm, den Hagel und Donner in 
‚der Luft, die dich entzüct, fi fammeln, bilden, um di in 
der fernen Wüfte zu geißeln, wo du feine Höhle finden wirft, 
dich vor ihrer Wuth zu ſchuͤtzen. 
„Aechze! Ich, dein gedungener Sklave muß dich warnen, 
id; mag wollen oder niı 
Augenblide mit neuem 
in täufchender Ruhe ſchn 
„Du mußt diefen Ort 
Abdaltah. Maftlof 
bens find nun beine drı 
hier den Schlag des © 
geben von biefen erhaben 
fih erleuchtenden Himm 
gehoben, ohne daß ih ur 
Meine legten Seufzer fo 
überlebt mich das Gefühl 
mertbar, wunderbar, ele 
vielleicht mein Geift in 
Gluͤclichen, die hier ſuch 
mir nun taubeſt. 
Geil. Du wirft h 
Bon mir aufgejagt muß: 
dort dein Herz verwunds 
Abdallah. Was wird mich dazu zwingen? 
Geif. Das, was ich dir fagen muß, fagen werde. 
Abvallah. Nein! 
Sein. Ich fage Ja! 
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Abdallah. Sch weiß worauf ih mein Wort gründe; 
worauf gründeft du das deine? 

Geiſt. Auf das, was dich bis hierher getrieben hat, dem 
du di, troß meiner Warnung, geopfert haft — die Tau: 
fhung, ob du ihr gleich einen ftolgern, erhabenern Namen 
beilegft. DVerläugne fie hier, was kümmert es mich. Sch 
diene dir, in welches Gewand du dich auch hüllen magft, bie 
mich der Nuf des Mächtigern von dir trennt, oder big dein 
eigenes Herz dein Schidfal entfcheidet. 

Abdallah. So foll es hier feyn. 

Geiſt. Blicke in mein Angeſicht und fage du koͤnnteſt wollen. 

Höre! Der Sultan vertraute Ebu Amru nach deiner 
Sucht, das Geheimniß deiner Verbindung mit mir. — Ich 
warnte dich. Won den Kolgen fchweige ich, weil du leben, 
neues Elend fühlen follft und mußt. 

Der Großvizir Ebu Amru — 

Wie, dieſes Wort erfchüttert dich? — fiel eins von 
meinen Lippen, das nicht in Erfüllung ging? 

Ahalife. Ben Hafi, nun da ich dieſes weiß, fo fällt 
mir fchwer zu entfcheiden, wer am meiften zu beklagen 
ift, der Sultan oder Abdallah; aber aus gewiffen Urfachen bin 
ich beinal geneigt zu glauben, der Sultan ſey es noch mehr. 

Großvizir. Sch müßte mich fehr in dem Manne irren, 
Herr, wenn nicht alles gut unter feiner Negieruug ı 1 
ſollte. So viel ich von diefem erhabenen Sultan au kt 
habe, ſo iſt Ebu Amru eben der Mann, der ihm fehlte. 
ſcheint er es mit meinem Spruche zu halten, und 
er wohl anders als gut damit fahren? 
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Kbalife. Werden wir doc hören, wie der Sultan mit 
ihm fährt. 

Ben Hafi. Der Geift fuhr fort: 

Ebu Amru der Bizir, der keines Geiftes bedarf, wie 
du, um fich gegen Tauſchung zu fihern, konnte dic leicht 
dem bebenden Sultan als einen der gefährlichften Werbrecer 
darjtellen, und ihm Strafe und Rache an dir zur Noth— 
wendigfeit machen. 

So folft du nun als ein Magnus, ald ein Hochverraͤther 
fterben; als ein Mann 
Vorfpiegelungen und € 
übernatürlihe Macht all 
die ihn, feinen Hof und 

In diefer Sekunde 
auf dem Wege, um di 
Dein Leben, fein Leben 
einft von dir ertheilte 
ab. Weberliefert er did 
und Verzweiflung feine 
dic, fo fallt er mit alle 
des Hirngefpinftes, daı 
läugnen — wanken — beben — 

Soll die Selbfterhaltung ihn zum Verbreder mahen? 
Soll er der Nothwendigkeit erliegen, die aus dem Munde der 
Unmündigen in feinen Ohren ertönt? 

Fliehe von binnen, bevor die Abgefandten ankommen; 
oder ftirb bier, und laß das Wehllagen der Wailen deines 
Freundes dein Keichengefang ſeyn, bis ihm das Schwert ein 
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Ende macht. Ich fehe den Dank in deinen Augen; doch dieſes 
Dante bin ich gewohnt. | | | 

Der Seift verfhwand, und der Sinn feiner Worte drang 
fhmerzlich in Abdallahs Herz. Die Gedanken drängten fich 
in feiner Seele: 

„Ebu Amru foll dad Loos des Todes über mich werfen 
und der Sultan will mich als MVerbrecher tödten! Er, um 
deßwillen ich eine Verbindung wagte, die mich mit lang- 
famer Marter tödtet, von weldher nur er den Vortheil 
erndten follte, da ich mich lieber aufopferte, als daß ich die 
Erfüllung der -fürdterlihen Weiſſagung dieſes fchredlichen 
Weſens verftattete. Er treibt mich aus diefem Bezirke, wo 
ih mid noch einmal des Guten mit Freuden erinnern 
fonnte, das ich ausgeführt habe, fo lange er meiner Tugend 
traute. Won ihm verjagt, verfolgt von diefem froftigen, 
unglüdweiffagenden Weſen, wie die Antelope von dem Tiger, 
foll ich abermals über die Erde hinfliehen! Den einzigen, 
treuen Menfchen, der mir nach meinem Unglüd geblieben ift, 
verlaffen! Kein menfchliches Herz foll ich mehr mein nennen, 
feinem angehören, als dem, deſſen elender Sklave ich bin, 
der alle meine Kraft zermalmt, und alle Quellen des Ge: 
nufles und des Lebens in mir auftrodnet, mit Ealtem Athem 
den Himmel und die Erde von ihren Reizen entkleidet, die 
Menfchen und alles Gefchaffene in Gerippe und Verzerrungen 
vor meine Seele hin ftellt, davon fliegt, und wiederfehrt, 
um die zerfchlagenen Wunden tiefer aufzureipen. Sein alles 
vertrodneter Athem berührte mein Auge, und mic daudt, 
die erhabenen Gegenftände um mich her zerfallen vor meinem 
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Blick in die rauhen geftaltlofen Theile, aus denen fie zu: 
fommengefept find. So zerfällt alles vor meinen Augen, und 
ich wandle umher wie eine Leiche über ein ödes Todtenfeld.“ 
Er eilre mit feinem Diener nah ber Stadt, ließ auf: 
vaden, nahm einen ſchmerzvollen Abfchied von feinem Freunde 
und zog davon. 
Indem er dur Baglana hinzog, feufzte er: 2 
„3 
finden, 
auszufü 
land ve 
zufomm 
fördert, 
und die 
getroffer 
‚alles the 
Eir 
blidte « 
Menfch 
der auf 
Abi 
ſchen w 
Er befahl feinen Leuten, die Schwerter zu ziehen und 
ihm zu folgen. Er trieb fein Pferd an, und als er dahin 
fprengte, den Hügel zu umreiten, dann unvermuthet hervor 
zubrechen und den Räubern in den Rüden zu fallen, fah er 
den Geift neben fi herſchweben. 
„Nette ihn, ſchrie er ihm zu, damit der, den du retteft, 
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an dir zum Näuber werde, und meine Weiffagung erfüle. 
Es iſt Manfur, dee Mörder! Manfur, dein Bruder!” 

Abdallah antwortete: „Er werde ed an mir, und befreie 
mid von dir.” ' | 

Heißer trieb er fein Pferd an, brach mit feinem Gefolge 
hinter dem Hügel hervor, überfiel plößlich die MNäuber, und 
entfchied den Streit. Ein Theil der Räuber entfloh, die 
übrigen wurden gebunden. 

Abdallan wollte feinem Bruder nahen; aber von dem 
Augenblid da ihn diefer erkannte, erfüllte wilder Groll fein 
Herz. Mit würhender Gebärde und drohendem Schwerte 
gebor er ihm, nicht näher zu treten. Abdallah wollte reden, 
und noch fürcterlicher drohte Manfur, 

Abdallah ließ einige feiner beladenen Thiere vorführen, 
und fagte zu dem Wüthenden: 

„Ich theile mit dir, was ich gerettet habe, laß mich in 
Frieden ziehen!” | 

Manſur antwortete nicht, und Abdallah entfernte fid. 
Kaum aber verlor ihn Khaleds Mörder aus dem Gefichte, fo 
erwachten die Nahe und die Begierde nach den übrigen 
Schägen feines Bruders in feiner Bruft. Er theilte feinen 
Gefährten fein Vorhaben mit, warb die gebundenen Räuber für 
feine Rotte, zu diefem und größern Zweden, löste ihre Feſſeln 
und fie fhwuren ihm Treue. Er brach mit ihnen auf, überfiel 
feinen Bruder in der Wüfte und erfüllte die Drohung des Seiftes. 

Nachdem er ihm alles genommen hatte, Schäße, Diener 
und Thiere, rief er ihm zu: 

„Reich an erhabener Tugend, bedarfft du dee Irdiſchen 
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Ahalife. „Gott ift ed, der die Gebirge feft in die Erde 
„gewurzelt hat; fie erheben fich über die Erde, und er fegnete 
„die ganze Erde, und forgte für die Nahrung derer, bie fie 
„bewohnen follen. Dann dachte er an die Schöpfung des 
„Himmels, und es war dunkel, und er fagte zu dem Himmel 
„und zu der Erde: Komm hervor, mit Willen oder Wider: 
„willen. Der Himmel und die Erde antworteten: Wir kom: 
„men hervor auf deinen Befehl. Und er theilte den Himmel 
„in fieben Himmel, und offenbarte jedem derfelben fein Amt. 
„Und die unterften zierte ee mit Lichtern und feßte Engel zur 
„Wache in die Kichter.” 

Ben Hafi. Abdallah fühlte das Lifpeln diefes erhabenen 
Geiftes, feine düftre Seele verlor fih in der tiefen, ſchau⸗ 
dernden Beſchauung der Gegenftände um ihn her, fein Herz 
gab ihnen die hohe Deutung, die ihnen aufgedrüdt war, in 
dem wahren Sinne ihres mächtigen Urbebers. 

Er bezog bald ein kleines Haus, das erfte, welches bier 
die Erde drüdte, und dad fein Freund in dem Mittelpunkt 
diefes erhabenen Tempels der Natur gebauer hatte. 

In diefer Einfamkeit, getrennt von allen Menfchen, lose 
von allen Verhältniffen mit ihnen, glaubte er vor dem furcht- 
baren Seifte, feinem Verfolger, fiber zu feyn. Sein Freund 
befuchte ihn oft, die Stürme legten fich in feiner Bruft unter 
ihren weifen, vertranlihen Gefprähen. Sein Bewußtfeyn 
fonnte nur nach und nach erwachen und feinen Trübfinn auf: 
heitern. Seine ehemalige Erhabenheit im Denken und Em: 
pfinden richtete fich wieder an den mächtigen, Fraftvollen Ge: 
genftänden um ihn ber empor. Schon konnte er mit feinem 
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Freunde von feinen überftandnen Leiden, wie von einem 
dunkeln, qualvollen Traume fprehen, aus dem er hier erft 
erwacht wäre. Er fchmeichelte fich bereits, feinem Verfolger 
entflohen zu feyn, als er eines Abends in eben dem Augen: 
bli® vor ihm ftand, da er fi in diefem feligen Traume 
wiegte, und von dem Gedanken entzüdt, daß diefes fchred: 
lihe Weſen die Verbindung mit feinem Freunde ungeftört 
ließ, über die in fanfte Dämmerung finfenden, erhabenen 
Segenftände hinblidte. 

Ein Schrei des fchmerzvollften Entfeßend entriß fich der 
Bruſt Abdallahs, als er den froftigen, ernften Geift erblidte. 
Der Schrei tönte in dem Echo der nahen Felfen wieder. 

Der Geiſt ſprach: 

„Dein Schrei wirkt auf mich, wie auf dieſe Felſen, deren 
Echo dir den Laut zurückgibt, damit du den Ausdruck deines 
Schmerzes wieder hoͤreſt und zwiefach leideſt. 

„Entzückt über die bunten, mannichfaltigen Gegenſtände, 
ſitzeſt du hier, die ein Ding, dich zu täuſchen, um dich her 
ausgebreitet hat, das du Natur nennſt, ohne zu wiſſen, was 
du unter dieſem nichts- und vielſagenden Worte denkeſt und 
denken ſollſt. 

„Das Liſpeln des kühlen Abendwindes küßt deine Wan— 
gen, deine Augen erfreuen ſich an dem dunkeln Blau des 
Himmels, an welhem einzelne goldne Sterne hervorfchießen, 
und deine Ohren ergößen fihb an dem melodifchen Gefumfe 
des Gefchmeißes über deinem träumenden Haupte, dag dich 
gerne in Schlaf fumfte, um feinen giftigen Stachel in deine 
Haut zu drüden, um dein Blut zu trinken. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. VO. 13 
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„Ich fehe fhon den Sturm, den Hagel und Donner in 
der Luft, die dich entzüct, fih fammeln, bilden, um dich in 
der fernen Wüfte zu geißeln, wo du feine Höhle finden wirft, 
dich vor ihrer Wuth zu fhügen. 

„Aechze! Ich, dein gedungener Sklave muß dich warnen, 
ich mag wollen oder nicht, und ich fehe dic in eben dem 
Augenblide mit neuem Elend kämpfen, in welhem du hier 
in täufchender Ruhe ſchwaͤrmſt. 

„Du mußt diefen Ort verlafen — zu diefer Stunde fliehen.“ 

Abvallah. Raſtloſer Zerftörer meines Glüds, verge: 
bens find nun deine dri 
bier den Schlag des S— 
geben von diefen erhaben 
fih erleuchtenden Himm 
gehoben, ohne daß ich ur 
Meine legten Seufzer fo 
überlebt mich das Gefühl 
merfbar, wunderbar, ele 
vielleicht mein Geift in 
Glüclihen, die hier ſuch 
mir num taubeſt. 

Geif. Du wirft hier weder verweilen noch hier fterben. 
Don mir aufgejagt mußt du den Pfeilen entgegen eilen, die 
dort dein Herz verwunden follen. 

Abdallah. Was wird mid dazu zwingen? 

Geiſt. Das, was ich dir fagen muß, fagen werde. 

Abdallah. Nein! 

Geif. Ich fage Ja! 
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wauf ich mein Wort gründe; 


bis Hierher getrieben hat, dem 
ig, geopfert haft — bie Täu: 
ftolgern, erhabenern Namen 
mas kümmert es mich. Ich 
u di auch hällen magft, bis 
von bir trennt, oder bis bein 
ſcheidet. 
ier ſeyn. 
icht und ſage du koͤnnteſt wollen. 
aute Ebu Amru nah deiner 
Verbindung mit mir. — Ich 
ſchweige ich, weil du leben, 
mußt. 
ttert dich — fiel eins von 
rfüllung ging? 
n da ich dieſes weiß, fo fällt 
ver am meiften zu beflagen 
aber aus gewiffen Urſachen bin 
der Sultan fep es noch mehr. 
nich fehr in dem Manne irren, 
Herr, wenn nicht alles gut unter feiner Megieruug gehen 
folte. So viel id von biefem erhabenen Sultan aufgemerkt 
habe, fo ift Ebu Amru eben der Mann, der ihm fehlte. Auch 
ſcheint er es mit meinem Spruche zu halten, und wie kann 
er wohl anders als gut damit fahren? 
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Ahalife. Werden wir doch hören, wie der Sultan mit 
ihm fahrt. 

Den Hafi. Der Geift fuhr fort: 

Ebu Amru der Vizir, der Feines Geiftes bedarf, wie 
du, um fih gegen Zaufchung zu fihern, konnte dich leicht 
dem bebenden Sultan als einen der gefährlichften Verbrecher 
darftelen, und ihm Strafe und Rache an dir zur Not 
wendigfeit machen. 

Sp follft du nun ald ein Magus, als ein Hochverraͤther 
ſterben; als ein Mann, der den Sultan von je her mit 
Vorſpiegelungen und Gaukeleien verblendet, und durch eine 
übernatürliche Macht alle die Schreckensſcenen erzwungen hat, 
die ihn, feinen Hof und fein Volk erfchüttert haben. 

Sn diefer Sekunde find feine bewaffneten Abgefandten 
anf dem Wege, um dich von deinem Freunde zu fordern. 
Dein Leben, fein Leben, das Leben feiner Kinder, das ihm 
einft von dir ertheilte Glück, hängen von deiner Eutfchließung 
ab. Weberliefert er dich, fo werden bis zum Grabe Neue 
und Verzweiflung feine quälenden Begleiter ſeyn; verbirgt er 
dich, fo fallt er mit allen, die durch ihn leben, ald ein Opfer 
de3 Hirngefpinftes, dag er gleich dir lieblofet. Er wird 
läugnen — wanfen — beben — 

Sol die Selbfterhaltung ihn zum Verbrecher macen? 
Soll er der Nothwendigfeit erliegen, die aus dem Munde der 
Unmündigen in feinen Ohren ertönt? 

Fliehe von binnen, bevor die Abgefandten ankommen; 
oder ftirb hier, und laß das Wehklagen der Waifen deines 
Freundes dein Leichengeſang feyn, bis ihm das Schwert ein 
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Ende macht. Ich fehe den Dank in deinen Augen; doch dieſes 
Dante bin ich gewohnt. | | 

Der Geift verfhwand, und der Sinn feiner Worte drang 
fhmerzlih in Abdallahs Herz. Die Gedanken drangten ſich 
in feiner Seele: 

„Ebu Amru foll das Loos des Todes über mich werfen 
und der Sultan will mich als Verbrecher tödten! Er, um 
depmwillen ich eine Verbindung wagte, die mich mit lang: 
famer Marter tödtet, von welder nur er den Vortheil 
erndten follte, da ich mich lieber aufopferte, als daß ich Die 
Erfüllung der -fürchterlihen Weiffagung dieſes fchredlichen 
Weſens verftattete. Gr treibt mich aus diefem Bezirfe, wo 
ih mich noch einmal des Guten mit Kreuden erinnern 
fonnte, das ich ausgeführt habe, To lange er meiner Tugend 
trante. Don ihm verjagt, verfolgt von diefem froftigen, 
unglüdweiflagenden Wefen, wie die Antelope von dem Tiger, 
fol ih abermals über die Erde hinfliehen! Den einzigen, 
treuen Menfchen, der mir nach meinem Unglücd geblieben ift, 
verlafien! Kein menichliches Herz foll ich mehr mein nennen, 
feinem angehören, als dem, deſſen elender Sklave ich bin, 
der alle meine Kraft zermalmt, und alle Quellen des Ge— 
nufles und des Lebens in mir auftrodnet, mit Faltem Athem 
den Himmel und die Erde von ihren Reizen entfleider, die 
Menfchen und alles Gefchaffene in Gerippe und ! rzerru 


vor meine Seele hin ftellt, davon fliegt, und re 
um die zerfchlagenen Wunden tiefer aufzureißen. € :ı 8 
vertrocdneter Athem berührte mein Auge, und di , 


die erhabenen Gegenftände um mich her zerfall vor 
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Blick in die rauhen geftaltlofen Theile, aud denen fie zu: 
fammengefegt find. So zerfällt alles vor meinen Augen, und 
ib wandle umher wie eine Leiche über ein ödes Todtenfeld.“ 

Er eilte mit feinem Diener nach der Stadt, ließ auf- 
vaden, nahm einen fchmerzvollen Abfchted von feinem Freunde 
und 309 davon. 

Indem er durch Baglana hinzog, feufzte er: 

„Sn diefem Lande follte mein Bruder Manfur die Mittel 
finden, feinen Verrath gegen den Mann, der mich verfolgt, 
auszuführen. Don hieraus follte er ihm befriegen, dad Vater: 
land verwüften, und ich, der ih, um dieſem Frevel zuvor: 
zufommen, mein Hans zerrütter, meines Vaters Tod be 
fördert, mein ganzes Glück und Dafeyn aufgeopfert habe, 
und die fchredlichfte Qual mir zuzog, die je einen Sterblichen 
getroffen, muß vor dem Manne fliehen, um deßwillen ich diefes 
alles that und leide, damit er nicht an mir zum Mörder werde!” 

Eine Zagreife von der Granze des Reichs Giuzurat ev 
bliete er nahe an einem Hügel einen Heinen Haufen von 
Menſchen, die, überfallen von Räubern, fich eben noch mit 
der außerſten Anftrengung vertheidigten. 

Abdallah rief: „DO wenn ich um der Rettung eines Men 
fhen willen fterben könnte!” 

Er befahl feinen Leuten, die Schwerter zu ziehen und 
ihm zu folgen. Er trieb fein Pferd an, und als er dahin 
iprengte, den Hügel zu umreiten, dann unvermuthet hervor- 
zußrechen und den Näubern in den Rüden zu fallen, fah er 
den Geift neben fich herfchweben. 

„Rette ihn, ſchrie er ihm zu, Damit der, den du retteft, 
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an dir zum Mäuber werde, und meine Weiffagung erfülle. 
Es ift Manfur, der Mörder! Manfur, dein Bruder!” 

Abdallah antwortete: „Er werde es an mir, und befreie 
mich von dir.” | 

Heißer trieb er fein Pferd an, brach mit feinem Gefolge 
hinter dem Hügel hervor, überfiel plößlich die Räuber, und 
entfchied den Streit. Ein Cheil der Näuber entfloh, die 
übrigen wurden gebunden. 

Abdallah wollte feinem Bruder nahen; aber von dem 
Augenblick da ihn diefer erkannte, erfüllte wilder Groll fein 
Herz. Mit wüthender Gebärde und drohenden Schwerte 
gebot er ihm, nicht näher zu treten. Abdallah wollte reden, 
und noch fürchterlicher drohte Manfur. 

Abdallah ließ einige feiner beladenen Thiere vorführen, 
und fagte zu dem MWürhenden: 

„Sch theile mit Dir, was ich gerettet habe, laß mich in 
Frieden ziehen!“ | 

Manfıır antwortete nicht, und Abdallah entfernte fidh. 
Kaum aber verlor ihn Khaleds Mörder aus dem Gefichte, fo 
erwachten die Rache und die Begierde nah den übrigen 
Schäpen feined Bruders in feiner Bruft. Er theilte feinen 
Gefährten fein Vorhaben mit, warb die gebundenen Räuber für 
feine Rotte, zu diefem und größern Zwecken, löste ihre Feſſeln 
und fie fchwuren ihm Treue. Er brad) mit ihnen auf, überfiel 
feinen Bruder in der Wüfte und erfüllte die Drohung des Geiſtes. 

Nachdem er ihm alles genommen hatte, Schäße, Diener 
und Thiere, rief er ihm zu: 

„Neich an erhabener Tugend, bedarfft du des J 
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nicht. Mich machte deine Tugend zum Verbrecher; laß fehen, 
was fie nun aus dir macht. Wie du jekt vor mir ftehft, fo 
ftand ih da, ale ich mein Leben durch die Flucht erretten 
mußte. Das Glück lächelt mir wieder, und ich will ihm 
durch mein Schwert, Durch diefe meine Gefährten bier ab: 
dringen, und durch Maub erfeßen, was du mir genommen 
haft. Das Leben laß ich dir darum, weil ich hoffe, daß feine 
Dual mich an dir rächen wird! 

Abdallah fanf nieder, und verhüllte ſtumm ſein Haupt 
in ſein Gewand. 

Die Sonne goß bald ihr glühendes, ſengendes Feuer 
über die unabſehbare Sandwüſte, auf welcher dad Auge 
keinen Bufch, feinen Grashalm entdedte. Abdallah wanderte 
fort in dem durchglühten, feine Sohlen brennenden Sande, 
und die einzige Feuchtigkeit, die den heißen, unter feinen 
Füßen weichenden Boden beneßte, waren die Thränen, Die 
jeßt zu Zeiten in dien Tropfen aus feinen Augen ftürzten. 

Bald umzog fih der Himmel — die Winde raften — 
Finfterniß dedite die Wüfte — die Staubwolfen wirbelten über 
die Flache hin, die fich wie ein Meer bewegte — der Donner 
rollte über Abdallahe Haupt, und er fand und ſah keine 
Hoͤhle, ſich zu bergen. 

Die Wirbel umſchlangen ihn, und riſſen ihn nieder. Er 
wühlte ſich in den Sand, mit dem dumpfen Gefühle, er 
wühle ſeine Grab auf. Voll dieſes Wunſches, drückte er 
ſeine Bruſt feſt gegen den fühlloſen Staub, der ihn nun vor 
allen fernern Schlägen und feinem ſchrecklichen Verfolger 
bergen und fhüßen follte. 


201 


Bhalife. Ben Hafi, wenn ich nicht feft übergengt wäre, 
Gott würde fih ded Mannes um feines guten Willens an- 
nehmen und erbarmen, mein Herz würde die VBorftellung 
feiner Leiden nicht ertragen Fünnen. 

Gott ſpricht: 

„Sch Tchwöre bei dem Roth der Wolfen nah Sonnen: 
„untergang, und bei der Nacht, und bei dem Vollmonde — 
„wehrlih, Ihr folt aus einem Zuſtande in den andern ver: 
„test werden.“ 

Doch fage mir ſchnell: ift ihm die Hülfe noch in diefem 
Leben nah? 

Den Hafi. Sie iſt es. 

Großvizir. Wie follte fie nicht, da der gute Ben Hafı 
noch fo lange auf deine Geduld zu rechnen fcheint. 

Bhyalife. Er kann es ficher thun, Bizir, und das 
darum, weil ich auch in einem Mährchen nicht leiden kann, 
daß man einen Menfchen im Elend fißen laffe, fey er auc 
ein Böfewicht. Iſt er nicht von unferm Fleiſche, Blut und 
Gebeine? Hat er nicht ein Herz, ein Gehirn und Kibern, 
fühlbar, wie wir? Des Erzäblers Pflicht ift, ihm beffer zu 
machen, oder es fonft fo einzurichten, daß man mit dem 
Ausgange zufrieden fey. Und der Erzähler, Vizir, der feine 
Zuhörer durh Täuſchung bie zu Qual lodt, und fie dann 
finen laßt, muß ein Herz von Stein haben, befonders da 
der Heilbalfam ihn fo wenig Eoftet, und fein Mährchen noch 
obendrein verlängert. Darum fey Friede mit dir und euch! 


Behnter Abend. 


Ben Haft erfchien auf den Glockenſchlag und begann: 

Sn diefem traurigen Suftande, Beherrſcher der Kinder 
des Propheten, fand am folgenden Tage eine vorüberziehende 
Karavane unfern Abdallah. 

.Ein junger Mann, der feine Kamele den Kaufleuten 
verdungen hatte, war der erfte, der ihn wahrnahm. Er 
eilte mit feinen Xreibern auf ihn zu und richtete ihm behut: 
fam auf. 

Der menfchenfreundliche Bli des jungen Mannes, feine 
milde, ungetünftelte Sufprahe wirkten auf die erftarrten 
Lebenggeifter Abdallahs. Der Anbli eines guten menſch— 
lihen Geſchoͤpfes durchdrang fein Herz mit der füßeften 
Mehmuth. 

Er beantwortete die Fragen, die man über ſeinen Zuſtand 
an ihn that, mit dem, was ihm wirklich widerfahren war, 
ohne Doc ſeines Bruders zu erwähnen und ohne ſich zu er: 
fennen zu geben. Der junge Mann ließ ihm Speife reichen, 
feßte ihn auf ein Chier — 

Khalife. Che du weiter geheft: wie heißt der junge 
Mann? 
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Ben Hafi. Mazar, Herr! — 

Er feßte ihn, wie gefagt, auf ein Thier, und in einigen 
Wochen kamen fie in Meliopour, der Hauptſtadt des Reiches 
Karnateks, an. 

Der junge Mann führte Abdallah, unweit der Stadt, 
nach feiner Heimath, wo die Triften feiner Kamele lagen. 
Hier übte nun Mazar die Gaftfreiheit gegen Abdallah aug, 
ohne weiter nach feinen Umftänden und Angelegenheiten zu 
fragen. Auch trat bald ein vertrauliched Verhältnig zwifchen 
Wirth und Gaft ein, Abdallah genoß abermals der ftillen 
Ruhe, und erheiterte fi an dem fanften Wiederfcheine des 
befhränften Glücks einer durch Kiebe, Vertrauen und Einfalt 
verbundenen Familie. 

Hier verglich er nun feinen vormaligen Zuftand mit der 
Lage diefer durch Beſchränktheit Glüdlichen; feinen Kampf, 
feine Anftrengungen, dag zweideutige Gute zu bewirken, mit 
der gleichmüthigen, ruhigen Erfüllung der natürlichern und 
‚reinern Pflichten dieſes Paare, ihres fichern Erfolgs, und 
feufzte über dag Schickſal, das ihm das Loos feines unbeil- 
baren Unglücks zugeworfen hatte, eine Zeitlang Günftling, 

Freund und Großvizir eines Sultang zu feyn. 

Großvizir.. Ed nicht mehr zu feyn! Ben Hafl! Es 
nicht mehr zu feyn! | 

Ahalife. Warum nicht, ed geweſen zu feyn, Bizir! 
Die Zeit kann fommen, wenn auch nicht in diefem Leben, 
daß du, wie diefer Abdallah, darüber ſeufzeſt. Ein PBizir 
muß, wie fein Herr, du weißt ed am beiten, gar viele Dinge 
thun, die der Menfch entweder fehr ſchwer oder vielleicht gar 
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nicht an Ort und Stelle verantworten Fann. Und da der 
Kleine mit dem Größten in jener Welt auf einer und der- 
felben Linie ſteht, dort gar feine Rangordnung mehr gilt, 
fo wird vielleicht mancher von ung wünfchen, hier Klein ge: 
weien zu feyn, um dort, wo man nad einem andern, aber 
einem gerechten Maße mißt, groß zu werden. 

Bizir, je weniger des Gepaͤcks, je leichter die Reife. 

Tritt uns einft der Engel des Todes vor die Augen, fo 
glaube ich immer, diefer gute Kameelhirte da wird ihn un: 
erfchrodener nahen fehen, als ich und du. Auch wollte ich 
das befte Kleinod meines Schaßes wetten, er ift beffer mit 
feiner Heerde umgegangen, als ich und. du mit der und an: 
vertrauten. 

Den Hufi. So date Abdallah. 

Das 2008 diefer Menfhen, tugendhaft zu feyn ohne An— 
ftrengung und ohne es zu willen, Daß fie e8 feyen; Die dag 
Schickſal von der Verfettung der Gefellfhaft, und dadurd 
von ihren Thorheiten, Laftern und Verbrechen ſchied, fchien 
ihm jeßt allein beneidenswerth. Und für fo thöricht ihn auch 
dein Großvizir halten mag, fo wünfchte er doch nun aufrich 
tig, er wäre wie fie geboren worden und nie Vizir geweſen. 

Großvizir. Der Geiſt mag bei diefem Wunfche dag 
feinige wohl auch gethan haben, und darum beweifet fein 
Beiſpiel nichte. 

Ahalife. Vizir! Sit diefer Abdallah wohl weifer, als 
Locman, der Sklave aus Nubien? 

Wer iſt weifer, ald Locman, von bem der Prophet, dur 
Gott ſpricht: „Wir haben Locman die Weisheit gegeben!“ 
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Sieh eined Tags, zur Stunde der Mittagsruhe, traten 
leife die Engel in Xocmand Kammer, ohne fih von ihm fehen 
zu laffen. Locman, der eine Stimme hörte, ohne jemand zu 
fehen, beantwortete den Grup der Engel nicht. Da fagten 
die Engel zu ihm; 

„Wir find die Boten Gottes! Dein Schoͤpfer iſt auch 
unſer Schoͤpfer, er hat uns zu dir geſandt, dir zu verkuͤn— 
digen, daß er dich zu einem Herrſcher, zu ſeinem Stellver— 
treter auf Erden machen will!“ 

Locman antwortete den Engeln: 

„Iſt das, was ihr mir verkündiget, ein feſt beſtimmter 
Rathſchluß Gottes, fo muß fein Wille hier, wie in allen 


- Dingen gefchehen. Und geſchieht es, To hoffe ich, daß er mir 


auch die nöthige Hülfe und Gnade verleihen wird, feinen 
Befehl mit Treue zu vollziehen. Derftattet mir aber der 
Herr die Freiheit der Wahl, fo wünfcte ich lieber in der 
Lage zu verbleiben, in welcher ich mich jekt befinde. Doc 
fein Wille gefchehe; die einzige Gnade, um die ich ihn zu 
bitten wage, ift: daß er feinen Diener vor aller Beleidigung 
gegen ihn fchüge und bewahre; denn auch die Fleinfte würde 
ihm alle Herrlichkeit der Erde zur fchwerften Bürde machen.“ 

Diefe Antwort Rocmang war Gott fo angenehm, daß er 
ibm auf der Stelle die Gabe der Weisheit in einem fo hohen 
Grade verlieh, Daß er fähig ward, alle Menfchen durch feine 
Sprühe, Meinungen und Parabeln zu unterrichten und jede 
derfelben ift mehr werth als die irdifchen Schäße der Welt. 

Vizir, diefes fage ich dir und frage nach ein I: „Bilt 
du weifer ald Locman, der Sklave aus Nub 
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der Prophet und Gott durch den Propheten, im Buche der 
Bücher zu reden gewürdigt hat?“ 

Der Großvizir verbeugte fih tief, berührte mit feiner 
linken Hand den Fußteppich des Khalifen, fchlug dann feine 
beiden Hände demüthig über feiner Bruft zufammen, ohne 
doch von Locmans Weisheit überzeugt zu werden; denn er 
dachte in feinem Herzen: 

„Locman hatte nicht empfunden, was es heißt, Khalife 
oder Sroßvizir zu ſeyn!“ 

Den Hafi. Herr der Gläubigen, fo. fühlte nun Ab: 
dallah und fühlte fich glüdlicher, wenn er die Kameele auf die 
Weide oder zum Waffer führte, als er fich felbft damals 
fühlte, da er noch in Sicherheit und Vertrauen die Unter: 
thanen des Sultans von Giuzurat beherrfcte. | 

Aber noch follte er die Folgen feines Wageſtuͤcks tiefer 
empfinden, noch follten die Pfeile, die er im Wahn felbft 
zugefpißt und vergiftet hatte, viel fchmerzlicher in feine Seele 
dringen. 

Das junge blühende Meib des Kameelhirten Mazars, 
faß eines Morgens unter dem Schatten der Pappeln, vor der 
Flur des Haufes, und ftillte ihren Säugling. 

Die reinfte, innigfte, mütterliche Zärtlichkeit regnete aus 
ihren Blicken, aus ihrem holden, feligen Lächeln um ihren 
Mund, auf den Säugling nieder. Jede Bewegung feiner 
Händchen, jedes Lallen feiner Lippen, jedes ftumme Anbliden 
ſchien ein Genuß für fie, den kein Glüd der Erde aufiwiegr. 
Bei jeder feiner Aeußerungen drüdte fie ihr Entzüden in 
einzelnen füßen Tönen oder der melodifchen Strophe eines 
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„Sn diefem Augenblide war und ift diefes junge, blü— 
bende Weib, was fie dir fhien. Auch würde fie und der 
Knabe die glüdlichften Weſen unter den Sterblichen feyn, 
bliebe nur fie, was fie jest ift. 

„Hier auf diefer Stelle wird diefer Säugling, nach einem 
Mondenjahr, in eben dieſer Sekunde, in welcher er dich an 
dem Buſen feiner Mutter entzückte, der Fraß der ungeheuren 
Schlange Anaconda werden „ bei deren Name fhon alle lebende 
Weſen erftarren. \ 

„Sagft du nun diefe meine Weiffegung der Mutter, fo 
wird auch fie jeßt erflarren, wie du vor meiner Erfcheinung 
erjtarreit, und doch wird fie den Tag und die Sekunde ver: 
geffen; denn zu jener Zeit wird fie die Ehe fchon gebrochen 
haben und ein einziger lüfterner Bli des Mannes, den fie 
jest haflet, in einem für die Töchter des Staubs gefährlichen 
Augenblick, wird das Keben diefeg geliebten Kindes und dieſes 
blühenden Haufe vernichten!” 

Die es Ihredlihe Erwachen aus dem fchönften und reinften 
menfchlichen Gefühle war der qualvollite Augendlic des Le⸗ 
bens Abdallahs. 

Mit einer Stimme voll Wuth und Schmerz rief er dem 
finſtern Geiſte entgegen: 

„Würger meines Glücks! Geiſt der Verzweiflung“ — 

Geiſt. Du haft meinen Namen genannt; diefed mußte 
ich dir werden, und in dem Augenblide, da dieied Wort aus 
deiner bebenden Seele flog, fchlug die Zeit an die Keule des 
tieffinnenden, ewig wachenden Schidfals. 

tun muß ich dad Maaß deines Leidens durch Enthüllung 
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deiner Thorheit füllen, damit geſchehe, was der Tieffi nnende 
geſprochen hat. 

Abdallah. Ich entfliehe dir! 

Geiſt. Fliehe nur; du flieheſt auf eben die Stelle, welche 
mein Auge gewaͤhlt hat. 

Was verbirgt dich mir? Nicht die Erde, nicht die Luft, 
nicht das Meer — du ſchwebeſt in den Banden des Schicſſals 
und ich mit dir. 

Fliehe, ich bin dir nah! 

Abdallah floh. Die Verzweiflung trieb ihn vor dem 
Geifte her, der faufend hinter ihm ber ſchwehte. Sein Ge: 
wand raufchte wie fallender Hagel auf die dürre Saat. 

Als Abdallah die Klippe an dem Meere keuchend erftiegen 
hatte, ftand der Geift vor ihm, in feiner kalten, feierlichen, 
zermalmenden Erhabenheit, und ſprach: 

„Hier ftehe und vernimm, was du durch die Verbindung 
mit mir gewonnen haft; dann folge deinem Wahnfinn, 
und erfülle den herabgefallnen Spruch des Tieffinnenden und 
Ferneſehenden. | 

Abdallah. Deine Gewalt fellele mich, meine Glieder 
erftarren — Froft zieht durch meine Glieder, mein Herz 
ächzet — fprih, daß ich fchnell ſterbe. Es ift der Schauder 
des nahen Todes, der von dir zu mir übergeht. | 

Greif. Lebe oder ſtirb, wenn du gehört haft, wag dein 
gedungener Sklave dir fagen muß. 

Alles was du von mir gefordert haft, habe ich treu 
erfüllt, weil e3 die mich zwingende Nothwendigfeit gebot; 
aber eben das, was du von mir gefordert haft, was ich ı 

Klinger, ſämmtl. Werte, VIL 14 
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Zwang erfüllen mußte, zerfhlug dich, dein Haus, vernichtete 
deine, deines Herrn Tugend, und trieb zur Meife das Elend, 
das num dein Vaterland fühlt, das es in der Zukunft noch 
ſchrecllicher fühlen wird. 
Meine Erf 
das Böfe zu thı 
die Kraft, das 
Dadurch ward 
herbei ſtürzen 
Bert, und all 
wird, de Flag 
Ich follte 
in den euch d 
aus eurem Wi 
Gute ſchoͤner 
die Begeiſteru 
drückenden, eu 
mit meinem to 
den Geift dein 
Beben, deine 
meiner Erfgeit 
Erfahre n 
dir langfam z 
will, daß ſie ana. ann nn 
Du wollteſt ein Weſen einer andern Welt, es follte deine 
Schritte in diefer bier leiten. Ich erfhien dir, und war dir 
ein Wefen, wie ih ed feyn mußte, durch nichts mit dir 
verwandt, das eben fo falt auf deine Freude, wie auf dein 
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\ 
Leiden blidte. Was Eonnte ich dir, was konnteſt du mir feyn 
und werden, da deine Bedürfniffe mir fremde find, und du 
die meinen, gehüllt in Fleiſch, nicht ahnen kannſt? 

Bon dem Augenblid an, da du in mein Angeficht geblidt 
haft, mußte dad Gefühl erfalten, das dich durch Liebe und 
Kummer an die durch Liebe und Kummer mit dir verwandten 
Sterblihen nüpfte. Diefes Gefühl allein reizt eure Kräfte, 
euren Brüdern diefen zu erleichtern, und fie durch jene glüd: 
liher zu maden. 

Diefer Trieb erftarb in dir. Der Mann, der durch feine 
Thaͤtigkeit Glück befördern follte, hielt fih an das traurige, 
unnüße Gefhäft, Unglüd abzuwenden. So wardit du der 
Stlave deines Sklaven, wardft durch mich unter deinen Brü- 
dern, was ich dir war — ale Menfch ein einzelnes, abge: 
rißnes, zitterndes, bebendes Weſen, das fih und feinem 
mehr traute, das entweder zu der kalten Gleichgültigkeit und 
der noch Eältern Selbftfucht übergehen, wie es eigentlich deine 
Rolle zu erfordetn fchien, oder endlich dahin gelangen mußte, 
wohin du dich gebracht fühlf. 

Abvallahd. Tödte mich, nur laß mir die Taufhung: 
ich fey um eines edeln Zwecks gefallen. 

Geil. Dein Leben und dein Tod find beide außer 
meiner Macht; und geböte ich darüber, warum ‚follte ich dich 
tödten, da mir dein Seyn oder Nichtſeyn gleichgültig ift. 

Stüße deinen bebenden Leib an den Stamm der jun 
Shprefle, die fih aus dem Riſſe des Kelfen heraufdr: 
damit du nicht hineinfinkeft, bevor du vernommen ba, 
du hören mußt. — 
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nicht an Ort und Stelle verantworten kann. Und da der 
Kleine mit dem Größten in jener Welt auf einer und der: 
felben Linie fteht, Dort gar keine Rangordnung mehr gilt, 
fo wird vielleicht mancher von ung wünſchen, hier Elein ge— 
weien zu feyn, um dort, wo man nad einem andern, aber 
einem gerechten Maße mißt, groß zu werden. 

Vizir, je weniger des Gepäds, je leichter die Reiſe. 

Tritt ung einft der Engel des Todes vor die Augen, fo 
glaube ich immer, diefer gute Kameelhirte da wird ihn un- 
erfchrodener nahen fehen, als ich und du. Auch wollte ich 
das befte Kleinod meines Schaßes wetten, er tft befler mit 
feiner Heerde umgegangen, als ich und.du mit der und an: 
vertrauten. 

Den Hufi. So date Abdallah. 

Das Loos diefer Menfhen, tugendhaft zu feyn ohne An- 
firengung und ohne e8 zu willen, daß fie es feyen; die dag 
Schickſal von der Verkettung der Gefellfhaft, und dadurch 
von ihren Thorheiten, Laftern und Verbrechen fhied, Tchien 
ihm jeßt allein beneidengswerth. Und für fo thöricht ihn auch 
dein Großvizir halten mag, fo wünfchte er doch num aufrich 
tig, er wäre wie fie geboren worden und nie Vizir gemwefen. 

Großvizir. Der Geiſt mag bei diefem Wunfche das 
feinige wohl auch gethan haben, und darum bemweifet fein 
Beifpiel nichte. 

Ahalife. Vizir! Iſt diefer Abdallah wohl weifer, als 
Locman, der Sklave aus Nubien? 

Wer iſt weifer, ald Kocman, von dem der Prophet, durch 
Gott ſpricht: „Wir haben Locman die Weisheit gegeben!” 
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Sieh eined Tags, zur Stunde der Mittagsruhe, traten 
leife die Engel in Locmand Kammer, ohne fih von ihm fehen 
zu laffen. Locman, der eine Stimme hörte, ohne jemand zu 
fehen, beantwortete den Or der Engel nidt. Da fagten 
die Engel zu ihm: 

„Wir find die Boten Gottes! Dein Schöpfer ift auch 
unfer Schöpfer, er hat ung zu dir gefandt, dir zu verfün- 
digen, daß er dich zu einem Herrfcher, zu feinem Stellver- 
treter auf Erden machen will!” 

Locman antwortete den Engeln: 

„Iſt das, was ihr mir verfündiget, ein feſt beftiimmter 
Rathſchluß Gottes, fo muß fein Wille hier, wie in allen 


- Dingen gefhehen. Und geſchieht es, fo hoffe ich, daß er mir 


auch die nöthige Hülfe und Gnade verleihen wird, feinen 
Befehl mit Treue zu vollziehen. Merftattet mir aber der 
Herr die Freiheit der Wahl, fo wünfcte ich lieber in der 
Lage zu verbleiben, in welcher ich mic, jetzt befinde. Doc 
fein Wille gefchehe; die einzige Gnade, um die ich ihn zu 
bitten wage, ift: daB er feinen Diener vor aller Beleidigung 
gegen ihn fchüke und bewahre; denn auch die Fleinfte würde 
ihm alle Herrlichkeit der Erde zur fchwerften Bürde machen.” 
Diefe Antwort Locmans war Gott fo angenehm, daß er 
ibm auf der Stelle die Gabe der Weisheit in einem fo hohen 
Grabe verlieh, daß er fähig ward, alle Menfchen durd feine 
Sprühe, Meinungen und Parabeln zu unterrichten und jede 
derfelben ift mehr werth als die irdifhen Schäße der Welt. 
Vizir, diefes fage ich dir und frage noch einmal: „DB 
du weifer ald Locman, der Sklave aus Nubien, von I 
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der Prophet und Gott durch den Propheten, im Bude der 
Bücher zu reden gewürdigt hat?“ 

Der Großvizir verbeugte fi tief, berührte mit feiner 
linfen Hand den Zußteppich des Khalifen, ſchlug dann feine 
beiden Hande demüthig über feiner Bruft zufammen, ohne 
doh von Locmans Weisheit überzeugt zu werden; denn er 
dachte in feinem Herzen: 

„Locman hatte nicht empfunden, was es heißt, Khalife 
oder Großvizir zu ſeyn!“ 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, fo fühlte nun Ab: 
dallah und fühlte fih glüdlicher, wenn er die Kameele auf die 
Weide oder zum Wafler führte, als er fich felbft damals 
fühlte, da er noch in Sicherheit und Vertrauen die Unter: 
thanen des Sultans von Giuzurat beherrfcte. | 

Aber noch follte er die Kolgen feines Wageſtücks tiefer 
empfinden, noch follten die Pfeile, die er im Wahn felbft 
zugefpißt und vergiftet hatte, viel fchmerzlicher in feine Seele 
dringen. 

Das junge blühende Weib des Kameelhirten Mazars, 
faß eines Morgens unter dem Schatten der Pappeln, vor der 
Flur des Haufes, und ftillte ihren Säugling. 

Die reinfte, innigfte, mütterliche Zärtlichkeit regnete aus 
ihren Bliden, aus ihrem holden, feligen Lächeln um ihren 
Mund, auf den Säugling nieder. Jede Bewegung feiner 
Händchen, jedes Lallen feiner Rippen, jedes ſtumme Anblicen 
fhien ein Genuß für fie, den fein Glüd der Erde aufwiegt. 
Bei jeder feiner Aeußerungen drüdte fie ihr Entzüden in 
"zelnen füßen Tönen oder der melodifhen Strophe eines 


207 


einfhlummernden Liedes aus. Abdallah, der gegen ihr über 
faß, verfant in ein fo fanftes, wohlthätiges Gefühl, wie er 
noch nie empfunden hatte. Gr pried fihb und die ganze 
Menfchheit felig, welcher Augenblide zu Theil wurden, deren 
Genuß alles Leiden übertrifft, für jedes Leiden belohnt und 
defien Anblick ſchon das erhabenfte, reinite Glück ift, womit 
die Natur ihre Söhne und Töchter auf Erden belohnt. 

Sein Herz fühlte die feligfte Ruhe bei der Betrachtung 
des gluͤcklichen Schidiald der einfachen, ruhigen Beſtimmung 
des Säuglinge, der an dem freundlihen, nährenden Bufen 
der zartlihen Mutter einem Stande entgegen reifte, der 
fhon jest fein Glück und feine Tugend auf die Zufunft zu 
verbürgen fchien. 

Das junge Weib trug den eingefchlummerten Saͤug— 
ling, mit ber behutfamften Sorgfalt, nah der nahen 
Wohnung: er ſah ihr nah, fanft erglühten feine Wan- 
gen und in feinen Augen fchimmerte feliges Entzüden, als 
plößlih die Erfcheinung des Geiftes fein Angefiht mit 
Todesbläffe deckte und feine Augen mit ſtarrem Entſetzen 
fuͤllte. | 
Der Geiſt ſprach: 

„Du ſiehſt, ich vergeſſe meine Pflicht nicht; ich erfülle 
fie und zerflögft du auch in Staub vor meinem Angefichte. 

„Dich täufht der Anblick diefer zärtlihen Mutter und 
des unfchuldigen Säuglinge; wen würde er nicht täufchen? 
Doch jeden mag diefe füße Täuſchung verblenden, dich darf 
fie ed nicht; denn haft du mich nicht gedungen, dich vor aller 
Tauſchung zu warnen? 
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„In diefem Augenblide war und ift diefes junge, blü— 
bende Weib, was fie dir ſchien. Auch würde fie und der 
Knabe die glücklichſten Wefen unter den GSterblihen fepn, 
bliebe nur fie, was fie jetzt ift. 

„Hier auf diefer Stelle wird diefer Säugling, nad einem 
Mondenjahr, in eben diefer Sekunde, in welcher er dich an 
dem Bufen feiner Mutter entzücte, der Fraf der ungeheuren 
Schlange Anaconda werden „ bei deren Name ſchon alle lebende 
Weſen erftarren. 

„Sagft du nun diefe m 
wird auch fie jet erftarren 
erſtarreſt, und doch wird fi 
geſſen; denn zu jener Seit 
haben und ein einziger Küftı 
jest haſſet, in einem für di 
Augenblid, wird das Leben 
blühenden Haufes vernichten 

Die es Ihredlihe Erwad 
menfchlihen Gefühle war d 
bens Abdallahs. 

Mit einer Stimme vol Wuth und Samen tief er dem 
finftern Geifte entgegen: 

„Würger meines Glüds! Geift der Verzweiflung” — 

Geif. Du haft meinen Namen genannt; dieſes mußte 
ich dir werden, und in dem Augenblide, da dieſes Wort aus 
deiner bebenden Seele flog, ſchlug die Zeit an die Keule des 
tieffinnenden, ewig wachenden Schidfals. 

Nun muß ic das Maaß deines Leidens durch Enthüllung 
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deiner Thorheit fällen, damit geiihehe, was der Tieffi nnende 
geſprochen hat. 

Abdallah. Ich entfliehe dir! 

Geiſt. Fliehe nur; du flieheſt auf eben die Stelle, welche 
mein Auge gewählt bat. 

Was verbirgt dich mir? Nicht die Erbe, nicht die Luft, 
nicht das Meer — du fchwebeft in den Banden des Schickſals 
und ich mit dir. 

Fliehe, ich bin dir nah! 

Abdallah floh. Die Verzweiflung trieb ihn vor dem 
Geiſte her, der ſauſend hinter ihm her ſchwebte. Sein Ge: 
wand raufchte wie fallender Hagel auf die dürre Saat. 

Als Abdallah die Klippe an dem Meere keuchend erftiegen 
hatte, ftand der Geift vor ihm, in feiner Kalten, feierlichen, 
zermalmenden Erhabenheit, und fprach: 

„Hier ftehe und vernimm, was du durch die Verbindung 
mit mir. gewonnen haft; dann folge deinem Wahnfinn, 
und erfülle den herabgefallnen Spruch des Tieffinnenden und 
Sernefehenden. | 

Abdaltah. Deine Gewalt feſſelt mich, meine Glieder 
erftiarren — Froft zieht durch meine Glieder, mein Herz 
ächzet — fprich, Daß ich fehnell fterbe. Es ift der Schauder 
des nahen Todes, der von dir zu mir übergeht. Ä 

Greif. Lebe vder ſtirb, wenn du gehört haft, was dein 
gedungener Sklave dir fagen muß. 

Alles was du von mir gefordert haft, habe ich treu 
erfüllt, weil e3 die mich zwingende Nothwendigfeit gebot; 
aber eben das, was du von mir gefordert haft, was ich aus 

Klinger, ſämmtl. Werte, VII. 14 
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Zwang erfüllen mußte, zerfhlug dich, dein Haus, vernichtete 
deine, deines Herrn Tugend, und trieb zur Meife das Elend, 
das nun dein Vaterland fühlt, das es in der Zukunft noch 
ſchreclicher fühlen wird. 
Meine Erf 
das Böfe zu thı 
die Kraft, das 
Dadurch ward 
herbei fhürzen! 
Werk, und alle 
wird, def klag 
Ich follte 
in den euch d 
aus eurem Wi 
Gute. fhöner 
die Begeifteru 
drüdenden, eu 
mit meinem ta 
den Geift bein 
Beben, deine 
meiner Erſcheiꝛ 
Erfahren 
dir langfam z 
will, daß fie f 
Du wolter ein Wefen einer andern Welt, es follte deine 
Schritte in diefer hier leiten. Ich erfchien dir, und war dir 
ein Weſen, wie ih es feyn mußte, durch nichts mit dir 
verwandt, das eben fo Falt auf deine Freude, wie auf bein 
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dern, was ich dir war — als Menſch ein einzelnes, abge: 
rißnes, zitterndes, bebendes Welen, das ſich und feinem 
mehr traute, das entweder zu ber Falten Gleichgültigkeit und 
der noch Fältern Selbſtſucht übergehen, wie es eigentlich deine 
Rolle zu erfordern fhien, oder endlich dahin gelangen mußte, 
wohin du dich gebracht fühlft. 

Abvallap. Tödte mid, nur laß mir die Tauſchung: 
ich ſey um eines edeln Zwecs gefallen. 

Geiſt. Dein Leben und dein Tod find beide außer 
meiner Macht; und geböte ich darüber, warum follte ich dich 
tödten, da mir dein Seyn oder Nichtfepn gleichgültig ift. 

Stüge deinen bebenden Leib an den Stamm der jungen 
Eppreffe, die fih aus dem Riſſe des Felſen heraufdrängt, 
damit du nicht hineinfinkeft, bevor du vernommen daß, was 
du hören mußt. u 
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nicht an Ort und Stelle verantworten Fann. Und da der 
Kleine mit dem Größten in jener Welt auf einer und der: 
felben Linie fteht, dort gar feine Rangordnung mehr gilt, 
fo wird vielleicht mancher von ung wünfchen, bier Klein ge: 
wefen zu ſeyn, um dort, wo man nad einem andern, aber 
einem gerechten Maße mißt, groß zu werden. 

Bizir, je weniger des Gepäds, je leichter die Reiſe. 

Tritt ung einft der Engel des Todes vor die Augen, fo 
glaube ich immer, diefer gute Kameelhirte da wird ihn un: 
erfchrodener nahen fehen, als ich und du. Auch wollte ich 
das befte Kleinod meined Schaßes wetten, er ift befler mit 
feiner Heerde umgegangen, als ich und.du mit der und an: 
vertrauten. 

Den Hufi. So dachte Abdallah. 

Das 2008 diefer Menſchen, tugendhaft zu feyn ohne An: 
ftrengung und ohne es zu willen, daß fie es feyen; die dag 
Schickſal von der Verkettung der Gefelfhaft, und dadurch 
von ihren Thorheiten, Laftern und Verbrechen fchied, ſchien 
ihm jeßt allein beneidenswerth. Und für fo thöricht ihn auch 
dein Großvizir halten mag, fo wünfchte er doch nun aufrid: 
tig, er wäre wie fie geboren worden und nie Vizir gewefen. 

Großvizir. Der Geift mag bei diefem Wunfche dag 
feinige wohl auch gethan haben, und darum bemweifet fein 
Beifpiel nichte. 

Ahalife. Vizir! Sit diefer Abdalah wohl weifer, ale 
Locman, der Sklave aus Nubien? 

Mer ift weifer, ald Locman, von dem der Prophet, durch 
Gott ſpricht: „Wir haben Locman die Weisheit gegeben!” 
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Sieh eined Tags, zur Stunde der Mittagsruhe, traten 
leife die Engel in Locmand Kammer, ohne fih von ihm fehen 
zu laffen. Locman, der eine Stimme hörte, ohne jemand zu 
fehen, beantwortete den Gruß der Engel nicht. Da ſagten 
die Engel zu ihm: 

„Wir ſind die Boten Gottes! Dein Schoͤpfer iſt auch 
unſer Schoͤpfer, er hat uns zu dir geſandt, dir zu verkuͤn— 
digen, daß er dich zu einem Herrſcher, zu feinem Stellver: 
treter auf Erden machen will!” 

Locman antwortete den Engeln: 

„Sit das, was ihr mir verfündiget, ein feft beftimmter 
Rathſchluß Gottes, fo muß fein Wille hier, wie in allen 
- Dingen gefchehen. Und gefchieht es, fo hoffe ich, daß er mir 
auch die nöthige Hülfe und Gnade verleihen wird, feinen 
Befehl mit Treue zu vollziehen. Werftattet mir aber der 
Herr die Freiheit der Wahl, fo wünfchte ich lieber in der 
Lage zu verbleiben, in welcher ih mich jetzt befinde. Doc 
fein Wille gefcbehe; die einzige Gnade, um die ich ihn zu 
bitten wage, ift: daß er feinen Diener vor aller Beleidigung 
gegen ihn fchüge und bewahre; denn auch die Eleinfte würde 
ihm alle Herrlichkeit der Erde zur fehwerften Bürde machen.“ 

Diefe Antwort Locmans war Gott fo angenehm, daß er 
ibm auf der Stelle die Gabe der Weisheit in einem fo hohen 
Grade verlieh, daß er fähig ward, alle Menfchen durch feine 
Sprühe, Meinungen und Parabeln zu unterrichten und jede 
derfelben ift mehr werth als die irdii n € der Welt. 

Vizir, dieſes fage ich dir und fr ein I: „Bift 
du weifer ald Locman, der Sklave bien, ı 
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der Prophet und Gott durch den Propheten, im Buche der 
Bücher zu reden gewürdigt hat?“ 

Der Großvizir verbengte fih tief, berührte mit feiner 
linfen Hand den Zußteppic des Khalifen, ſchlug dann feine 
beiden Hände demüthig über feiner Bruft zufemmen, ohne 
doch von Locmans Weisheit überzeugt zu werden; denn er 
dachte in feinem Herzen: 

„Locman hatte nicht empfunden, was ed heißt, Khalife 
oder Großvizir zu ſeyn!“ 

Den Hafi. Herr der Gläubigen, fo. fühlte nun Ab: 
dallah und fühlte ſich glüdlicher, wenn er die Kameele auf die 
Weide oder zum Waffer führte, als er fich felbft damals 
fühlte, da er noch in Sicherheit und Vertrauen die Unter: 
thanen des Sultans von Giuzurat beherrfchte. | 

Aber noch follte er die Folgen feines Wageftüde tiefer 
empfinden, noch follten die Pfeile, die er im Wahn felbft 
zugefpißt und vergiftet hatte, viel fehmerzlicher in feine Seele 
dringen. 

Das junge blühende Weib des Kameelhirten Mazars, 
faß eines Morgens unter dem Schatten der Pappeln, vor der 
Flur des Haufes, und ftillte ihren Säugling. ' 

Die reinfte, innigfte, mütterliche Zärtlichkeit regnete aus 
ihren Blicken, aus ihrem holden, feligen Xächeln um ihren 
Mund, auf den Säugling nieder. Jede Bewegung feiner 
Händchen, jedes Lallen feiner Lippen, jedes ftumme Anbliden 
fhien ein Genuß für fie, den kein Glüd der Erde aufwiegt. 
Bei jeder feiner Neuerungen drüdte fie ihr Entzüden in 
einzelnen füßen Tönen oder der melodifchen Strophe eines 


207 


einfhlummernden Liedes aus. Abdallah, der gegen ihr über 
faß, verfant in ein fo ſanftes, wobhlthätiges Gefühl, wie er 
noch nie empfunden hatte. Er pried fih und die ganze - 
Menfchheit felig, welcher Augenblide zu SCheil wurden, deren 
Genuß alles Keiden übertrifft, für jedes Leiden belohnt und 
deffen Anblick fchon das erhabenfte, reinite Glück ift, womit 
die Natur ihre Söhne und Töchter auf Erden belohnt. 

Sein Herz fühlte die feligfte Ruhe bei der Betrachtung 
des glüklihen Schickſals der einfachen, ruhigen Beſtimmung 
des Säuglinge, der an dem freundlichen, nährenden Buſen 
der zartlihen Mutter einem Stande entgegen reifte, der 
fhon jest fein Glück und feine Tugend auf die Zukunft zu 
verbürgen fchien. 

Das junge Weib trug den eingefchlummerten Saͤug— 
ling, mit ber behutfamften Sorgfalt, nah der nahen 
Wohnung: er Tab ihr nah, ſanft erglühten feine Wan- 
gen und in feinen Augen fchimmerte feliges Entzüden, als 
plößlih die Erfheinung des Geiftes fein Angefiht mir 
Todesbläffe deckte und feine Augen mit ftarrem Entfegen 
füllte. 
Der Geiſt ſprach: 

„Du ſiehſt, ich vergeſſe meine Pflicht nicht; ich erfuͤlle 
fie und zerfloͤgſt du auch in Staub vor meinem Angeſichte. 

„Dich täuſcht der Anblick dieſer zärtlichen Mutter und 
des unſchuldigen Säuglings; wen würde er nicht täuſchen? 
Doc jeden mag dieſe füße Täuſchung verblenden, dich Darf 
fie es nicht; denn haft du mich nicht gedungen, dich vor aller 
Tauſchung zu warnen? 
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„Sm diefem Augenblide war und ift diefes junge, blü— 
hende Weib, was fie dir fhien. Auch würde fie und der 
Snabe die glüdlichften Wefen unter den Sterblichen ſeyn, 
bliebe nur fie, was fie jeßt ift. 

„Hier auf diefer Stelle wird diefer Säugling, nach einem 
Mondenjahr, in eben dieſer Sekunde, in welcher er dich an 
dem Buſen ſeiner Mutter entzückte, der Fraß der ungeheuren 
Schlange Anaconda werden, bei deren Name fhon alle lebende 
Weſen erftarren. \ 

„Sagft du nun diefe meine Weiffagung der Mutter, ſo 
wird auch ſie jetzt erſtarren, wie du vor meiner Erſcheinung 
erſtarreſt, und doch wird fie den Tag und die Sekunde ver: 
geſſen; denn zu jener Zeit wird fie die Ehe fchon gebrochen 
haben und ein einziger lüfterner Bli des Mannes, den fie 
jest hafler, in einem für die Töchter des Staubs gefährlichen 
Augenblick, wird das Leben diefes geliebten. Kindes und dieſes 
blühenden Hauſes vernichten!“ 

Dieſes ſchreckliche Erwachen aus dem ſchoͤnſten und reinſten 
menſchlichen Gefühle war der qualvollſte Augenblic des Le⸗ 
bens Abdallahs. 

Mit einer Stimme voll Wuth und Schmerz rief er dem 
finſtern Geiſte entgegen: 

„Würger meines Glücks! Geiſt der Verzweiflung“ — 

Geiſt. Du haſt meinen Namen genannt; dieſes mußte 
ich dir werden, und in dem Augenblicke, da dieſes Wort aus 
deiner bebenden Seele flog, ſchlug die Zeit an die Keule des 
tiefſinnenden, ewig wachenden Schickſals. 

tun muß ich das Maaß deines Leidens durch Enthüllung 


nnende 


welche 


e Luft, 
dickſals 


Abdallah floh. Die Verzweiflung trieb ihm vor dem 
Geiſte her, der faufend hinter ihm her ſchwehte. Sein Ger 
wand rauſchte wie falender Hagel auf die dürre Saat. 

Als Abdallah die Klippe an dem Meere keuchend erftiegen 
hatte, ftand ber Geift vor ihm, in feiner Falten, feierlichen, 
zermalmenden Erhabenheit, und ſprach: 

„Hier ftehe und vernimm, was du durch die Verbindung 
mit mir gewonnen haft; dann folge deinem Wahnfinn, 
und erfülle den herabgefallnen Spruch des Tieffinnenden und 
Ferneſehenden. 

Abdallah. Deine Gewalt feſſelt mich, meine Glieder 
erftarren — Froft zieht durch meine Glieder, mein Herz 
ächzet — ſprich, daß ich ſchnell fterbe. Es ift der Schauder 
des nahen Todes, der von dir zu mir übergeht. 

Geiſt. Lebe oder ſtirb, wenn du gehoͤrt haſt, was dein 
gedungener Sklave dir ſagen muß. 

Alles was du von mir gefordert haſt, habe treu 
erfuͤllt, weil es die mich zwingende Nothwendigt 9 5 
aber eben das, was du von mir gefordert haft, 8 

Klinger, fümmel. Werte, VIL 14 
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Zwang erfüllen mußte, zerfchlug dich, dein Haus, vernichtete 
deine, deines Herrn Tugend, und trieb zur Neife das Elend, 
das nun dein Vaterland fühlt, das es in der Zukunft noch 
ſchrecklicher fühlen wird. 

Meine Erfheinungen und Warnungen follten dich hindern, 
das Böfe zu thun; fie thaten ed — aber fie nahmen’ dir dafür 
bie Kraft, das Gute zu wirken, dad du noch wirken Eonnteft. 
Dadurch ward alled gegenwärtige, das mit Tchnellen Schritten 
herbei fürzende künftige Elend deines Vaterlandes bein 

Werk, und alles Böfen, das gefchehen. ift, und noch gefchehen 
wird, deß Elagen dich der Sultan und fein Volk allein an. 
| Sch follte dir den bunten Zauberfchleier der Taͤuſchung, 
in den euch das Schidfal einhüllt, um euch das Boͤſe, das 
aus eurem Wirken entfpringt, zu verbergen, und das ferne 
Gute: fchöner zu verflären, vor deinen Sinnen wegziehen; 
die Begeifterung, wodurch ihr allein aufhört, Söhne diefer 
drüdenden, euch nie gnügenden Erde zu ſeyn, in deiner Seele 
mit meinem kalten Athem verkälten — ich that es, ich tödtete 
den Geift deines höhern Daſeyns auf. deinen Befehl, und dein 
Beben, deine Furcht, deine Todesangft bei diefer und jeder 
meiner Erfcheinungen beweifen, was du Dadurch gewonnen haft. 

Erfahre nun alle die Kolgen deiner Thorbeit; ich zähle fie 
dir langfam zu, denn der, welcher mir und Dir gebietet, 
will, daß fie ſchwer auf dein Haupt fallen follen. 

Dru wollteſt ein Wefen einer andern Welt, es follte deine 
Schritte in diefer hier leiten. Ich erfchien dir, und war dir 
ein Weſen, wie ich es feyn mußte, durch nichts mit dir 
verwandt, dad eben fo Falt auf deine Freude, wie auf dein 
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Thätigteit Glüd befördern follte, hielt fih an das traurige, 
unnüge Geſchaͤft, Unglüd abzuwenden. So wardſt du der 
Stlave deines Sklaven, wardſt durch mich unter deinen Brü- 
dern, was ich dir war — als Menſch ein einzelnes, abge: 
rißnes, gitterndes, bebendes Weſen, das fih und feinem 
mehr traute, das entweber zu ber Falten Gleichgültigkeit und 
der noch Fältern Selbftfucht übergehen, wie es eigentlich deine 
Rolle zu erfordern fhien, oder endlich dahin gelangen mußte, 
wohin du dich gebracht fühlft. 

Abvallap. Tödte mich, nur laß mir die Tauſchung: 
ic ſey um eines edeln Zwecs gefallen. 

Geif. Dein Leben und dein Tod find beide außer 
meiner Macht; und geböte ich darüber, warum ‚follte ich dich 
töbten, da mir dein Seyn oder Nichtfeyn gleichgültig ift. 

Stüre deinen bebenden Leib an den Stamm der jungen 
Sppreffe, die fih aus dem Riſſe des Felfen heraufdrängt, 
damit dus nicht hineinfinkeft, bevor du vernommen var was 
du hören mußt. 
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Verblendet von der kühnften und der glänzendften Schwär: 
merei, wollteft du durch den Falten Verftand allein das zwei— 
deutige Spiel des menſchlichen Lebens befördern, dein Wirken 
ſollte auf ihn allein 
feft von ihm beftimm 

Sleih einem U 
wollteft du dich mit 
von Leidenfhaften.un 
nuß und; Glück, du 
Pein der Leiden zu fi 
ſchengeſchlechts hinſetz 
Händen des Fleiſches 
Unheil leiten, da dod 
entwidelt, 

Der in ewiger | 
Menſch lechzte nach 
Wahrheit; Thor, wa 
Zauberquelle eures 4* 
idealiſchen Sinn, du: 
was Großes und Her 

Da du mich riefſt 
den Flügel. Da du 
trauen an dich und d 
hatteft du deiner K 
völlig auf. 

Abvallah. Gra 
tödten, vergißt du meines Zwecks. 

Sein: Indem ic dir zeige, daß er Wahnfinn war? 
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denen endlich die feige Lift Ebu Amru's, die Bosheit aller 
deiner Feinde, und die ftille Tuͤke deines eiferfüchtigen, mehr 
von dir als deinen Feinden gereizten Herren, unterliegen 
follten. 

Doc du wollteft von num an ohne alle Täufhung, ohne 
den Einfpruc des Herzens, ohne Vorliebe und Neigung, nah 
den falten Regeln des Verftandes handeln, wollteft mehr ald 
Menſch ſeyn, wollteſt ed nicht mehr dadurch feyn, wodurch 
allein ihr glüclich werden koͤnnt. 

Du ſuchteſt da das Gluͤck, wo es nie Blüthe getrieben 
hat, nie treiben wird. 

Hätteft du deinen Bruder, auf die Bitte deines 
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und nah dem Wunfche des Sultand, zum Statthalter ge: 
macht, das ohne meine Erfheinung geſchehen wäre, fo hätteft 
du ihm den Mord 
deinen Vater nic! 

Dein Bruder 
aber er follte dir 
deine Vaterlandelic 

Deine Weishei 
als Khaleds Schwe 
folte dein Glüd, 
gründen, und bei 
des Morde und V 
ſchmettern. 

Dann erſt foı 
den du einſt in ihı 
fühle nun was du 

Abdallap. £ 
Kraft durch feine 2 
auflöste? 

Seit. Ihn 
iſt geſchehen und ı 
dein Mitwirken hi 

Du riefft mid 
die mir aufgezwung 
warnte. Warum 
Weſen ein, das t 
fagte dir jedes Ere 
wannſt oder verlorft. 
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Räuber die ihm tödten folten, braten das Unternehmen zu 
fhnellerer Reife. Ich warnte dich den Mörder zu retten, 
doch du folgteft der Neigung deines Herzens, und zogft das 
Elend über dein Vaterland. 

Warnte ich dich nicht, als du auf dem Wege zum Ge: 
fängniffe warft, ben Verbrecher zu befreien? Haft du nicht 
durch diefen Schritt dein Schiefal dort entwidelt? Entfprang 
nicht aus diefem Schritte dad gefährliche Belenntniß deiner 
Verbindung mit mir? Ward nicht alles durch diefe That 
entfchieden? 

Schon fließt das Blut der Unfhuldigen, ſchon breitet ſich 
die Verwüftung aus, und der Sultan, der dir ein Menſch 
zu ſeyn fhien, da er nichts, ald ein durch deine Sprüche und 
die Gewohnheit deines Umgangs aufgewundener Herrſcher 
war, wird der Sklave ber Verräther, und klagt nicht fie als 
die Urfache feines und der Giuzurater Unglüds an, fon n 
di. Deine vorigen Thaten, deine Tugend, die er e 
für untrüglih hielt, find ihm durch die Enthällung de 
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Verhältniffes mit mir fo verdächtig geworden, daß er von 
diefem Augenblide an feine Tugend mehr glaubte, in diefem 
Sinne herrfhte, Ebu Amen herrfchen ließ, und alle das Un: 
glück beförderte, da 
deinen Ruf erſchien 
muth und Unthätigt 
Abdallah Achte 
der Geift rief: 
Ale Taufhunge 
Id, dein und der N 
Willen. . 
Er berührte Teil 
Durch diefe lei 
legten Schleier der 
weg. Und Himmel 
ſchienen ihm ein für 
geftaltlofen Wefen - 
graufendes, neblicht 
— verbindet — ſich | 
erzeugt. Die Sonn 
hing gleich einer Sch 
ihr ſchaudervoller R 
— fo drang ploͤtzli⸗ 
auf den Bebenden eiı 
wirbelnd, ſich aufl 
Nichts war jetzt mehr außer ihm — er ward alles ſelbſt — 
und das verworrene, ungeheure Gewuͤhl dehnte ſein Haupt 
Ungeheure aus — er konnte ſich nicht mehr von ihm 
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trennen — fih nicht mehr von ihm unterfheiden — und 
jest fchmwebte er wirbelnd in dem ungeheuern Al, das mit 
ihm ohne Stüße und Haltung dahin: faudte. 

Der Geift rief durch das Gewuͤhle: 

Nun fiehft du das was außer dir ift, wie ed euch ohne 
den wohlthätigen Schleier der Täufhung erfcheinen würde. _ 
Jh 309 ihn weg; du haft deinen Wunfc erreicht, meine 
Pflicht ift erfüllt. Ä 

Abdallah. ft das todt, wodurch ich war? St alles 
todt? — Bin ih im raufchenden Meere? Stoße mich tiefer 
hinunter — ich kann nicht ertragen,. was ich bin — mein 
Haupt dehnt fih immer mehr aus — o zerfprenge es! Ver: 
nichte mih! | | 

Geiſt. Thu es felbft! Sch Halte dich nicht ab, ich 
rathe dir nit. Du nannteft mich den Geift der Verzweif⸗ 
lung, und der mußte ich dir werden. 

An dem Fuße des Felfen raufchet das Meer — du ftehft 
auf feiner aͤußerſten Spike — | 

Sch fehe deinen Sturz von dem Felſen mit eben der 
Ruhe an, wie den Fall des Blatts, Das ber Wind hinunter 
trägt. 

Abdallah wankte betäubt gegen die aͤußerſte Spike des 
Felſen und ftürzte in die faufende Fluth. 

Ahalife. Ach, graufamer Ben Hafi, und der Unglüd: 
lihe endet fein Leben fo? Es wäre fchredlih; aber wenn 
ihn nichts anders von diefem furchtbaren Verfolger retten 
kann, was bleibt ihm übrig? Gott erbarme fich feiner! 

„Sage, ih flehe um Mettung zu dem Herrn der 
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„Menfchen, zu dem Könige der Menfchen, zu dem Gott der 
„Menſchen, daß er mich bewahre vor der Bosheit des Flüft: 
„ters, der fich fchlau entfernt, wenn er böfe Gedanken dem 
„Herzen des Menſchen zugeliſpelt hat!“ 

Großvizir. Fuͤrchte nichts, Herr! Ben Hafi wird 
ſchon Mittel finden, den Thoren wieder aus der Fluth zu 
ziehen. 
Ahalife. Ich werde ihm herzlich dafür danken! Doch, 
Vizir, Thor fo viel du willft, er iſt unglüdlich, und diefer 
froftige,, gefährliche Geift mag reden was ihm beliebt, mein 
tiefes Mitleiden hat er und meine Achtung noch oben drein. Ich 
würde gewiß meine Chränen über fein Schidfal nicht zuräd- 
halten, wenn ich nicht auf Huͤlfe rechnete. Gott iſt den Un⸗ 
glücklichen nah! 

Uebrigens hat Ben Hafi bewieſen, was er uns beweiſen 
wollte, und was das eigentlich war, davon wollen wir am 
Ende reden. So viel erinnere ich mich noch, daß wir um 
Gutes zu thun, weder mit uns, noch mit andern rechnen 
muͤſſen. Was ich ſonſt noch darüber denke, laß ich gern 
dunkel vor mir fhweben, damit es mir im Fall der Noth 
recht helle werde. 

Friede ſey mit dir und euch! 


Eilfter Aben». 


Ben Hafı erihien auf den Glockenſchlag, und begann: 

Abdallah, Herr der Gläubigen, erwachte aus der unaus- 
fprechlihen Angft, in die ihn der Geift verfeßt hatte, an dem 
Ufer des Meers, unter der Sorge eines Fiſchers, ber, als 
er die Augen öffnete, feine Nüdlehr in das Leben mit einem 
treuberzigen und freudigen Lächeln begrüßte. 

Noch wußte er nicht, was mit ihm. vorgegangen tar, 
wie er hierher gekommen ſey; aber als er den Himmel wie 
der in feinem Glanze erblidte, und das wogigte Meer und 
die grünende Erde überfah, und ihn die ganze Schöpfung 
in ihrem urfprünglichen, ftillen und erhabenen Schmude zu 
bewillkommen ſchien, goß fich fanfte Gluth des Lebens in fein 
Herz, ſtrahlte ans Teinen Augen in des Kifcherd Nafers 
Augen, der mit ruhiger Zufriedenheit den Bewegungen feiner 
Seele zufah. 

Abdallah fragte ihn in dem mildeften, dankbarften Tone: 
„Wo bin ih? Wie bin ich hierher gekommen?“ 

Der Fiſcher antwortete: 

„Er habe bier in der Nahe fein Neß ausgeworfen, ihn 
auf der Klippe mit einem Menfchen von fonderbarer Art, 


220 


Geftalt und Kleidung gefehen, und darauf bemerkt, wie er 
von der Klippe taumelnd ins Meer gefallen fey. Er habe 
fein Net fahren laffen, fey in das Meer gefprungen, habe 
ihn gerettet, und an das Ufer gebracht, wo er ihn nun mit 
großer Freude wieder leben fähe!” 
Abdallah dankte feinem Retter mit der tiefften Ruͤhrung, 
und fegte feufzend hinzu: 
„Guter, mein & 
tann, daß du dein 2 
Nafer, der Fiſch 
„Und was wollte 
doc ſchon dieß zuvie 
ung beiden gut, wie 
wie es mir vorfomn 
gethan. Mein Netz 
bemühte, es an ben 
in dir einen Gehülf 
leichter war. Gefäll 
Gewinn in Sicherheit 
einen Theil zum Loh 
Die Worte, der 
die treuen Gebärden, 
Balfam in Abdallahs 
und fagte: 
„Du haft dir ei 
biete mir, und trau 
Stätte der Ruhe aul 
will ich bir alle die & 
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die du mich lehren wirft; aber du wirft einen ungefchidten 
Sehülfen in mir finden, einen willigen und eifrigen gewiß. 

Der Sifher Nafer. . Bedarf ed doch nicht mehr. 

Er führte Abdallah nah der Stelle, wo er fein Netz 
audgeworfen hatte, theilte fein Frühftüc mit ihm, und lehrte 
ihn dann die Handgriffe des Zuge. Abdallah arbeitete aus 
allen Kräften, der Zug war reich, fie füllten die Barke, ru- 
derten den Kahn, an den fie befeftigt war, dem Ufer hin 
nah der Stadt Meliopour, und landeten bei einer geräum: 
lihen und reinlihen Hütte. | 

Auf einen Schrei des Fiſchers, der das Glück feines 
heutigen Tags bezeichnete, fah feine Tochter aus dem Fenſter, 
und fang ihm eine Strophe des Willkomms und der Freude 
über das angekündigte Glüd. entgegen. Die untergehende 
Sonne vergoldete die wogende in der Ferne fhon däͤmmernde 
Fluth, und ihr Widerfchein glanzte in dem zarteften Rofen: 
fhleier auf dem freudigen Gefihte des Mädchens. — Ab: 
dallahs Herz ftrahlte im dieſem Glanze, welcher die bald 
in Finfterniß finfende Schöpfung vor ihrer Verhüllung, 
fo fhön und feierlih erleuchtet. — Das Mädchen ver: 
büllte fih, fam mit der alten Amme aus dem Haufe, und 
alle legten Hand an, den begrüßten und bemwunderten 
Schag nah den frifhen Behältern ind Innere des Hofes zu 
bringen. | 


Nach geeridigter Arbeit führte der Si: allah in 
die Hütte, und ftellte ihn feiner Tochter und Der ala 
einen Gaftfreund vor, erzählte, welchen Dienft er Im 


Zuge des Netzes geleiftet hätte, und wie es ihm o | 
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Beiſtand unmöglich würde gewefen fepn, dem reichen Fang 
nah Haufe zu bringen. 

Abdallah verwies ihm freundlich das Gefagte, und er: 
zählte mit Wärme, wie ihn der Mater, mit Gefahr feines 
Lebens, vom Tode gerettet hätte, 

Das Mädchen fagte: „Und doc hat der Vater recht. 
Was er für dich gethan hat, mußte er wohl thun, es war 
nur Pflicht ; aber das, was du für ihm gethan haft, war Ge: 
fäligteit von bir.” 

Abdallah erftaunte über diefe Worte, und bat das Mäd- 
hen, fih zu erklären. Sie ſprach: 

„Weil du mir nach deiner Sprach 
Mann zu fepn fcheinft, der zu folhen 
und darum gewiß etwas gethan haft, 
mußte. Denn entweder mußteft du | 
fühlen, oder dich deines Unglüds dabe 

Der Fiſcher ſah nun Abdallah auf 
decte erſt jeht, was bes Mädchens Auy 
wahrnahm. Mit einiger Verlegenhei 
wer er fey, und bat ihn, ohne feine 
um Vergebung, wenn er fi nicht 
hätte, wie er wohl nach dem, was er j 
müffen. 

Die Worte des Mädchens und des Alten fhmerzten Ab: 
dallah. Er fprad: 

„Freund, ich bin ein Unglüdliher! Ein ſchuldloſer Un: 
glülicher, wenn ber ſich fhuldlos nennen kann, der es wagt, 
das Schiefal zu verſuchen. Sieh, ich habe feine Nude, feine 
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Stätte auf Erden, mein Haupt nieberzulegen, ich fuchte fie 
bei dir, und doch — wäre ich dir nicht fo verpflichtet, wie 
ih es bin, deine Worte und deine Entfchuldigungen würden 
mich von deiner Schwelle treiben, bevor ich an deinem Tifche 
dad Brod der Saftfreundfchaft genoffen hätte.“ 

Das Mädchen eilte fchnell nach dem Tiſche, brach das 
Brod, füllte einen Becher mit Waffer, und reichte ihm beides 
mit furchtfamer Freundlichkeit dar. Ä 

Abdallah nahm ed aus ihren Händen, und fagte gerührt: 
„sch nehme dad Brod und den Trank des Freundfchaftsbundes 
aus deinen Händen!” 

Und als er dad Brod und dag 3 Waſer genoflen hatte, 
fuhr er fort: 

„srage nicht wer ich bin.. Nimm meine Dienfte an, und 
haben wir ung wechfelfeitig geprüft, fo follft du vernehmen, 
wen du das Saftrecht fo freundlich verliehen haft.” 

Das Mädchen fagte Ihüchtern:: 

„Wir werden deines Geheimniffes achten — doc meinen 
Vater nennt ‚man Nafer — die Amme Fatme, und mich 
Selahmeh — 

Abdallah. Nenne mich Hafi — denn fo heiße ich. 

Khalife. Hafi! Hafi! Ben Hafi und Hafi! Führt diep 
nicht zu etwas? . 

Ben Hafi. Vielleicht, Herr! 

Die Amme Fatme trug die Abendmahlzeit auf, und nad 
dem Eſſen fprah Selahmeh: 

„Sieh, Saft, jeden Abend finge ich meinem Vater eines 
meiner Xieder. Hat er einen guten Fang gethan, fo befinge 
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ich das Glück des Fifhers, kommt er unbelohnt zurüd, fo 
finge ich ihm das Lied der Hoffnung; aber heute finge ich 
zuerft das Lied des Willkomms dem neuen Gaſte, wie es bei 
ung gewöhnlich ift. 

Während ber Lieder des Mädchens fühlte Abdallch den 
Stachel ſeines Kummers nicht. Nach einem glücklichen Abend 
ging er in das Käammerchen, das ihm der Fiſcher Naſer in 
dem Hofe anwies, und ale ihn diefer verließ, und ı er den 
geftirnten Himmel über fih ſah, rief er: 

„Furchtbarer Verfolger! laß ab von mir, und ich bin 
gerettet. Noch fühle ich ſchaudernd den Schrecken, den du 
in meine Seele geſchleudert haſt; aber unter dieſer erhabenen 
Decke, die du mir verfinſtert haſt, und die ich nun in ihrem 
Glanze wieder ſehe, will ich die Kraft ſammeln, allen 
Schrecken zu beſiegen. Mein Bewußſeyn ſoll erwachen unter 
dem Erkennen meiner Thorheit. Vielleicht gewaͤhrt mir das 
Schickſal noch eine gute That, und will es, daß ich noch 
ſchrecklicher büßen ſoll, fo gehe ich willig ihm entgegen. O 
mein unglüdliches Vaterland, nur bei deinem Andenken ver: 
Löfcht alle meine Hoffnung!” 

Morgens ging Abdallah mit Nafer auf den Markt, u um 
den Fang des vorigen Tags zu verfaufen. Nah einigen 
Tagen fragte-er diefen: 

„Willſt du mich für den nöthigen Unterhalt des Lebens 
zu deinem Gehülfen annehmen, ſo ſage es nun frei heraus. 
Meinen guten Willen und Eifer haſt du geſehen, ſie werden 
nicht erkalten.“ 

Naſer antwortete: „Hafi, wir Armen ſagen: je mehr der 
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trags ausmacten. 

Abdallah würde nun ganz gluͤcklich geweſen ſeyn, waren 
die Erinnerung des Elends ſeines Vaterlandes und die Furcht 
vor feinem ſchrecklichen Verfolger nicht feine unablaſſigen Be: 
gleiter gewefen. Seine Stirne verfinfterte fih, fein Herz 
füllte fih mit Wehmuth, und nur felten gelang ed der mun: 
tern Selahmeh, durch Gefang und Erzählungen, ihren trau— 
rigen Bruder, wie fie ihn dann nannte, aufzuheitern. Das 
Geſchafte des Erwerbes ging indeflen fo glüdlih von ftatten, 
daß Nafer eines Abends fagte: 

„Der Segen ift mit Hafı in unfer Haus gefommen.” 

Diefer Glaube des Fiſchers erwedte die angenehmite 
Empfindung in dem Herzen Abdallahs, denn er fah fih bis 
auf dieſen Augenblit, nad allem Gefhehenen, als ein Weien 
an, dad das Schidfal verdammt hatte, überall Unglüd zu er: 
fahren, oder zu veranlaffen. 

So lebte er nun viele Monate, als Nafer, durch eine 
Verkältung, die er fi durch einen nächtlichen Schlaf am 
Ufer des Meers zuzog, erkrankte, und fih von feinem Lager 
nicht mehr erhob. Cine unheilbare Lähmung lag auf feinen 
Gliedern. Abdallah tröftete ihn in feinem Leiden, übernahın 
die Nahrungsforge nun allein, und wandte jeden eriparten 
Augenblick an, ihm zu dienen, ihn mit Hoffnung und 

Klinger, fimmtl, Werte. VI. 15 
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Zufprache aufzumuntern, und die Pflege mit der treuen Toch: 
ter’zu theilen. Täglich trug er den Lahmen auf dem Rüden 
nach einem mit Bäumen befeßten Plage vor der Stadt, daß 
er da des Schattend, des Geſangs der Vögel, der Kühle und 
der frifhen Luft genöfle. Die Nachbarn, die den Tremdling 
mit feiner Xaft vorübergehen fahen, priefen, gerührt von 
Abdallahs Treue, Liebe und Fleiße, Nafer glücklich, und 
ftellten Abdallah ihren Söhnen als ein Mufter ber kindlichen 
Ergebenheit vor. So ward Abdallah bald der Gegenſtand der 
Achtung, Kiebe und Bewunderung aller der Menfhen, die 
von dem Schweiße ihres Angefihte leben, und die den nur 
für den Beten, Weifeften und Glädlichften halten, . der Die 
Pflichten erfüllet, welche das Herz und lohnt.: Oft hörte 
Abdallan fein Lob mit eigenen Ohren, und ed war ihm fo 
wenig von dem Günftlinge eines Sultand und dem Großvizir 
zurüdgeblieben, daß ihn dieſes Lob mehr ergößte,: als ihn 
einft der Beifall und die Bewunderung des Hofes von Sin: 
zurat über Thaten ergößt hatte, die ihm jekt fo zweibentig 
ſchienen. 

Als er eines Tages nach der Arbeit Nafer an den ge⸗ 
woͤhnlichen Ort der Erfriſchung getragen, und ihm da einen 
weichen Sitz zurecht gemacht hatte, ſah dieſer, von der küͤh— 
lenden Luft des Meeres erquickt, Abdallah gerührt an, und 
ſprach: 
„Freund, was wäre der Arme Naſer nun ohne vie? 
Ein elender Krüppel, der mit feinem einzigen, guten Kinde 
Hungers fierben, oder von dem Mitleiden der Armen 
fümmerlich und fhmahlich leben müßte. Ach, wohl war dieß 
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der glüdlichfte und reichfte Zug, den ich mein Lebenlang aus 
dem Meere gethan habe, da ich dich auffiſchte. Das Schickſal 
fandte mich jenen Morgen dahin, und verorbnete alles fo, 
daß ich einen Netter für die Zeit finden follte, in welcher mich 
feine ſchwerſten Schläge treffen würden. Sch fühle fie nun 
nicht, beflage mich auch nicht; denn dad, was du für mic 
thuft, macht mir oft fogar mein Leiden angenehm. Nur die, 
dag dn allein, für zwei — für drei arbeiten mußt, ift eine 
fhwere Laft für mid.” 

Abdallah Iprab ihm Muth zu, erinnerte ihn an feine 
Schuld, aber Nafer antwortete: 

„Könnte ich mich auch hierüber tröften, fo bleibt mir 
doch eine Sorge, . und diefe werde ich wohl mit in das Grab 
nehmen müffen. ” j 

Abdallah. Das wirft du nicht, wenn du nicht vergißt, 
daß du einen Freund und Sohn haft. 

Nafer. Einen Sohn! Ah, Hafi, wärft du meines 
Standes, ich würde dir längft meine Sorge anverfraut haben; 
aber du bift nicht meines Standes, du bift zu und herunter: 
geftiegen, wie meine Tochter fagt, theilft jetzt Armuth und 
Erniedrigung mit und; doch das Glück und die Gerechtigkeit 
laffen einen Mann, wie du bift, nicht immer im Elende, fagt 
meine Tochter, und darum Fannft du dich nicht mit uns 
auf dad Leben verbinden. ch meinte, ed künnte doch wohl 
jeyn; aber meine Tochter bewied mir dad Gegentheil zu klar; 
und darum muß ich meine Sorge mit mir in dad Grab 
nehmen. 

Abdallayd. Mein Bund mit dir war auf das Leben, 
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von dem Augenblite an, da du es erretter haft, da ih aus 
deiner Tochter Hand das Brod und Waffer empfing, und du 
dem Unbekannten trauteft, ihn ald Gaftfreund, darauf als 
Sohn aufnahmft. 
Uafer. Ich forfhe gar nicht, wer du bift, und wenn 
auch das neugierige Mädch 
in mid dringen, fo ant 
und das, was er war! I 
er nicht einer der Beften 
Söhne fo felten an ihren 
darum wollte ih dir ge 
Schatz geben, den ic befit 
warın der Engel des Todes 
zurufen. 
Abdallap. Iſt biefi 
auf. Ich nehme den kofl 
ſchuldig bin, als du glaub 
Unfer. So trage m 
würde mich nun doch nic 
Selahmeh fand auf 
daß der Vater heute fo 
fagte ihr, was gefchehen 
an jenem erften Abend, d 
merung ihr Angeficht erle 
ſprechen in ihre fanft bi 
Augenblie erinnerte er fi 
und Entzüden glänzte in 
lichen nicht wahrnahm. 
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Großvizir. Warum follte er ihm auch jeßt erſcheinen, 
da er den dümmften Streich macht, und des Geifted Ab: 
fiht zu ſeyn fheint, daß er das Maß feiner Thorheit recht 
anfuͤlle. 

Der Menſch iſt unheilbar! Wahrlich ein ſchoͤner Glück 
wechſel für den Vizir des Sultans von Giuzurat, und die 
Erfindung macht dem Erzähler Ehre. 

Den Safi. Diefes beifeite geſetzt, Vizir, fo entſchloß 
fich Abdallah hierzu, weil er des Glückes Wechſel müde war, 
und anders über Glück zu denken ſcheint, als du! 

Apalife. Vizir! Unterbrih Ben Hafı nicht. Ich habe 
ſchon lange vergefien, daß der Mann Vizir war, und dachte 
nur, er ſey ein guter Menſch. Bloß darum fürchtete ich jeden 
Augenblid, der finftre Geift würde wiederum auftreten, und 
ihm fein Glüd verderben, das fo arm er auch ift, Doch immer 
Glück ift, und vieleicht ein glücklicher Glüd, ald das meine 
und das deine. 

Ich fehe nun wohl, wo Ben Hafı hinaus will, und leicht 
kann ed noch gefchehen, daß du eine Neife zu diefem armen 
Fiſcher machen mußt. 

Fahre fort, Ben Hafi, ob ich gleich weiß, was du er- 

ich mir ed doch von dir erzählen laffen, 
macht, und ich noch mehr daran glauben 


igens nicht; bringe Fifher, Krüppel, 

dein Mährchen, fie find mir alle will: 

ich dabei über etwas klage, fo ift es 
nur darüber, daß ich fie nicht alle zufrieden, gefund 
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gluͤcklich machen kann. Gott ift ihr Vater, und er hat den 
Khalifen um ihrentwillen zu feinem Stellvertreter auf Erden 
gefegt. 

Ben Hafi. Gott höret dich! 

Ahalife. Und fieht in mein Herz, fieht, daß meine 
Kippen Wahrheit reden. - „Er weiß, fieht und hört alles, 
„ihm ift alles befannt. Euer Gott ift ein Gott, außer ihm 
„iſt keiner; er ift barmherzig, gütig, groß und mächtig. Im 
„ber Echöpfung des Himmels und der Erde, in dem Wechſel 
„der Nacht mit dem Tage, in dem Schiffe, das über die 
„Fluthen des Meers dahinfährt zum Nusen der Menſchen, 
„in dem Negen, den er vom Himmel fendet, bie trodne 
„Erde zu erquiden, und in der Veränderung des Windes, 
„und in den Wolken, die gezwungen find, zwiſchen dem 
„Himmel und der Erde ohne Lohn zu dienen, fieht ber Ber: 
„ftändige hohe Zeichen feiner Güte und Barmherzigkeit. 
„Öläubige! Vergeßt nicht, daß er die erhaltenden Engel, 
„bie Xiebe und das Mitleiden, zwiſchen die Menfchen geftellt 
„hat;“ diefes ift eines fe 

Ben Hafi. Um Mi 
Muths in feinen Kahn, 
bin, hoffte auf einen glür 
feine Hochzeit zu beforgen 
als er fein Netz ausgewo 
binter dem Gefträuche be 
ohne Schauder auf den | 
angft erlitten hatte. Hi 
abwarten. 


231 


- Das Nudern hatte ibn ermäder, die fich erhebenden 
Morgenwinde biießen fcharf und fehneidend. Um fich vor 
ihnen zu fchügen, lagerte er fich in der engen Kluft des 
Felſens, aus welcher die junge Cypreſſe, an der er fich einft 
bebend hielt, hervordrang. Er enfchlief und traumte fo leicht, 
wie die Winde, die in der Eppreffe über feinem Haupte fan: 
felten, und feine Stirne umipielten. 

Bald weten ihn Stimmen tief im Felſen unter ihm 
Redender auf. Er lauſchte, und vernahm Berathſchlagungen 
über die Ausführung einer Verfhwörung gegen den Sultan 
von Karnatek, deren Mittel, Ausbrebung und Zwed be: 
ftimmt wurden. Aus dem Meden und Zone vermerkte er, 
daß die Sprecdenden Leute von Wichtigkeit, und ſelbſt vom 
Hofe des Sultans waren. Jeder beklagte fih über die 
Strenge und den Geiz bes Sultand, über fein Hervorziehen 
geringer Leute, und jeder fuchte das ſchwarze Unternehmen 
mit der Farbe der. Gerechtigkeit zu ſchmücken. Befonders 
hörte er den Sohn ded Sultans von jedem beklagen, den 
der Geiz und die Eiferfucht des Waters, nach ihrer Meinung, 
in der fhimpflichften Grniedrigung und Beſchraͤnktheit hielte, 
und der fich von diefer Sklaverei nicht anders, als durch 
den Sturz des Mannes, der fich fo wenig gegen ihn als 
Vater bezeigte, befreien könnte. Jeder fchloß, die Ausfüh: 
rung dieſes Unternehmens fey die fchönfte That, da fie dem 
jungen, Eraftoollen und großmüthigen Prinzen den Weg 
öffnete, durch feine Tugenden und große Eigenfchaften die 
Karnatefer zu beglüden, und dem ganzen Lande wiederum 
zu feiner vorigen Blüthe zu verhelfen. Zulegt ſprach eine 
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fanfte, mehr klagende, als Empörung hauchende Stimme, 
die endlich bis zum Ton des Bittend herunterfant, aber 
Abdallah konnte den Sinn der Worte nicht durch den Zellen 
vernehmen. 

Die Verfchwörer peeidigten ihr Vorhaben, die Sonne 
glitt über dag Meer herauf, und Abdallah hörte die Neden- 
den fih in dem Felfen bewegen. Leiſe bob er dad Haupt über 
dem SFelfen empor, und ſah fie, vierzehn an der Zahl, ſich 
auf Pferde werfen, welhe Sklaven in weiter: Entfernung 
hielten. 

Als Abdalah fie nun aus den Augen verloren, ‚fie er 
von der Klippe herab, umging fie, und entdedte endlich eine 
Deffnung, die in eine geräumige Höhle führte: “Weber das, 
was er gehört hatte, fand er lange in bangem Eritaunen da. 
Er wußte von dem Sultan weiter nichts, ald was. dad. Bolt 
von ihm erzählte. Diefes pries einmüthig feine Strenge, 
Enthaltfamfeit und Gerechtigkeit, und konnte nach Abdallahs 
Meinung nichts Beſſers von ihm fagen, ald daß er, ftreng 
gegen fih felbft, andern feinen Fehler nachfähe und kein Ver⸗ 
brechen ungeftraft ließe, der Fehlende oder: Verbrecher möge 
ein Rath feines Divans, ein Großer feines Hofe, oder ein 
armer Laftträger feyn. Um fo mehr fühlte Abdallah* die ihm 
obliegende Pflicht, diefe Werfhwörung dem Sultan zu ent⸗ 
decken; aber ein Falter Echauder überfiel ihn bei dem Gedan: 
ten, daß er fih dadurch abermals in das gefährliche Weſen 
der Herrfcher der Menfchen und ihrer Diener mifhen, und 
feine kaum errungene Ruhe, fein noch nicht mit Sicherheit 
genoffenes Glück, aufs Spiel feßen müßte. Noch größer ward 
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feine Berlegenheit, da er bedachte, wie wenig ihn fein jeßiger 
Stand und feine jeßige Lage zu einer folhen Entdedung ge- 
fhidt madte, und wie es Leuten: von der Bedeutung und 
Wichtigkeit der Verfhmwornen leicht feyn würde, bei dem ge: 
ringften Argwohn, entweder feine Entdedung zu unterdrüden, 
zur Fabel zu machen, oder ihn ans der Welt zu fchaffen, 
bevor er bis zu dem Sultan gelangen könnte. | 

Diöplich hörte er das ſauſende Geraͤuſche des Gewands 
des Geiftes; er ftand in derfelben Sekunde vor ihm, und die 
Sonne, die durch den Riß des Felfen fiel, erleuchtete fein 
faltes, ernftes, furchtbar erhabenes Angeficht. 

Ein tiefes Aechzen entriß fih der Bruft Abdallahs, und 
alle feine Hoffnungen , feine Wünfche , fein Glück, ſchienen 
fih in diefem Augenblid von feinem Herzen zu löfen. 

Der Geift ſprach in feinem feften, zermalmenden Tone: 

„Abdallah! vor kurzem fand über diefem Felſen dein 
Sklave, der Sklave der Nothwendigkett, deines und feines 
Meifters, vor dir. Du entflohft mir und hoffteft, das unge: 
beure Meer follte dich vor mir fchügen. Das ungeheure 
Meer durfte dich nicht aufnehmen, es ftieß dich aus, warf 
dich den Menfchen zu, und nun ftehe ich abermals vor dir, 
unter demſelben Felfen. Und ftiegft du auch durch diefe Höhle 
zu dem Mittelpunft der Erde, ich müßte dir folgen, bis der 
Zwang zwifhen mir und dir von dem Mächtigern gelöst ift. 

„sh ſah fo kalt in deinen Tod, wie ich in dein Er: 
wachen am Strande blickte; doch dieſes ahnete ich nicht, und 
glaubte mich von deinem Joche befreit; aber aus deiner Wet: 
tung merke ich, dab da3 tiefinnende und fernfehende Schicſc 
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das Blatt aufgefchlagen hat, deflen Inhalt mir verborgen tit, 
weil ihn dein eignes Herz beftimmen foll. 

„Darum 'warne ich Dich nicht über die Chat, die ſich jetz 
unruhig in deinem Buſen waälzt. 

„Sieh Hin zu deinen Füßen und nimm diefen vor dir 
liegenden Siegelring auf. Einft werden die Menfchen fagen, 
der Zufall habe ihn von dem Finger des Befigerd geftreift; 
vielleicht dentit du es felbft; denn fo nennt ihr Die Begeben: 
heiten, deren verborgene Urſache ihr nicht faht. Nach eurem 
Sinn entfcheider ja wohl auch der Fall eines Ringes von dem 
Finger eines eures Gleichen über Das gegenwärtige und fünf: 
tige Slüd eines Landes, das Millionen Lebender trägt und 
nährt. 

„Verwahre den Ming wohl, und fchalte über bie eeifen- 
den GEreigniffe nah freiem Sinne. Nochmals blüht dein 
Gluͤck und Abdallah kann erhalten, was er verloren hat, 
Größe, Glück und Macht!“ 

Abdallah. Bewahre mich vor ihnen, und gib mir 
Ruhe und Weisheit. 

Geiſt. Ich gebe. und nehme dir nichts, und du bift für 
mid in Macht, Größe, Glück, Reichthum, Armuth, Elend 
und Erniedrigung ein Wefen, das mich weder erfröuen noch 
betruͤben kann. 

Der Geiſt verſchwand. Abdallah wickelte den Siegelring 
feſt in einen Zipfel feines Gürteld und ging beklommen an 
die Arbeit, ruderte in düftrer Stimmung heim, und weder 
die Freude des Vaters noch die Munterfeit der Tochter konn⸗ 
ten ihn jeßt aufheitern. Die Erfcheinung des Geiftes hatte 
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feine Lebenggeifter fo durchbebt, daß ihm ſelbſt der Sinn 
ſeiner Worte dunkel blieb. 

Als er am folgenden Nachmittag den lahmen Naſer über 
den Markt nach Hauſe trug, hoͤrte er den Herold des Sultans 
ausrufen: | 

„Der Sohn des Sultans habe feinen Siegelring auf der 
Jagd verloren, und verfpräche dem Weberbringer deflelben 
zweihundert Derhem, nebft einem Feierkleide.” 

“ Der Herold befchrieb den Ring, und als Abdallah an der 
Beichreibung ben in feinem Gürtel verborgenen erkannte, lief 
falter Froft feinem Rüden herunter. Er bebte, und der lahme 
Nafer wankte auf dem Bebenden. Die fchwankende Bewegung 
Naſers brachte Abdallah zu fich, er trug ihn heim, der Abend 
verfloß ihm traurig und die Nacht brachte er in Aängftlichem 
Nachfinnen zu, durch welches Mittel er wohl fiher das ge: 
fährlihe Geheimniß an den Sultan bringen möchte. Auf 
jeder Seite war Gefahr, und er Eonnte zu keinem feften Ent: 
ſchluß fommen. 

Morgens begab er fih in die Moſchee, da es der Ruhe: 
tag der Gläubigen war. Er ſah den Sultan mit feinem 
jungen, blühenden Sohne dur die Vorhalle fhreiten, und 
fein Geheimniß drüdte ihm noch fehwerer bei ihrem Anblid. 

Der Gottesdienft ging an, und auf einmal rief eine 
Stimme von der Erhöhung: 

„Släubige! Der SKhatib (Redner) hat e 
Haufe, und darf heute nicht zu euch reden. ! | 4 
fühlt den Beruf, feine Stelle zu vertreten, 

Volke zu fprechen!“ 
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Kaum vernahm Abdallah diefe Worte, fo fah er Licht. 
DBegeiftert drang er durch dag Wolf, ftieg auf die Erhöhung, 
blickte über die Verfammlung bin, und hielt eine Rede, voll 
Meisheit, Erfahrung und Gefühl, über die Pflichten des 
Volks gegen feine Negenten, der Negenten gegen das Volk. 
Darauf betete er für das Leben des Sultans, zeigte im 
Gebete die Verſchwoͤrung im kühnen, prophetifchen Tone an 
und forderte dag verfammelte Volk auf, ihren gerechten, ‚von 
Derräthern bedrohten Herrn zu ſchuͤtzen. 

Dad Volt und der Sultan, fammt feinem Hofe, hörten 
Abdallahs Nede mit Erftaunen an. Da er aber dad Gebet 
berfagte und grade auf den Sultan hinſah, indem er von der 
Verſchwörung redete, blickte die ganze Verſammlung mit ihm 
auf den beftürzten Sulten. Der Sultan faßte fich fchnell 
md ließ Abdallah durch einen Vertrauten, der feinen Wint 
verftand, nach dem Palafte rufen. 

Abdallah gehorchte mit freudigem Herzen. Als ihn der 
Sultan erblidte, fragte er ihn mit firenger Miene: 

„Menfch, was berechtigt Dich zu diefen kühnen und gefähr: 
lihen Aeußerungen vor den Ohren meines Volks?“ 

Abdallah. Die Wahrheit, Herr, dein und deines Vol- 
kes Heil. Doc laffe, bevor ich dir mein Geheimniß eröffne, 
fchnell deinen Sohn von einigen deiner Getreuften beobachten ; 
deine Feinde find feine noch weit gefährlicheren Feinde. Ixte 
dich nicht an meinem Stande, auch der Kleine kann oft dem 
Großen nüglich werden. Ich habe nichts als mein Xeben, 
mit diefem fteh?’ ich dir für das, was ich von dir fordere, 
nnd was ich dir jagen werde. a 
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Auftrag, 
den, was 


ebft, und 

auch das 

ohl meine 
Erfahrung an den Menfchen zweifelhaft. Du bift nicht ber 
erſte, der mir durch Vorfpieglung ähnlicher Gefchichten eime 
Belohnung abzuloden ſuchte; aber mancher empfing dafür, 
was die gefährliche Lift verdient. 

Abvallay. Ich weiß, Herr, welder Gefahr ic mic 
ausſetze, und hätte ich der Gefahr mehr geachtet, als der 
Pit, fo fände ich nicht vor dir; dich wedten dann die 
Verfhwörer aus deiner Sicherheit, nicht ich! 

Gib mir den gedrohten Lohn, wenn ich ihn verdiene, 
doc vorher prüfe! Auf das, was du fonft noch Belohnung 
nennft, thue ich Verzicht. 

Sultan. Kannſt du einen der Verfhwornen nennen? 

Abvallap. Wie folt? id, ein armer Fiſcher, ein Fremd⸗ 
ling in deinem Lande, die Großen deines Hofes an ihrer 
Stimme oder in der Entfernung fennen? Unter Herrſchern, 
die dir gleichen, Herr, fühlt felten unfer einer ihr Dafevn; 
denn wenn fie fi durch böfe Thaten feinen Namen machen 
fönnen, fo bleiben. fie uns zu unferm Glüde unbefannt. 

Sultan. Du bift ein fonderbarer Fiſcher! 

Abvdallap. Jeder Stand trägt Menfchen foni r Art. 
— Gefält es dir, fo wil ich dir ein Mittel fag 1 
ſchwornen no heute — noch vor Untergang de — 
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in zwei kurzen Stunden zu erfennen. Findeſt du mich als 
Lügner, fo bin ich in deiner Gewalt; rechtfertigt mich der 
Ausgang, fo entlaß ich dich des Danke und Lohne im voraus. 

Sultan. Deine Worte und deine Mienen, fo fehr fie 
auch mit deinem Neußern abfteben — ich meine mit deinem 
Gewande — find von einem Geifte befeelt, ber Zutrauen 
einflößt. — Rede! welches Mittel fol diefe Entdeckung be: 
wirfen? 

Abdallah. Laß diefen Augenblid deine Großen und 
Räthe durch einen Herold Sum Divan verfammeln; in allen 
Straßen der Stadt laut ausrufen, du bedürfteft fchleunigft 
ihres Raths über die Entdeckung einer gefährlichen Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen dich. Keiner der Verſchwornen wird erfcheinen, 
jeder von ihnen wird fich auf die Flucht begeben, und biefe, 
Herr — doch, was finneft du nah? 

Sultan. Rede — ich erftaune — über dich — über 
das, was ich höre. 

Abdullah. Ich wette, das Gerücht von meinem beu= 
tigen Gebete in der Mofchee hat fie alle ſchon im voraus 
in Screden verfest. Darum verfündigte ich an heiliger 
Stätte laut, was ich nicht anders vor dich zu bringen. wußte. 
Denn entweder hatteft Du mich abgewielen, oder dag ſchlimmſte 
für dich wäre mir begegnet. 

Sultan. Weiſe, feſt und Elug gedacht ift alles, was du 
gethan haft, was du mir nun raͤthſt; doch noch eins — wie 
viel zahlteft du ihrer? 

Abdullah. Vierzehn habe ich gezahlt, wie gefagt, und 
erfeheint der vierzehnte nicht, fo ift es der, welcher fih ‚für 
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fiber balt, und ed doh am wenigften if. Mache indeflen 
nur diefe Probe, und laffe mich bie dahin bewachen. 

Alles diefed geſchah. Der Herold rief den Divan nad 
Abdallahs Anweilung zufammen; dreizehn Große fehlten, 
und als man Boten nach ihnen fandte, erfuhr man, daß fie 
vor einigen Stunden entfloben waren. Der Sultan theilte 
dem Divan die Verihwörung mit, Elagte die Flüchtigen an, 
“entfernte fih, und ließ Abdallah rufen. 

Zu diefem ſprach er: | 

„Du haſt die Wahrheit gefagt, und der Kohn meines 
Retters foll dir werden. Doch fieh, der vierzgehnte ift nicht ent: 
flohen, und vielleicht ift eben diefer der gefährlichfte von allen.“ 

Abdallah. Diefes wird von dir abhängen, und darum, 
weil du felbft fo vieles dabei thun kannt, wage ich, Dir 
ein Geheimniß zu offenbaren, das dein Herz durchbohren wird. 

Sn diefem Siegelring erkennft du ihn. 

Er überreichte dem Sultan den Ring, erzählte ihm, wo 
er ihn gefunden, wie er ihn durd Die Beſchreibung des 
Herolds auf dem Markte erkannt hätte. 

Der Sultan erblaßte, und ſagte mit bebender Stimme: 

„Mein Sohn! mein eigner Sohn!“ 

Abdullah. Ta, dein Sohn; ich fühle mit dir deinen 
tiefen Schmerz. 

Sultan. Er unter Berfhwornen gegen mih! Was 
that ih ihm? Was konnte ihn zu einem fo fchwarzen Unter: 
nehmen bewegen ? 

Abvallad. Darf ich dir fagen, was ich vernom: 
men babe? 


Sultan. Dede 
verwerfe, und als 9 
wie ih ihn liebe, w 

Abdallah. Un 
— ih meine für d 
seiner Lage. Deine 
baltfamteit, wofür d 
rigen zu Verfhworne 
deine vieleicht Elugı 
zu. Du wollteft ihn 
was das Volt ihm 
Granzen, benn leich 
zeih, wenn ich dir 
Munde dieſer Man 
zeuge deines Sturze 
von ihnen abhangige 

Konnte dein So 
Huͤlfe Verſchworener 

Sultan. Es 
nannteſt du ihn nich 

Abdallah. H 
in feinem kuͤnftigen 
erfennen, und ed r 
Geſchichte bis auf dir 
fortpflangen? Hätte 
Divans genannt, di 
ihm die Namen der 
dann mußte feinem 
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folgen. 
erhälten. 

Kon 
Sohn, \ 
dein So i 
Vater o i 
ich dir, damit feine dir nur befannten böfen Rathgeber ent: 
fliehen möchten, dein Sohn vor den Augen deiner Hofleute 
und deines Volks umverbächtig bliebe, und du ihn durch 
Verzeihung, durch weiſe Ermahnungen, durch Enthüllung 
der fhandlihen, für ihn fo gefaͤhrlichen Abſichten der Ver: 
ſchwornen der Pflicht wieder zuführen moͤchteſt. Ich vernahm 
den fanften, nur Flagenden Ton feiner Stimme durd den 
Felſen, und diefe Stimme fann nit aus einem harten Her: 
zen kommen. 

Sieh, Herr, mit diefem Siegelring übergab ich dir das 
Mittel, ihm zu erproben, ihn nad deiner fernern Erfahrung 
als Vater oder Nichter zu behandeln. 

Doch bemerfe, daß allzu fparfame Väter oft ihre Söhne 
zur Undanfbarfeit reizen, und noch öfter verſchwenderiſche 
Erben in ihnen hinterlafen. 

Ich ſetzte mich als Vater an deine Stelle, fühlte ald Vater 
für dich, und darum handelte ih, wie ich gehandelt habe. 

Sultan. Deine Entdetung fuhr wie ein Dolch durch 
meine Eeele. Doch früher hätte fie mic getödtet, da der 
Vater über den Sohn das Todesurtheil fprehen mußte. Eo 
haft du mein und fein Leben gerettet, und ich will ſuchen 
den DVerirrten zur Gelbfterfenntniß zu bringen. 

Klinger, fÄmmtl. Werte VI. 16 
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Aber wer bift du? Was habe ih in dir, was foll ich in 
dir haben? Deine Weisheit, deine Erfahrung an den Men: 
fhen, deine geprüfte Klugheit feßen nich bei jedem Worte, 
bei jeder Miene, jedem der Blide, die fie begleiten, immer 
mehr in Erftaunen. Wie foll ich diefes mit deinem Stand 
ausgleichen? 

Abdullah. Ich bin ein armer Fifcher. 

Sultan. Bift du es jekt, fo warft du ed doch nicht 
immer. | 

Abdallahd. Diep ift mein Geheimniß, Herr, deilen 
Entdeckung dir nicht nüßen fann, und dad ich mir zum 
Lohne vorbehalten muß. 

Sultan. Du wirft die Zeichen meined Danks nicht ab: 
weifen, wirft nicht fo hart gegen mich feyn, und mir die 
fhwere Laſt einer folben Wohlthat auf dem Herzen laffen! 

Ich bedarf eines Mannes wie du bift, mein Sohn bedarf 
feiner, wie du fiehft, noch mehr. Ein Wort von mir erhebt 
dich zu ihm und mir. Sm dir habe ich zwei feltne Dinge 
vereint gefunden, Verdienft und Befcheidenpeit, und ich kann 
dir geben, was nur deinem Aeußern fehlt, was bein Innres 
wirkſamer machen kann. 

Ich gebe dir eine Stelle an meinem Hofe — Meichthum 
und die ſchoͤnſte Jungfrau meines Harems. 

Abdallah. Du beliebteſt mich weife zu nennen; würde 
ih diefen Namen länger verdienen, wenn ich einen Schau: 
plaß beträte, auf welhem fi Dinge ereignen, wie ich dir 
heute mittheilen mußte? 

Vergib mir, Herr, ich habe mich mit der Tochter meines 


ſchwind nicht, dich meiner bis dahin nit laut erinnern. 

Sultan. Bei Gott, du bift weißer, ald wir alle, und 
beweißs mit jedem deiner Worte tiefe Erfahrung. Sen gläd: 
lich auf deine Weile, doch fey nicht fo eigennügig glüdlic, 
laß aud mic es dadurch werden, daß du meinen Dank nicht 
ganz verfhmähft. 

Laß mi nur etwas für dich thun? Bin ich dir nicht 
die Belohnung fhuldig, die der Herold dem Finder diefes 
unglüdlihen Rings verfprah? 

Abvaltah. Dugibft fie mir, wenn du mic jeßt ſchnell 
entläfeft; ich muß eilen meinen Vater und feine Tochter 
über meine lange Abwefenheit zu beruhigen. Auch naht 
fon die Stunde, zu welcher ich gewohnt bin, den Lahmen 
in die erquidende Luft zu tragen. 

Sultan. Der Glüdlihfte in meinem Lande bift du, 
denn du bift der Weifefte. Geh größer von mir weg, als 
ich je auf meinem Throne faß. F 

Wenn du meiner bebarfft — wenn ich deiner bedarf — 
wie foll ich dich nennen, wo dich fuchen laſſen? . 

Abvaltah. Ich heiße Hafl, wohne in der Hütte des 
Fiſchers Nafer, am Strande ded Meere. 
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Sultan. Hafi, aud in mir. haft du einen Vater! — 
Und nichts? Nichts wifft du von deinem Vater? 

Abdaltah. Einen Drud der Hand, die dag Schwert 
der Gerechtigkeit fo fefte halt — und Milde’ für den nur 
verirrten Süngling, deinen Sohn! 

Sultan. Ich fchließe dich in meine’ Arme, umfafle 
einen edlen, uneigennüßigen Mann, ein Gluͤck, das und fo 
jelten, den wenigften — ie fait feinem von uns wird. 

Großvizir. Dein Abdallah ift ganz wahnfinnig, und 
dieſes ift noch das mildefte, wad man von ihm ſagen Fann. 

Ehalife. Dieb kann wohl feyn, Vizir; aber es- ift 
etwas fo fehönes und weifed in feinem Wahnfinn, daß ich 
wohl wünfchte, dich und andere deines Gleichen’ su Zeiten 
in diefem Wahnſinn rafen zu ſehen. 

Ihr ſeyd freilich alle zufammen gar vernünftige Leute, 
und haltet da3 Herz, dad Gott dem Menſchen gegeben bat, 
für das uͤberfluͤſſigſte Ding, und fühltet ihr fein Daſeyn nicht 
durch eure unerfättlichen VBegierden, die euch immer foltern, 
je mebr ihr empfangt, ihre würdet faum ahnen, daß ihr fo 
etwas unter eurer Bruſt tragt. 

Mache dich indeffen immer zu der Reife fertig, denn 
auch ich will, bevor ich wandere, einen Mann wie biefen da 
umarmen; bisher ift mir, wie du wohl weißt, dieſes Glüd 
noch nicht geworden. | 

An meinem Hofe fol er leben. 

GSrokvizir. Du börteit ja, Herr, daß der Stolge dem 
Sultan alles, ſogar dieſes abichlug. 

Kbalife. Vizir, dad kann wohl feon; aber ich bin der 


„Da du mich einftens riefeſt, dachte ich einen Fühnen, 
großen, unternehmenden Mann in dir zu fehen; es ging mir 
wie jedem, ber einem Menſchen näher tritt, deſſen Namen 
das Gerücht verherrliht. Es ſey! Klein oder groß, feig 
oder unternehmend, glüdlich oder elend, bift du nicht mehr, 
nicht weniger für mic. 

„Du haft nun dein Schiefal aus einem eignen Herzen ent: 
ſchieden, ich trenne mich auf Befehl meines mächtigen Meifters 
von dir, ſchwinge mic in den düftern Nebel meines Eilands, 
no ich weder dad Lachen noch das Weinen der Thoren höre, die 
nur leben, um verfehrt zu handeln, und dann zu verwelfen. 

„Ob du in meiner Gefellfhaft etwas gelernt haft, weiß 
ich nicht, auch kümmert es mich nicht. Sch zeigte dir die 
Wahrheit, du konnteſt fie nicht ertragen, und feufzteft bald 
nah Täufhung, wie du einftens nah Wahrheit feufzteft. 
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Um das zu werden, was du geworden bift, bedurfteft du 
me 
wor 
mic 


ma 
für 
unt 
Fön 


in 
Er 
gen 
wird feyn, was die meiften feines Gleichen find. 

Hierauf berührte der Geift Abdallahs Stirneundverfhwand. 

Abdallah entihlief und hatte ein Gefict. 

Er fand in dem erhabenen Gezelte, über den Höhen des 
Kaukaſus, ſah die Verfammlung der Geifter und Genien, 
vernahm den Sinn der wichtigen Geheimniffe. 

Der oberfte Genius deutete auf die Iuftige Wand, und 
Abdallah erblidte im fanften Schimmer der Morgenröthe die 
edeln Thaten der Heroen der Tugend. Die Bilder. der ſeini— 
gen erglühten, und der Dienft, den er dem lahmen Nafer 
täglich erwies, fhimmerte vor allen hervor. 

Der oberfte Genius rief mit einer Stimme, die in die 
Seele Abdallah3, wie ein reiner, und erhabener 
Gedante floß: 
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erpabenen Gefihts, und die widrigen, düftern Laute feines 
Herzens verhalten vor dem Klange der Stimme des Genius. 

Abalife. Das düftre, froftige Wefen hat ihn ver: 
laffen. — Ich fage dir, Vizir, mache did zur Reiſe fertig. 

Großvizir. Dein Wille, o Herr, gefchehe! 

Ben Hafi. Der Sultan ließ Abdallah noch einmal rufen, 
und fagte ihm: 

„Diefen Ring, Hafi, will ich meinem Sohne auf meinem 
Todbette erft geben und ihm dann fagen, wie, wann und mo 
man ihn gefunden hat, zu welcher Stunde ih ihn erhalten 
habe. Er foll in meiner Familie forterben, und jeder Erbe 
diefes Throns ihn tragen. Diefen Entfhluß verdanfe ich dir 
und deiner Weisheit. 

„Nun höre mich weiter an und entfcheide zwiſchen mir und dir. 
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„Du haft mir deine Tugend fo fühlbar und achtungs- 


mir nicht alle Achtung rauben? und doc find Achtung und 
Liebe meines Volks die Reichthümer, nach denen allein ich 
geize. Willſt du mich .drmer an meinen wahren Schägen 
machen? Die Stadt iſt vol von dem, was du für mich ges 
than haft. Das Gerücht wird von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorfe, bis in die entferntefte, einfamfte Hütte laufen, 
und jeder wird hinzufegen: der arme Fifher errettete des 
Sultans Leben, und der geizige Sultan ließ den Fiſcher arm. 

„Darum nimm von mir, was mehr Schein, ald Werth 
bat, weil du fo reich nicht werden willft, als ich dich gerne 
machen möchte. 

„Auf jenem Plage, wohin du deinen lahmen Vater zu 
tragen pflegeft, fteht ein bequemes Haus, das Pappelwäldchen 
ganz nah dabei. Cinige Hufen Landes und Garten drum 
herum. Nimm dieß und Leute, die dir dad Land bebauen, 
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und du bleibft mein Freund, und beweif’t mir’d nun, da du 
mich vor dem Vorwurf des Undanks ſchützeſt.“ 

Abdallah. Deine Gründe find billig und gerecht, ich 
gehorche. 

Sultan. So halte deine Hochzeit dort, es iſt ſchon Dazu 
eingerichtet. 

Abdalah trug Nafer in die neue Wohnung, die Braut 
ward Abends dahin abgeholt, und kaum ein Jahr darauf 
legte mich, den: armen: Ben: Hafi, die blühende Mutter, ald 
Sohm der Liebe, in die Arme des glüdlichen, weiſen Abdallah. 

Ahalife. Ben Hafi, ob idy dieß gleich erwartete, fo 
haft du mich doch überrafht. Was? dieſer Abdallah, deſſen 
Geſchichte du erzählteft, war dein Vater? Nun um fo wahrer 
muß dein Mähren ſeyn. Beim erhabenen Propheren! es 
freut mich herzlih, daß du der Sohn eines folhen Mannes 
bift, und kann ich den Vater auch nicht haben, fo hab’ ich 
doh nun den Sohn gewiß. 

Großvizir. Ich. dachte ed wohl, daß fo etwas am Ende 
berausfommen würde, und das aus gewiffen Urfachen. Wahr: 
lih es ift fo fein, ald grob. — Man hörte Ben Hafi doch 
immer an, daß ein folder Mann fein Vater war. 

Adalife Vizir, hätte es Gott gewollt, er könnte der 
Sohn eined Khalifen ſeyn! 

Den Hafi. Herr der Gläubigen, dein Vizir fpriht nur 
darum fo, weil ich von dem Geifte des Hauptfchmudes nichts 
an mir habe, den einft mein Water trug. 

Ahalife Um fo beffer! Um fo beffer — griede ſey mit 
dir, euch und allen Menſchen! 
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Sultan. Mede, ich will dich anhören, bevor ich ihn 
verwerfe, und ald Richter fein Urtheil fprehe. Wüßteſt du, 
wie ich ihn liebe, was ich alles für ihn gethan habe! — 

Abdallah. Und doch Haft du nicht alles für ihn gethan 
— ich meine für den jungen, leidenfhaftlihen Mann in 
feiner Lage. Deine Strenge, deine Gerechtigkeit, deine Ent- 
haltſamkeit, wofür dein Volk dich fegnet, machten die Flüch⸗ 
tigen zu Verfchwornen gegen dich, deinen Sohn gefellte ihnen 
deine vielleicht Eluge, doch zu weit getriebene Sparſamkeit 
zu. Du wollte ihn früh gewöhnen, mit dem hauszuhalten, 
was das Volf ihm anvertraut; aber auch diefes hat feine 
Gränzen, denn leicht artet Sparfamkeit in Geiz aud. Wer: 
zeih, wenn ich dir eine Wahrheit fage, die ich aud dem 
Munde diefer Männer hörte, die ihn dadurh zum Merk: 
zeuge deines Sturzed zu machen ftrebten, um in ibm einen 
von ihnen abhängigen Sklaven auf den Thron zu fegen. 

Konnte dein Sohn etwas anders werden, wenn er durch 
Hülfe Verfhworener den Thron beftieg ? 

Sultan. Es ift fo wahr als fchredlih, aber warum 
nannteft du ihn nicht gleich? | 

Abvdallah. Herr, follte dein Volt in deinem Sohne, 
in ſeinem kuͤnftigen Herrſcher einen Verſchwornen gegen dich 
erkennen, und es nie vergeſſen? Sollte ſich die ſchreckliche 
Geſchichte bis auf die fpäteften Nachkommen deines Geſchlechts 
fortpflanzen? Hätte ich dir ihn vor der Verſammlung des 
Divans genannt, du würdeſt ihn als Richter vorgefordert, 
ihm die Namen der Verſchwornen abgedrungen haben, und 
dann mußte ſeinem Bekenntniſſe die Strafe des Verbrechens 


folgen. Sopn 


erhälten 

Ko einen 
Sopn, n und 
dein © ſt als 
Vater chwieg 
ich dir, r ent⸗ 
fliehen leute 


und deines Volks unverbächtig bliebe, und du ihn durch 
Verzeihung, durch weife Ermahnungen, durch Enthällung 
der ſchaͤndlichen, für ihn fo gefährlihen Abfichten der Wer: 
fhwornen der Pflicht wieder zuführen möchten. Ich vernahm 
den fanften, nur Flagenden Ton feiner Stimme durd den 
Felſen, und diefe Stimme kann nicht aus einem harten Her: 
zen kommen. 


Sieh, Herr, mit die \ b ich dir das 
Mittel, ihn zu erproben, J n Erfahrung 
als Vater oder Richter zu . 

Doc bemerfe, daß allzu fpar oft ihre Söhne 
zur Undankbarkeit reizen, und verfhwenderifche 


Erben in ihnen binterlafen. 
Ich fepte mich ald Vater an deine Stelle, fühlte ald Water 
ar dich, und darum handelte ih, wie ich gehandelt habe. 
Sultan. Deine Entdetung fuhr wie ein Dolch durch 
teine Seele. Doc früher hätte fie mich getödtet, da der 
ater über den Sohn das Todesurtheil fprehen mußte. Co 
ft du mein und fein Leben gerettet, und ih will ſuchen 
ı Verirrten zur »tenntniß zu bringen. 
Klinger, fÄmmtl, Werte VIL. 16 


242 


Aber wer bift du? Was habe ih in dir, was fol ich in 
dir haben? Deine Weisheit, deine Erfahrung an den Men: 
fhen, deine geprüfte Klugheit fegen ınich bei jedem Worte, 
bei jeder Miene, jedem ber Blide, die fie begleiten, immer 
mehr in Erfiaunen. Wie fol ich diefed mit deinem Stand 
ausgleichen ? 

Abdallay. Ich bin ein armer Zifcer. 

Sultan. Biſt du es jegt, fo warſt du es doch nicht 
immer. 

Abdallay. Diep ift mein Geheimniß, „Herr, defleu 
Entdelung dir nicht müßen kann, und da3 ih mir zum 
Lohne vorbehalten muß. 

Sultan. Du wirft die Zeichen meines Danks nicht ab⸗ 
weiſen, wirſt nicht ſo hart gegen mich ſeyn, und mir die 
ſchwere Laſt einer ſolchen Wohlthat auf dem Herzen lafſen! 

Ich bedarf eines Mannes wie du biſt, mein Sohn bedarf 
ſeiner, wie du ſiehſt, noch mehr. Ein Wort von mir erhebt 
dich zu ihm und mir. In dir habe ich zwei ſeltne Dinge 
vereint gefunden, Verdienſt und Beſcheidenheit, und ich kann 
dir geben, was nur deinem Aeußern fehlt, was dein Innres 
wirkſamer machen kann. 

Ich gebe dir eine Stelle an meinem Hofe — geichthum 
und die ſchoͤnſte Jungfrau meines Harems. 

Abdallah. Du beliebteſt mich weiſe zu nennen; würde 
ih dieſen Namen länger verdienen, wenn ich einen Schau: 
plaß beträte, auf welchem fih Dinge ereignen, wie ich dir 
heute mittheilen mußte? 

DVergib mir, Herr, ich babe mich mit der Tochter meines 


te, die 
Harems 
babe ih 
die Ger 
eibe ed. 
thun? 
6 fo ge: 
ern. 
De, und 
beweißt mit jedem deiner Worte tiefe Erfahrung. Sey gläd: 
li auf deine Weiſe, doc fey nicht fo eigennügig glücklich, 
laß auch mic es dadurch werden, daß du meinen Dank nicht 
ganz verfhmähft. 

Kap mich nur etwas für dich thun? Bin ich dir nicht 
die Belohnung fhuldig, die der Herold dem Finder diefes 
unglüdlihen Rings verfprah? 

Abvallah. Du gibft fie mir, wenn du mic jeßt ſchnell 
entläffeft; ih muß eilen meinen Vater und feine Tochter 
über meine lange Abwefenheit zu beruhigen. Auch naht 
ſchon die Stunde, zu welder ich gewohnt bin, den Lahmen 
in bie erquidende Luft zu tragen. 

Sultan. Der Glüdlihfte in meinem Lande bift du, 
denn dus bift der Weifefte. Geh größer von mir weg, als 
ich je auf meinem Throne faß. F 

Wenn du meiner bedarfft — wenn ich deiner bedarf — 
wie fol ich dich nennen, wo did ſuchen laſſen? . 

Abdallah. Ich heiße Hafl, wohne in der Hütte des 
Fiſchers Nafer, am Strande des Meere. 
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Sultan. Hafi, auch in mir haft du einen Vater! — 
Und nichts? Nichts willft du von deinem Vater? 

Abdallah. Einen Drud der Hand, die dad Schwert 
der Gerechtigkeit fo fefte halt — und Milde für den nur 
verirrten Süngling, deinen Sohn! 

Sultan. Ich fehließe dich in meine‘ Arme, umfaſſe 
einen edlen, uneigennützigen Mann, ein Glück, das uns ſo 
ſelten, den wenigſten — ja faſt keinem von uns wird. 

Großvizir. Dein Abdallah iſt ganz wahnſinnig, und 
dieſes iſt noch das mildeſte, was man von ihm ſagen kann. 

Khalife. Dieß kann wohl ſeyn, Vizir; aber es iſt 
etwas ſo ſchoͤnes und weiſes in ſeinem Wahnſinn, daß ich 
wohl wünſchte, dich und andere deines Gleichen zu zeiten 
in diefem Wahnfinn: rafen zu fehen. 

Ihr ſeyd freilich alle zufammen gar ‚vernünftige Leute, 
und haltet das Herz, das Gott dem Menſchen gegeben hat, 
für das überflüſſigſte Ding, und fühltet ihr fein Daſeyn nicht 
durch eure unerfättlichen Begierden, die euch immer. foltern, 
je mehr ihr empfangt, ihr würdet kaum ahnen, daß ihr fo 
etwas unter eurer Bruft tragt. | 

Mache dich indeffen immer zu der Reife fertig, denn 
auch ich will, bevor ich wandere, einen Mann wie diefen da 
umarmen; bisher ift mir, wie du wohl weißt, dieſes Glück 
noch nicht geworden. | | 

Un meinem Hofe foll er leben. 

Großvizir. Du börteft ja, Herr, daß der Stolge dem 
Sultan alles, fogar dieſes abfchlug. 

Khalife. Vizir, dad kann wohl feyn; aber ich bin der 


großen, unternehmenden Mann in dir zu fehen; es ging mir 
wie jedem, ber einem Menſchen näher tritt, deſſen Namen 
das Gerücht verherrliht. Es fep! Klein oder groß, feig 
ober unternehmend, gluͤclich oder elend, bift du nicht mehr, 
nicht weniger für mic. 

„Du haft nun dein Schiefal aus deinem eignen Herzen ent: 
ſchieden, ich trenne mich auf Befehl meines mächtigen Meiſters 
von dir, ſchwinge mich in den düftern Nebel meines Eilands, 
mo ic weder das Lachen noch das Weinen der Thoren höre, die 
nur leben, um verfehrt zu handeln, und dann zu verwelfen: 

„Ob du in meiner Gefellfhaft etwas gelernt haft, weiß 
ich nicht, auch kümmert ed mich nicht. Ich zeigte dir die 
Wahrheit, du fonnteft fie nicht ertragen, und feufzteft bald 
nah Tauſchung, wie du einftens nah Wahrheit feufzteft. 
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Um das zu werden, was du geworden bift, bedurfteft du 


gen, das Vergeltungsreht auszuüben; der Sultan. ift und 
wird feyn, was die meiften feines Gleichen find. 

Hierauf berührte der Geift Abdallahs Stirne und verſchwand 

Abdallah entſchlief und hatte ein Gefict. 

Er ftand in dem erhabenen Gezelte, über den Höhen des 
Kaukaſus, ſah die Verfammlung der Geifter und Genien, 
vernahm den Sinn der wichtigen Geheimniffe. 

Der oberfte Genius deutete auf die luftige Wand, und 
Abdallah erblickte im fanften Schimmer der Morgenröthe die 
edeln.Thaten der Heroen der Tugend. Die Bilder der feini- 
gen erglühten, und ber Dienft, den er dem lahmen Nafer 
täglich erwies, ſchimmerte vor allen hervor. 

Der oberfte Genius rief mit einer Stimme, die in die 
Seele Abdallahs, wie ein reiner, barmonilcher und erhabener 
Gedanke floß: 
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erpabenen Gefihts, und die widrigen, düftern Laute feines 
Herzens verhalten vor dem Klange der Stimme des Genius. 

Ahalife. Das düftre, froftige Wefen hat ihn ver: 
laffen. — Ich fage dir, Vizir, made dich zur Meife fertig. 

Großvizir. Dein Wille, o Herr, geſchehe! 

Ben Hafi. Der Sultan ließ Abdallah noch einmal rufen, 
und fagte ihm: 

„Diefen Ring, Hafi, will ic meinem Sohne auf meinem 
Todbette erft geben und ihm dann fagen, wie, warn und wo 
man ihn gefunden bat, zu welcher Stunde ich ihn erhalten 
habe. Er foll in meiner Familie forterben, und jeder Erbe 
diefes Throns ihn tragen. Diefen Entſchluß verdanfe ich dir 
und deiner Weisheit. 

„Nun höre mich weiter an und entſcheide zwiſchen mir und dir. 
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„Du haſt mir deine Tugend fo fühlbar und achtungs- 
werth gemacht, daß ich ganz wohl begreife, du koͤnnteſt 
allein durch fie glüdlich feyn. Doc bedenke, ob in diefem 
Falle deine Tugend nicht allzuviel auf die Koften der meint⸗ 
gen, vielleiht der Tugend felbft, glänzen würde. Dir kann 
e3 gnügen, von mir unbelohnt zu bleiben; aber fann es mir 
gnügen? Wird nicht jeder meines Volks, dad den Beweg- 
grund deines Weigernd nicht weiß, und wüßte ed ihn, ihn 
kaum faffen würde, mich des fehwärzeften Undanks gegen dich 
anflagen? Brauche ich dir zu fagen, was biefer fo gerechte 
Vorwurf für Kolgen für mich haben kann, haben muß? Wer 
wird dem Manne ferner, mit einiger Gefahr, einen Dienft 
erweifen wollen, der einen folhen unbelohnt läßt? Wird es 
mir nicht alle Achtung rauben? und doch find Achtung und 
Liebe meines Volks die Reichthümer, nach denen allein ic) 
geize. Willſt du mich .drmer an meinen wahren Schäßen 
machen? Die Stadt ift voll von dem, was du für mich ge: 
than haft. Das Gerüht wird von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorfe, bis in die entferntefte, einfamfte Hütte laufen, 
und jeder wird hinzufeßen: der arme Fiſcher errettete Des 
Sultans Leben, und der geizige Sultan ließ den Fifcher arm. 

„Darum nimm von mir, was mehr Schein, ald Werth 
bat, weil du fo reich nicht werden willft, als ich Dich gerne 
machen möchte. 

„Auf jenem Plage, wohin du deinen lahmen Vater zu 
tragen pflegeft, fteht ein bequemes Haus, das Pappelwäldchen 
ganz nah dabei. Einige Hufen Landes und Garten drum 
herum. Nimm dieß und Leute, die dir dad Land bebauen, 
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und du bleibft mein Freund, und beweif’t mir's nun, da du 
mich vor dem Vorwurf des Undanks ſchützeſt.“ 

Abdalltah. Deine Gründe find billig und gerecht, ich 
gehorche. 

Sultan. So halte deine Hochzeit dort, es iſt ſchon dazu 
eingerichtet. 

Abdallah trug Nafer in die neue Wohnung, die Braut 
ward Abends dahin abgeholt, und faum ein Jahr darauf 
legte mich, den: armen Ben. Hafi, die blühende Mutter, ald 
Sohmn der Liebe, in die Arme des glüdlichen, weifen Abdallah. 

Ahalife. Ben Hafi, ob ich dieß gleich erwartete, fo 
haft du mich doc überrafht. Was? diefer Abdallah, deſſen 
Geſchichte du erzählteft, war dein Vater? Nun um fo wahrer 
muß dein Mähren ſeyn. Beim erhabenen Propheren! es 
freut mich herzlich, daß du der Sohn eines folhen Mannes 
bift, und kann ich den Vater auch nicht haben, fo hab’ ich 
doh nun den Sohn gewiß. | 

Großvizir. Ich dachte ed wohl, daß io etwas am Ende 
berausfommen würde, und dad aus gewiffen Urfachen. Wahr: 
lih es ift fo fein, ald grob. — Man börte Ben Hafi doc 
immer an, daß ein folder Mann fein Vater war. 

Mhalife. Vizir, hätte es Gott gewollt, er könnte der 
Sohn eined Khalifen ſeyn! 

Den Hafi. Herr der Öläubigen, dein Vizir fpricht nur 
darum fo, weil ich von dem Geifte Des Hauptfhmudes nichts 
an mir babe, den einft mein Vater trug. 

Ahalife Um fo beffer! Um fo beſſer — Friede ſey mit 
dir, euch und allen Menſchen! 


un 


a 


Bwölfter Aben» 


Ben Hafi erſchien auf den Glodenfchlag und begann: 

Ah, Herr der Gläubigen, ich koöͤnnte Dir ein ganzes 
Mondenjahr von dem Glide meiner Kindheit erzählen, und 
vor rende weinen und lachen, und wieder weinen; denn nie 
ift wohl einem menfchlihen Weſen eine feligere Tugend zu 
Theil geworden, ald mir, und wäre ich beim Eintritt in das 
männliche Alter geftorben, fo hätte ich den ſüßeſten Traum 
von diefem Erdenleben geträumt. Liebe, Unfhuld, Vertrauen! 
felige, blühende Gefährten der Jugend, was erfeht euch und? 

Das Schidfal gab mir die munterfte, befte, gefundefte 
Mutter, den weifeften, edelften Water, die alles thaten, den 
fleinen Haft fo weife, glüdlih und munter zu mahen, ale 
fie felbft waren, fie, die, um dieſes recht zu koͤnnen, mit 
'ihm felbft zu Kindern wurden, ed gar fo einrichteten, daß der 
Hufwachfende mit ihnen immer ein Kind verblieb, weil fie 
ein fo großes Vergnügen darin fanden, es immer fort zu 
verbleiben. , 

Der Vater lehrte mich den Fifchfang und den’ Feldban 
und das tibrige nur darum, damit ich früh einfehen möchte, 
daß, den Ader zu bauen und Fifche zu fangen, weit glüd- 
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licher, als gewiſſe andere Fifchereien und Bauereien machten. 
Die Mutter lehrte mich ihre Lieder und ihre Ichönen Märchen. 

Als ich aufgewachlen war, erzählte mir der Vater auf 
jenem Felſen die Gefchichte, mit welcher ich dich unterhalten 
babe, und erwied mir, was du, Herr, nach deiner Neußerung, 
darin gefunden haft, ohne es und zu fagen. Dadurch ward 
ich fo unbeforge um alle meine Handlungen und Worte, 
folgte dem Triebe meines Herzend fo unbekümmert um Die 
Folgen derfelben, ald wenn ed damit genug wäre, wenn mein 
Herz mir fagte: das Ding, das ich thäte und das Wort, dag 
ich fpräcde, fey gut und wahr. 

Bon diefem Augenblide an niftete fich in meinem Herzen 
jener fchöne Damon ein, der ung für die verftattete Herberge 
10 herrlich belohnt, und deſſen Belohnung darum die aller: 
fiberite und allerzuverläfligfte ift, weil fie den Augen der 
Menſchen unfichtbar, ‚ganz unabhängig von ihnen genoflen 
werden kann. Diefem Gafte ließ ich_fo freies Spiel, daß er 
bald aufhörte bloß Gaft zu ſeyn, und wirklicher Befiger und 
Gigenthümer de3 armen, durch ihn fo reichen Hafi ward. 
Und daher kommt es nun, Beherrfcher der Kinder des Apoftels, 
daß ich deinem und allen Großviziren fo fehr mißfalle; aber 
dir zu Gefallen, das fchöne Glüd erworben habe. 

Ahalife. Daranf Fannft du rechnen, Ben Hafi, doch 
wie nennſt du dieſen Gaſt? 


Ben Hafi. Ah Herr, es ns x 
einft mißfannte, den er 1 rt 
fennen lernte — der Enthufi, efür 8 u e, 


die Begeiſterung von n,i be e 
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Has und Widerwillen gegen alles Böfe, Schlechte und Nieder: 
trachtige, alle Menfchenverächter, Menfchenfchinder und Men: 
fhenunterdrüder, die nicht ausgenommen, welche auf ihrer 
Haut die Trommel ſchlagen, und fi deſſen rühmen. 

Auch begreife ich wahrlich nicht, befonders wenn ich 
deinen Grofvizir anblide, wie man mich, der ich doch eine 
lange Zeit auf diefer Erde hin und her gelaufen bin, und 
wohl zu merken, meinem Gafte nicht untreu ward, fo lange 
auf diefer Erde hat laufen laffen, bis mir das feltenfte Glüd 
zu Theil ward, bei dir, der du felbft diefen Gaft in deinem 
Bufen trägft, und meinen und deinen Gaft- gegen feine grim— 
migen Verfolger vertheidigeft, Schuß zu finden. 

Dafür danke ich dir nun, und hoffe unter deinen Flügeln 
des fhönen Damons, an Geftalt ein frifher, fühner, ewig: 
blühender Jüngling, recht zu pflegen, und fo felig zu werden, 
als es 
freien 

D 

E 
dieß n 
ih abi 
durch welche Veranlaffung ic das glüdlige, väterlide Haus 
verlaffen habe. B 

Eines Tags ging ich mit dem Vater auf den Markt. Da 
ftand ein junger Mann von fo trauriger und doch fo harm: 
tofer, feiner, guter Miene, daß mein Vater beim erften 
Blick aufmerkſam auf ihn ward. 

Er zeigte mir den jungen Mann. Ich ſah nad ihm, 
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und in eben dem Augenblide fah er auch auf mid. Gein 
Bid aber drang aus einem fo feurigen, dabei fo milden und 
freundlichen Auge, daß der Damon in meiner Bruſt ploͤtzlich 
lebendig ward, mein Herz durchglähte, und in den Angen 
des traurigen Fremdlings zu leſen ſchien; auch in feiner Bruft 
wohne ein ihm verwandter Damon, 

Mein Vater bemerkte unfre Blicke anf das Zuden des 
Daͤmons meiner Bruft. Er trat mit mir zu dem Fremdling, 
und bot ihm, wie Leute, die fi lange kennen, das Gaftrecht 
an. Er nahm es an, als ein Freund, der erwartet ift. 

Die Mutter wuſch ihm die Füße, ber. Tiſch ward gedeckt, 
eine Kammer für ihn zugerichtet, und wir fragten ihn weiter 
nicht, denn: wir waren ja dur den fhönen Damon mit ibm 
verwandt, der ung beim erften Blick und Gruß fo freundlich 
und vertraulich umſchloß. Er felbft redete nicht viel, aber 
feine Aufme 
und fagten, 

Redens rech 
ſchien, recht 

Dieſer 
und vermeh 
wohnten, ıı 
wirft, Vate 
Großvater ı 

Da ereignete es fih num eines. Abends, daß die Mutter 
von dem erften Eindrude ſprach, den mein Water auf fie ge: 
macht, als er mit Nafer in das Haus gelommen, und der 
Vater erzählte ihm viel aus feiner Geſchichte, bis zu feiner 


” 
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Verheiratbung, ohne doc von feinem Verhältniffe mit dem 
Geiſte zu reden. 

Der Fremdling borchte fehr gerührt zu. Endlich öffnete 
er die Lippen und ſprach: 

„Ihr verzeibt mir wohl mein bisheriges Schweigen; 
doc länger kann ich es nicht halten. Bisher trennt mic 
Schatten von euch, und der Menfh, der und ganz lieb 
werden foll, muß ung gleichwohl deutlich feyn. Wir müffen 
wiſſen, wo und wie er entftanden, wie und durch welche 
Verhaltniſſe er gegangen ift, wie er fi durch fie gebildet 
bat, fonft liegt immer eine weite, kalte Kluft zwiſchen feinem 
vorigen und jeßigen Dafepn, bie wir nicht ausfüllen, und 
darum ihn und nie ganz zueignen Können. Ich will nun alle 
dieie Hinderniffe wegräumen, Kluft und Schatten. 


babe 
felbf 
fanfı 
Bar 
ihr 

eben 


eine 

an t 

eineı 

nießt, wo man ed kaum ahnet. Ich bin in dem Glanze des 
Palaftes gebvren, und meinem Vater fiel das ſchwere Loos, 
Menschen zu beherrfcen. 
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„3% wuchs unter Schmeiceleien, Kiebfofungen, Vergöt⸗ 
terung auf, wie alle meines Standes, und gewiß würde ich 
durch fie geworden ſeyn, was die meiften meines Standes da: 
durch werden, wenn nicht ein gewiſſes Gefühl, fo felten in diefer 
Rage, diefes gefährliche Gift für mich unſchadlich gemacht hätte. 

„3% hatte einen Altern Bruder — nie hatte die Natur 
einen Sterbligen aus milderm Thone gebildet, nie einem 
ein reinered, liebenderes, unſchuldigeres Herz gegeben, und 
diefer Bruder liebte mich, wie nie ein Bruder geliebt hat, 
und ich liebte diefen Bruder, wie nie ein Jüngling geliebt hat. 
Unfer Leben war ein Gedanke, ein Geift, eine Beſchaftigung. 
Wie die durch die Liebe allein getrauten Turreltauben, flogen 
wir forglos und unbefümmert über die blühende Wieſe des 
jugendlichen Lebens bin, und fahen und ahneten feinen 
andern Zweck des 
empfanden. Ach, 
zu ſchnelle Reifen | 
trodnet, und aus | 
Frucht hervortreibt 
fanden auf diefem 
daran zu denken. 
hen zu hören, di 
ſollten bald aus die 
gefärbten Fäden d 
Herzen abgelöst werden.” 

Der Khalife hörte mit der außerſten Aufmerkfamteit, 
und mit einer beflommnen Theilnahme zu. Ms Ben Hafı 
von den Mähren ſprach und feine legten Worte 
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färbten fi des Khalifen Wangen mit einem fanften Roth, 
und ein Seufzer fehwellte leife feine Lippen. 

Ben Hafi fuhr fort: 

„Unfer Vater, ein weiſer Mann, der anfangs unfre 
ingendlice Verbindung wie jedes Eindifhe Verhältnis anfah, 
bemerfte num erft, daß meinen Bruder und mich ein ganz 
eigner Geift der Xiebe vereinigt hatte. Von diefem Augen: 
blicte betrachtete er unfre Vertraulichkeit als Regent, und 
fürchtete, der jüngere Bruder möchte durch fie an dem 
nöthigen Gehorſam und der Achtung verlieren, die er einit 
ſeinem künftigen Herren zu leiften ſchuldig fepn würde, und 
ſah von nun an dieſes Verhältniß für beide als höchft ge: 
fahrlich an.” 

Ahalife. Ben Hafi — doch fahre nur fort — nur ges 
ſchwinde fort! 


Be ater mit ernfter 
Miene, einem Herrn von 
nun an mich zu dem Ge: 
hor ſam ım Beiſpiel aller 
andern, ‚ feßte er hinzu, 
daß die oft die Nachſten 
unfers ! u mwie nicht frühe 
weiſe ſir Ipfer durch unfte 
Schuld 


„Wir beide ftanden vor ihm ſtumm und leblos, und 
keiner von ung fühlte den Schlag feines Herzens. 

„Der Vater verließ ung, nachdem er uns unfer fünftiges 
Betragen fehr fireng und drohend anempfohlen hatte. 


257 


Ich fah meinen. Bruder an — ang feinen Augen drangen 
zuerft die Thranen.” 

». Sie ftürzten aus den Augen des Khalifen. 

Ben Hafi fuhr fort: - 

„Sch fiel um feinen Hals und ſchluchzte: Sey mein Herr, 
mein firenger gefürchteter Herr, fo ftrenge ald es unfer Vater 
ift — nur liebe mid! 

„Mein Bruder antwortete: 

„Sey du mein Herr, und bleibe mein Bruder! 

„Wir verloren und in unfern Klagen, in unfrer Zart- 
lichkeit, bis die Worte meines Vaters, denen dad Lefen der 
Geſchichte Nahdrud gab, in meine Seele zurückkehrten. Ich 
wiederholte fie meinem Bruder und fagte: 

„Die Erfahrung und die Weisheit unferd Vaters geben 
feinen Worten ein fchweres Gewicht; denn fo wenig ich auch 
an deiner Liebe zweifle, fo Eönnen doch die böfen Leute, vor 
denen ung der Bater fo oft warnt, wenn du einft herrfcheft, 
durch ihre Kunftgriffe zwifchen zwei Unfchuldigen und Uner: 
fahrnen, wie wir beide find, leicht Zwietracht ftiften, dieſe 
Zwietracht durch Argwohn immer gefährlicher nnd mich endlich 
zum Unglüdlichften der Erde machen. Erinnerſt du dich der 
Lehre, womit unfer Vater gewöhnlich feine Vermahnungen 
ſchließt? Sagt er niht: daß die Hofleute an den Regenten 
nichts ärger haften, als ihre Tugenden, nichts mehr liebten, 
als ihre Gebrehen und Lafter, und daß der Kampf mit 
ihnen der gefährlichften von allen wäre, die ein Negent zu 
beſtehen hätte? 

„Mein milder Bruder erglühte über meine Rede, ftrafte 
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mich mit zärtlihen Verweilen, und drüdte unter feinen Ver: 
weifen Küffe auf meine Lippen. Seine Thraͤnen nebten 
meine Augen unter feinem Schmollen — er verwünfchte 
wegen meined Verdachts fein 2008, der Erftgeborne zu fepn, 
und wünfcte mir den Thron, um mir zeigen zu können, wie 
er mir mehr traute, ald ich ihm, und folglich mich mehr liebte. 

„Der Eindrud, den die Worte unfers Vaters auf mich 
gemacht hatten, die Erinnerung ähnlicher Fälle aus der Ge: 
fhichte, verlofhen nicht aus meiner Seele. Mein Bruder, 
um mid von meiner Schwermuth zu heilen, fagte: . 

„Das Schiefal will, daß ich herrichen, und daß du glüd: 
liher, als ich feyn ſollſt. Doch höre, laß ung jeht ein unver: 
leglihes Bündniß machen, und ed durch ein unauslöfchliches 
Zeichen verfiegeln. 

„Nach diefem Worte führte er mich eilend in unfre Sim: 
mer, nahm unvertilgbare Farbe, rieb die Stelle über meinem 
Puls der Hand und drüdte das Siegel mit feinem Namen: 
zug, an feinem Herzen erwärmt, auf die Stelle, wo, wie er. 
fagte, dad Leben fchlägt. Meinen Namenzug mußte ih eben 
fo auf feinen Puls ausdrüden. 

„Jun fprach er: bei dem geringften Argwohn, der Elein- 
ften Mißhelligkeit, zeige mir dieß, und eher müßte der Thron 
unferd Vaters unter mir zerfallen, ald daß, nad) diefem An- 
blick, noch einen Beigerfchlag Argwohn oder Mißtrauen zwi: 
fhen ung herrfchen follte. 

„Aber man trennte von nun an unfre Erziehung — ihm 
gab man andere Lehrer, andere Führer — und diefe Lehrer 
und diefe Führer follten ihn bloß zum Fürften bilden. 
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„Mein Vater farb, mein Bruder beftieg den Thron” — 

Hier ſchwieg unfer Saftfreund einen Augenblick — die 
Thränen träufelten über feine Wangen — dann fuhr er fort: 

„Ih lage ihn nicht an, auch beflage ich mich nicht dar: 
über, daß ich als ein herummandelnder Bettler auf der Erde 
irren und meinen Namen verbergen muß! daß ich ihn nicht 
mehr lieben darf, ihn unter feinen Verführern traurig und 
unglüdlich denken muß, daß die Güte feines Herzens, fein 
fhöner Verftand von den Elenden mißbraucht und verworren 
wird” — | 

Der taube Maful fprang plößlich auf und rief fchreiend 
und tief gerührt: 

„Mann, du fprichft von Abdallahb, dem Bruder meines 
Herrn; nichts anders könnte ihn fo erfchüttern, wie ich ihn 
jest erihüttert ſehe!“ 

Der Khalife ftammelte: 

„Sa, von ihm — er iſt's — der Fremdling“ — 

Er neigte fein Haupt auf die Schulter Mafuls und 
weinte. | 

Ben Hafi trat hinter den Vorhang des Seitengemachs, 
und als er wieder hervor kam, rief er: 

„Bruder!“ 

Der Khalife bebend: 

„Ich höre meines Abdallahs Stimme!“ 

Er ſchlug die Augen auf und ſah in Ben Hafi ſeinen 
Bruder. 

Dieſer hatte ſein Oberkleid abgeworfen e 

der Farbe des Gewands, in welchem ihn | 
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lestenmal gefehen hatte. Sein grauer Bart war nun fchwarz, 
und die Karbe, welche feine Geſichtszüge verbarg, verfchwunden. 

In frohem, ſtarrem Erftaunen faß der Khalife noch einen 
Augenblick auf dem Sopha, fih fett an Maful baltend. 
Dann drangen die Freudenthränen aus feinen Augen, er 
fonnte die Arme ausftreden, den Geliebten umfaflen und 
feine Zunge Eonnte fich löfen: 

„Abdallah! mein Freund! mein Bruder! meine wieder: 
gefundene Glüdfeligkeit, Stärke, Kraft und Weisheit!“ 

Maful lag zu ihren Füßen und umfchloß ihre Kniee. 
Der Khalife ftammelte unter Schludzen: „Weine doc, 
Maſul und fey glücklich! Du fiehft ja, daß ich nicht weinen, 
noch nicht gluͤcklich ſeyn kann!“ 

„Ach, Abdallah, vergibſt du mir?“ 

Abdallah. Vergibſt du mir, daß ich entfloh, nicht: vor 
dich drang und dir diefes Zeichen vorhielt? 

Der Khalife küßte die Stelle des entblößten Arms Ab: 
dallahs. „Ach Bruder, bu durfteft eg nicht wagen, und ein 
Glück ift ed, daß du ed damals nicht gewagt haft, denn diefer 
Verworfene, Bebende hier — (Auf den Bizir dentend.) — Nein, 
der Berworfene und Strafbare bin ih — aber ich habe dafür 
gebüßt — Wollte Gott, ich hatte nur allein gebüßt — dann 
hatte mir mein Abdallah leichter vergeben können — Er hatte 
mir vergeben müſſen!“ 

Abdallah. Bruder, du haft mich noch nicht umarmıt. 

Ahalife. Diefer Augenblid! und der Augenbli der 
Auferftehung an jenem großen, fürdterlihen Tage! — 

D mein Bruder! mein Bruder! wie Fonnteft du fo lange 
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um mich feyn, ohne Dich mir zu entdecken — wie mein Sie 
fo lange auffparen! ‚ 

Abvallah. Das Gerücht von dir lautete, durch die 
Eorge diefeds Mannes und Teineögleichen, fo übel, und ich 
fand diefes Gerücht, durch meine Wanderungen in deinem 
Reiche, fo beftätigt, daß ich dich erft unter dieſer Verhüllung 
fehen und beobachten mußte, ehe ich mich dir entdecken Eonnte. 

Sch erkannte dich beim erften Bli, ich fühlte deine Un- 
fhuld, deine gränzenlofe Güte, deinen gefunden Verftand, 
ih fand den Jüngling in dem Manne wieder, und mein Herz 
ſprach das deinige von dem Böfen frei, das ich in deinem 
Namen begehen fah. 

Ahalife. Um meine Schwähe anzuklagen! — O, mit 
dir verfhwanden mein Muth und meine Stärfe — dieſes 
wußten diejenigen wohl, die uns von einander riffen. Das 
Gewiffen, fo gegen Dich gehandelt zu haben, machte mid 
ſchwach, furdhtfam und feige — diefes wollten fie. Aber nun 
bift du mir wiedergefehrt und mit dir meine Stärfe, die 
Kraft meines Willend. — Was mußt du indeflen gelitten 
haben — dieß alled wirft du mir erzählen — und ich will 
bet jedem deiner Unfälle weinen, mic anflagen, dich um 
Vergebung bitten, fie erhalten und wieder erbitten. 

Abvallah. Beruhige Dich über dad, was ich gelitten 
habe. Ganz unglücklich Eonnte dein Bruder nie werden. 
Erinnere dih des Damons! — Das Schidfal wollte, ich 
follte wandern, um Erfahrung zu deinem Dienfte zu fan In. 
Vielleicht habe ich dir ed durd meine Erzihlungen b  :fen, 
daß ich auf das menfchliche Leben und Weſen au 
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geweien bin. Meine Wanderungen erzähle ich dir allein, 
zum Theil haft du fie fchon vernommen. 

Ahalife. Was fol ich mit diefem Menfchen hier an: 
fangen, der mein Herz fo lange mit Argwohn gegen dich ver: 
giftete, und dann — 

Abvallah. Er liegt zu deinen Süßen! Ein Mann, der 
einen Wahlfpruh führt, wie er, und der fich bei ſolchen 
ZTrommelfchlägen einft gefiel, ift das unglüdlichfte Wefen der 
Erde, wenn er jenen nicht mehr ausüben und diefed nicht 
mehr wagen darf. 

Großvizir. Prinz Abdallah, gegen dich habe ich ein 
unverzeihliches Verbrechen begangen, dieſes erkenne ich; aber 
ed ergehe mir, wie ed wolle, was das Megieren betrifft, da 
verbleibe ich bei meinem Sprude: 

„Alles kommt von dem in den Menfchen eingewurzelten 
Böfen her, und darum muß man fie mit einem eifernen 
Scepter beherrfhen, und zum Guten, dad heißt, zum Ge: 
horſam peitfchen.” 

Abdallah. Gene Trommelfchläge ertönen in deinem 
Gewiffen und begleiten dich ind Grab, und erwachen mit dir 
an jenem Tage! 

Ahalife. Dort fehen wir und wieder! Entferne dich. 
Ihr alle geht. Verkündiget ganz Bagdad, was ihr hier ge: 
fehen und gehört habt. Es erfchalle durh mein ganzes 
Land, und bald foll die Wirkung davon dem Gerüchte nad: 
folgen. — 

Und du — du liebft mich, wie du mid geliebt haſt? 

Abdallah. Noch mehr, wenn es möglich iſt. Biſt du 
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wicht fo gut, fo milde, fo geboren für das Slüd der Men: 
fen, die dir anvertraut find! | 

Ahalife. Dieß ift meines Abdallahs fanfte Stimme. 
Dieß der Klang feined Herzens! — Wo war deine Stimme? 
Wie verfannte ich fie? War fie in meinem Gehöre verklun⸗ 
gen, und erwadte fie mir jetzt erft? 

Abdallah. Kin filbernes, dünnes Blättchen auf der 
Zunge machte fie fcharfer und fehnarrender. 

Ahalife. Armer Maful, daß du nun taub bift und 
diefe Stimme nie mehr hören ſollſt! Er war es nicht, da 
du mich verlaffen mußteft — er war dein einziger Freund, 
und blieb mein einziger Freund. Als er fah, wie fehr ich 
durch deine Entfernung litt, nannte er dich nicht mehr. Aber 
wohl wußte ich, daß er deiner immer dachte, wenn ich deiner 
dachte. — | u. 

Doh, Bruder, das Mährchen von jenem Abdallah ift 
doch wahr, ob er gleich dein Vater nicht mehr ift? 

Abdallah. Durch den innern Sinn, fo wahr wie die 
Reifen Mahals vor der Sündfluth, und alle Mähr: 
chen, die ich dir je erzählt babe. 

Und fieh! Im fpdten Alter küßte jenem Abdallah der 
Engel des Todes die Seele fanft von den Lippen weg, und 
er trat unter jene Geifter und Genien, und der Himmel 
fhimmerte in dem Abglanze des. erhabenen Gezelts. Diep 
werde einft dein und mein Loos! 

Ahalife. An deiner Hand, Bruder, kann es mir nun 
werden. 

Komm, laß und umfchlungen die Stätten du! , 
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die wir als glüdlihe Sünglinge durchfprungen haben, und 
ung bei jeder erinnern, was wir damals thaten und fagten. 
Unfre Herzen haben nicht gealtert. 

Abdallah. And werden ed nie, denn und umfchlingt 
der immer junge, ewig blühende Damon, und zu ihm ge: 
fellen fih feine Ernährerinnen, die Liebe, die Sreundfchaft, 
das Vertrauen und die Güte. 

Ahalife. Und fie fierben nicht mit ung, fie begleiten 
uns in die Gärten des Propheten; fie find die füßeften 
Früchte der Gärten Sotted. Und dort fißeft du an meiner 
Seite, und der treue Maful zu meinen Füßen, und freund: 
lich lächelt Gott feinen Kindern zu. » 
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Erfies Bud. 


1. 

Der deutfhe Mann, deffen Geſchichte ich, aus mir felbit 
aufgelegter Pflicht, zu fchreiben unternommen habe, ift durch 
feine ihm eigne Denkungsart und befondere Stimmung de3 
Herzens eben fo merkwürdig, als durch fein Schiefal. Kür 
mich war er eine Erfcheinung in der moralifchen Welt, einem 
Zuftzeichen ahnlich, das durch feinen frahlenden Ausfluß die 
Augen fo lange ergößt, als es fih noch am fernen Horizont 
bildet; zieht es aber im düftern Dunftkreife den Bogen des 
Himmels herauf, fo fliehet der Haufen vor der ihm zwei: 
deutigen Erfheinung, und nur der Kundige freut fih, wenn 
auch unter Eleinem Schauder, eine nicht alltägliche Wirkung 
der Natur gefehen zu haben. Unter diefem Bilde ftelle ich 
euh Ernſt von Falkenburg, als Süngling und Mann, dar. 
Als er in blühender Jugend die Bahn des thätigen Lebens 
betrat, zog er die Blide der Menfchen auf fih; ale er aber 
die Mitte derfelben Faum erreicht hatte, und Bogheit und 
Wahnfinn feinen Glanz verdunfelten, ward er eben dieſen 
Menfhen ein Gegenftand des Schredend, des Abfcheus. 
Was er dem Kundigen werden wird, hängt von diefer Ge— 
fhichte ab. Hier wo nur Wahrheit fpricht, wo nur fie Zweck 
ift, zieht ſich der Schriftfteller zurüd. 
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geweien bin. Meine Wanderungen erzähle ich dir allein, 
zum Theil haft du fie fchon vernommen. 

Ahalife Was fol ich mit diefem Menfchen hier an 
fangen, der mein Herz fo lange mit Argwohn gegen dich ver: 
giftete, und dann — 

Abdallah. Er liegt zu deinen Küßen! Ein Mann, der 
einen Wahlipruh führt, wie er, und der fich bei folchen 
Zrommelfchlägen einft gefiel, ift das unglüdlichfte Wefen der 
Erde, wenn er jenen nicht mehr ausüben und diefes nicht 
mehr wagen darf. Ä 

Großvizir. Prinz Abdallah, gegen dich habe ich ein 
unverzeihliches Verbrechen begangen, diefes erfenne ich; aber 
es ergehe mir, wie ed wolle, was dad Megieren betrifft, da 
verbleibe ich bei meinem Spruche: 

„Alles kommt von dem in den Menfchen eingewurzelten 
Böfen her, und darum muß man fie mit einem eifernen 
Scepter beherrfchen, und zum Guten, das heißt, zum Ge: 
horſam peitfchen.” 

Abdallah. Jene Trommelichläge ertönen in deinem 
Gewiſſen und begleiten dich ind Grab, und erwachen mit dir 
an jenem Tage! 

Ahalife. Dort fehen wir und wieder! Entferne dich. 
Ihr alle geht. Verkündiget ganz Bagdad, was ihr hier ge: 
fehen und gehört habt. Es erfchalle durch mein ganzes 
Land, und bald foll die Wirkung davon dem Gerüchte nad: 
folgen. — 

Und du — du liebft mich, wie du mich , geliebt haft? 

Abdallah. Noch mehr, wenn es möglich iſt. Bift du 
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nicht fo gut, fo milde, fo geboren für das Glüd der Men: 
fhen, die dir anvertraut find! 

Ahalife. Dieß ift meines Abdallahs fanfte Stimme. 
Dieß der Klang feined Herzens! — Wo war deine Stimme? 
Wie verfannte ich fie? War fie in meinem Geböre verflun: . 
gen, und erwachte fie mir jeht erft? | 

Abdallah. Kin filbernes, dünnes Blättchen auf der 
Zunge machte fie fcharfer und fchnarrender. 

Ahualife. Armer Maful, daß du nun taub bift und 
diefe Stimme nie mehr hören ſollſt! Er war es nicht, da 
du mic verlaffen mußteft — er war dein einziger Freund, 
und blieb mein einziger Freund. Als er fah, wie fehr ich 
dur) deine Entfernung litt, nannte er dich nicht mehr. Aber 
wohl wußte ich, daß er deiner immer dachte, wenn ich deiner 
dachte. — 2 | 

Doch, Bruder, das Mährhen von jenem Abdallah ift 
doch wahr, ob er gleich dein Vater nicht mehr ift? 

Abdullah. Durch den innern Sinn, fo wahr wie die 
Reifen Mahals vor der Sündfluth, und alle Mähr: 
hen, die ich dir je erzählt habe. 

Und ſieh! Im fpäten Alter küßte jenem Abdallah der 
Engel des Todes die Seele fanft von den Kippen weg, und 
er trat unter jene Geifter und Genien, und der Himmel 
fhimmerte in dem Abglanze des. erhabenen Gezelts. Diep 
werde einft dein und mein Loos! 

Ahalife. An deiner Hand, Bruder, kann ed mir nun 
werden. 

Komm, laß und umfhlungen die Stätten durchwandeln. 
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die wir als glüdliche Sünglinge durchfprungen haben, und 
ung bei jeder erinnern, was wir damals thaten und fagten. 
Unfre Herzen haben nicht gealtert. 

Abdallah. And werden ed nie, denn und umfchlingt 
der immer junge, ewig blühende Damon, und zu ihm ge: 
fellen fih feine Ernährerinnen, die Liebe, die Freundfchaft, 
das Vertrauen und die Güte, 

Ahulife. Und fie fterben nicht mit ung, fie begleiten 
uns in die Gärten des Propheten; fie find die füßeften 
Früchte der Gärten Gottes. Und dort fißeft du an meiner 
Seite, und der treue Maful zu meinen Füßen, und freund: 
lich lächelt Gott feinen Kindern zu. on 
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Erfies Bad. 


1. 

Der deutfhe Mann, deffen Gefhichte ih, aus mir felbit 
aufgelegter Pflicht, zu fchreiben unternommen habe, ift durch 
feine ihm eigne Denfungsart und befondere Stimmung de3 
Herzens eben fo merkwürdig, als durch fein Schickſal. Für 
mich war er eine Erfcheinung in der moralifhen Welt, einem 
Zuftzeichen ähnlich, das durch feinen fIrahlenden Ausfluß die 
Augen fo lange ergößt, als es fih noch am fernen Horizont 
bildet; zieht es aber im düftern Dunftfreife den Bogen des 
Himmels herauf, fo fliehet der Haufen vor der ihm zwei: 
deutigen Erfheinung, und nur der Kundige freut fih, wenn 
auch unter Eleinem Schauder, eine nicht alltägliche Wirkung 
der Natur gefehen zu haben. Unter diefem Bilde ftelle ich 
euch Ernft von Falfenburg, als Süngling und Mann, dar. 
Als er in blühender Jugend die Bahn des thätigen Lebens 
betrat, zog er die Blide der Menfchen auf fih; als er aber 
die Mitte derfelben kaum erreicht hatte, und Bosheit und 
Wahnfinn feinen Glanz verdunfelten, ward er eben dieſen 
Menfhen ein Gegenftand des Schreckens, des Abfcheus. 
Was er dem Kundigen werden wird, hängt von diefer Ge: 
fhichte ab. Hier wo nur Wahrheit fpricht, wo nur fie Zweck 
ift, zieht fih der Schriftfteller zurück. 
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Bon ihr allein geleitet foll und muß ich darthun, warum, 
wie und wodurdh Ernſt von Falkenburg aus dem mildeften, 
freundlichften und edelſten Jüngling ein Mann geworden ift, 
den man in den Gegenden feined Aufenthalts nur zu nennen 
braucht, um die Herzen erfalten oder ergrimmen zu fehen; 
den man nie nennt, ohne daß eben die Kippen, welche einft 
nie ermiüdeten ihn lobzupreifen, den Spruch des Haſſes und 
der Verwerfung über ihn ausſprechen. 

Ich muß der Welt zeigen, warum ihn ſeine Laſterer ver⸗ 
kennen, und es ſoll aus ſeiner Geſchichte hervorgehen, daß 
feiner der ihn fo ſchnöͤde und ſchonungslos Richtenden je 
nur das erhabene Gefühl geahnet hat, das fein Führer im. 
Leben war, welches ihn nun auf einen Punft des moralifchen 
Daſeyns geführt hat, worauf ich. ihn zwar mit ängftlihem 
Schauder, aber mit dem Schauder, den Bewunderung erzeugt, 
ftehen fehe. Seine Läftrer follen einfehen, daß er fich felbft 
nie untreu ward, daß er fich noch jeßt treu ift, und daß fie, 
in dem Berdammungsfpruch über ihn, nur fih, ihrem Wahne, 
und ihrem gefammten Wefen, Denken und Thun, das Ur: 
theil fprechen. Doch diejenigen, mit weldhen er nie etwas 
gemein hatte, als die Erde, die fein Fuß nur betrat, fie, 
deren Weg von dem feinen fo weit entfernt liegt, als die 
Heerftraße, die der Karrenführer imnaflen Herbfte durdadert, 
von der Sonnenbahn, auf welcher der Gott des Kichte feinen 
fliegenden, feurigen Wagen lenft, werde ich ihm fehwerlich 
zuführen. Auch Fümmert mich ihr Urtheil eben fo wenig, 
als den Mann, von dem ich zu euch rede, und ich halte 
mich für belohnt genug, wenn ich für ihn die Theilnahme, 


das Mitleiden, die richtige Erfenntniß feines Zuſtands, eini: 
ger Edlen unferes Volks gewinne. Mit ihnen war er immer 
verwandt, umd ift ed jeßt noch, da er getragen von dem Ge: 
fühl, wodurd er ihnen gleicht, uͤber der Branditätte feines 
herrlichen jugendlichen Gebäudes emporgehalten fehwebt, und 
fein düftrer männlicher Geiſt über die Leiche des TJünglings 
ftille Flagt, der unter dem dampfenden Moder in Aſche zer: 
fiel. Nie konnte er ganz fallen, weil er fühlte, was er als 
Süngling war, was ihn ald Juͤngling beglüdte; weil er über 
den Schauplaß von feinem einfamen Scloffe hinfieht, auf 
welchem feine fhönen blühenden Jugendträume, feine edlen 
Entwürfe, und die verfprechenden Keime uneigennütziger Tu: 
genden entftanden, fih bildeten und entwidelten. 

In diefen muß ich euch führen; denn der Schauplaß der 
Sugend hat auf Menfhen der Art, wie der Mann ift, deflen 
Seele ih euch nun zu enfhüllen beginne, nicht mindern Ein: 
fluß, als die Felfenklippen in der Einoͤde, zwiſchen welchen 
der Adler niftet, "und der Myrtenbuſch im gefelligen Rofen: 
garten, auf welhem die Nachtigall den jungen Sänger der 
Liebe erzieht, auf die Brut des Königs der Luft, und die 
Brut des Sängers der zärtlichen Gefühle. 

| 2. M 
Nicht weit von den Ufern ded * * * Fluſſes, lag auf einer 
Anhöhe das Schloß der Herren von Falfenburg, feit Jahr: 
hunderten im Befige diefed edlen Geſchlechts. Ein drer, 
treuer, deutfcher Sinn hatte mit dem alten, feften fen: 
fhlofle in diefem Gefchlechte fortgeerbt, und wur 1! th: 
lich dadurch fo unverfälfht erhalten, daß fie I 
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Theil ihres Lebens hier zubrachten. Ein dichter Eichenwald, 
der unfern Urvätern, den alten Germaniern, Schatten ver: 
lieyen zu haben fchien, empfing den Knaben in feinem Eühlen 
feierlichen Dunkel. Felſen mit der Erde geboren, lodten ihn 
auf ihre Höhe, daß er von ihren Spiken die Anmuth, den 
Keihthum, die Herrlichkeit und Macht, womit die Natur 
die Gegend fo fhön und erhaben gefhmüdt hatte, in einem 
Ueberblicke genöffe. Eine Höble in dem nahen Gebirge, zu 
deren‘ düfterem, weitklaffenden Schlunde man durch Felfen- 
frümmungen mühfam gelangte; in deren Mitte die Natur 
ein Eühnes wunderbares Werk gebildet hatte, indem fie einen 
großen Raum zu einem Niefenfale wölbte, und die ganze 
Maſſe des Gebirgs auf ungeheure wild und regellog geformte 
und geordnete Säulen ftellte, die verfhlungen in labyrinthi- 
fhen Gängen endlich zu einem Abgrunde führten, welcher 
fih, der Sage nach, weit unter dein Fluffe weg verlor, lud 
die Geele des Jünglings zum Nacfinnen über die dunkeln 
Geheimniffe der Ober: und Unterwelt, und ihre mächtigen 
unfaßlihen Kräfte, ein. Fleiß und Kunft hatten die wilden 
Striche der Gegend mit Wiefen, Feldern und anmutbigen 
Gärten durchfchnitten. Betriebfame, gefunde und rubige 
Bewohner belebten diefen großen und lieblichen Schauplag, 
und prägten dem heranwachfenden Sünglinge früh ein reineg, 
fanftes, durch die glüliche Befchranftheit einfaches und leicht 
zu faflendes Bild des menfclichen Lebens in dad zarte 
Herz. 

Glückliche Bewohner diefed Bezirks! Ihr kanntet feine 
Klagen über die Menfchheit und ihr Elend, da ihr ihre 
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Thorheiten, ihre Laſter, ihren Wahn, die Quellen dieſes 
Elends, nicht ahnetet! Euer froher Sinn, eure Genügſam— 
keit, eure Geduld und eure Hoffnungen, bei dem unabaͤnder— 
lichen Leiden, das und die Nothwendigkeit aufgebürdet 
hat, um ihre geheimen Zwecke zu befördern, bewahrten felbft 
die Bewohner des Schloffes vor dem Mipbehagen, dem Miß— 
muth, dem gramlichen Nachfinnen, nicht felten dem einzigen 
Gewinn des verfeinerten Theild der Bewohner der Erde. 
Sa ſelbſt der Städter, der Welt: und der Hofmann, ver: 
gaßen, wenn eure reine Luft fie anwehte, der große Schau: 
plag eures Wirkens fie in Erftaunen feßte, und eure ge: 
funden Kinder fie anlächelten, was fie Bittred in der Welt 
erfahren, was fie fih durch Wahn und raftlofed Tagen nuch 
Glück zugezogen, und was fie der leicht: und tieffinnige Phi: 
lofoph, über das Menfchengefhleht und feine Beftimmung, 
gelehrt hatte. So ift dad Leben auf diefer unfrer Mutter 
der Erde nur denen kein Näthfel, die fie im Schweiße ihres 
Angefichtd bebauen. 

Hier nun erblidte Ernft von Falkenburg das Licht der 
Welt, bier empfing feine Seele die erften lebendigen und 
träftigen Eindrüde der Natur, und nahm für immer die 
Farbe der Gegenftände an, die ihn umgaben. Unter foldhen 
Menfchen Feimten die erften, einfachen, reinen, moralifchen 
Gefühle und Gefinnungen in feinem Herzen auf. Sein 
Mater, derim *** Dienfte, beim Anfange des fiebenjährigen 
Kriegs, To ſchwer verwundet ward, daß er Jahre lang dar- 
nieder lag, erwählte nad feiner Wiedergenefung den ruhigern 
Neichsdienft, um wenigftend etwas für eine Verfaffung zu 


6 


thun, die er aud Vaterlandsliebe fhäßte, und ald unmittel: 
barer Neichgritter, ald Herr folcher Unterthanen, zu fchüßen 
alle Urfache hatte. einem Ernft gefellte er einen Füngling 
zu, den ihm fein Zugendfreund und Dienftgefährte, nad 
der bintigen Schlacht bei Zorndorf, ald Erbſchaft hinterlaffen 
hatte, und er erfüllte deffen Pflicht mit fo vieler Treue und 
Zärtlichfeit, daß er das Slüd- genoß, Vater zweier hoffnungs⸗ 
voller Söhne zu feyn. 

Diefen beiden Yünglingen gab er. Hadem, den Feldpre⸗ 
diger feines ehemaligen Regiments, zum Führer, den er 
wegen einiger nicht gewöhnlichen Thaten nie vergeflen konnte, 
und den er für eben fo befcheiden, Elug und rechtfchaffen, als 
unterrichtet hielt. Er machte ihm Bedingungen, wie fie. der 
deutfche Adel felten macht, und nahm ihn auf, wie der 
deutfche Adel felten Männer aufnimmt, denen fie. fo viel 
anvertrauen. 

Hadem trat zu feinen Zöglingen mit Offenheit und Ver⸗ 
trauen, und ward von ihnen in eben dem Geiſte aufgenom⸗ 
men, mit welchem er ſich ihnen nahte. Er faßte dadurch 
ein gutes Vorurtheil für ſeinen Beruf, und entdedte ‚bald 
mehr, als er erwartete. | 

3. | | | 

Hadem ward früh gewahr, daß Ernftens Dafeyn und 
Wirken mehr in feinem Innern ruhte, ſich mehr gegen diefes 
richtete, ald nah außen und um ſich her. Er bemerkte fchon 
in den erften Tagen, daß er ohne Aufwand und Geräufche 
höher und tiefer empfand und dachte, als Ferdinand von ***, 
mit dem lebendigften Ausguß und Gebraufe einer fenrigen 
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Einbildungskraft; mit Einem Worte, er fab, daß fich die 
Welt in der Seele Ernftend abfpiegelte, und Ferdinands 


Seele in der Welt. Er hielt diefe Entdeckung für fo wichtig, 


daß er feine Erziehung darauf bauen zu müffen glaubte. 
Fragen und Proben überzeugten ihn in furzer Zeit, daß in 
Ernten, vermöge feiner moralifchen Kraft, der Stoff zu einem 
Manne verborgen läge, der einftend wohl das MWageftüd 
mit feinen Sinnen, der Welt und dem Scidfale beftehen 
Eönnte; daß Ferdinand, mehr auf den Flügeln einer warmen 
Phantafie getragen, zwar Eühnere Dinge unternehmen möchte, 
das Maß feiner moralifhen Kraft aber fehr fchwer mit der 
Leichtigkeit und Kühnbeit feines Wollend und Begehrens in 
ein richtiges Verhältnis treten würde. Nach diefen Beobach— 
tungen fürchtete er nur für den letztern. Er ftrebte nun, 
die moralifche Kraft in Ernften zu entwideln, ihn durch die: 
felbe über alle Ereiyniffe des Schiefale zu erheben, und in 
Ferdinand die Einbildungskraft mehr in Einverftändniß mit 
der feinigen zu bringen, ihn fo feft daran zu Enüpfen, daß 
er bei den feurigen Aufwallungen der Begierde "und den er: 
ſten Schlägen des Schickſals nicht erläge; jenen nicht aufs 
-Koften feines beffern Werths nachgäbe; oder vor diefen, um 
denfelben hohen Preis, fih zu bergen fuchte, 

Sn diefem Sinne unternahm Hadem die Bildung der 
Jünglinge; und da er mehr entwidelte ald lehrte, und nichts 
lehrte, was nicht mit feinem Hauptzwede in Verbindung 
ftand, fo bildete fih der Geiſt aus der moralifchen Kraft des 
Herzens, und jede neue Kenntniß und Anfhanı di m 
nur dazu, Diefe zu verftärfen, zu erheben und zu 1 
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Erſtes Bad. 


1. 

Der deutfche Mann, deffen Geſchichte ich, aus mir felbit 
aufgelegter Pflicht, zu fchreiben unternommen habe, ift durch 
feine ihm eigne Denfungsart und befondere Stimmung de3 
Herzens eben fo merkwürdig, als durch fein Schidfal. Kür 
mich war er eine Erfcheinung in der moralifchen Welt, einem 
Zuftzeichen ähnlich, dag durch feinen firahlenden Augfluß die 
Augen fo lange ergößt, als es fih noch am fernen Horizont 
bildet; zieht es aber im düftern Dunftfreife den Bogen des 
Himmels herauf, fo fliehet der Haufen vor der ihm zwei: 
deutigen Erfheinung, und nur der Kundige freut fih, wenn 
auch unter kleinem Schauder, eine nicht alltäglihe Wirfung 
der Natur gefehen zu haben. Unter diefem Bilde ftelle ich 
euch Ernft von Kalfenburg, als Süngling und Mann, dar. 
Als er in blühender Jugend die Bahn des thatigen Lebens 
betrat, zog er die Blide der Menſchen auf ſich; als er aber 
die Mitte derfelben Faum erreicht hatte, und Bosheit und 
Wahnfinn feinen Glanz verdunfelten, ward er eben diefen 
Menfhen ein Gegenftiand des Schredens, des Abfcheus. 
Was er dem Kundigen werden wird, hängt von diefer Ge— 
fhichte ab. Hier wo nur Wahrheit fpricht, wo nur fie Zweck 
ift, zieht fih der Schriftfteller zurüd. 

Klinger, ſämmtl. Werke. VIH. 1 
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Bon ihr allein geleitet foll und muß ich darthun, warum, 
wie und wodurch Ernſt von Falkenburg aus dem mildeften, 
freumdlichften und edelften Süngling ein Mann geworden ift, 
den man in den Gegenden feines Aufenthalts nur zu nennen 
braucht, um die Herzen erfalten oder ergrimmen zu ſehen; 
den man nie nennt, ohne daß eben die Lippen, welce einft 
nie ermüdeten ihn lobzupreifen, den Spruch des Haſſes und 
der Verwerfung über ihn ausſprechen. 

Ich muß der Welt zeigen, warum ihn ſeine Laͤſterer ver⸗ 
kennen, und es ſoll aus ſeiner Geſchichte hervorgehen, daß 
feiner der ihn fo ſchnöͤde und ſchonungslos Richtenden je 
nur das erhabene Gefühl geahmet hat, das fein Führer im. 
Leben war, welches ihn nun auf einen Punkt des moralifchen 
Daſeyns geführt hat, worauf ich- ihn zwar mit ängftlichem 
Schauder, aber mit dem Schauder, den Bewunderung erzeugt, 
ftehen fehe. Seine Xäftrer follen einfehen, daß er fich felbft 
nie untreu ward, daß er fich noch jeßt treu ift, und daß fie, 
in dem Verdammungsfpruch über ihn, nur ſich, ihrem Wahne, 
und ihrem gefammten Wefen, Denken und Thun, das Ur: 
theil fprechen. Doch diejenigen, mit weldhen er nie etwas 
gemein hatte, als die Erde, die fein Fuß nur betrat, fie, 
deren Weg von dem feinen fo weit entfernt liegt, als die 
Heerftraße, die der Karrenführer im naſſen Herbfte durchadert, 
von der Sonnenbahn, auf welcher der Gott des Lichts feinen 
fliegenden, feurigen Wagen lenft, werde ich ihm fehwerlich 
zuführen. Auch kümmert mich ihr Urtheil eben fo wenig, 
als den Mann, von dem ich zu euch rede, und ich halte 
mich für belohnt genug, wenn ich für ihn die Theilnahme, 
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das Mitleiden, die richtige Erfenntniß feines Zuſtands, eini: 
ger Edlen unfered Volks gewinne. Mit ihnen war er immer 
verwandt, umd ift ed jeßt noch, Da er getragen von dem Ge: 
fühl, wodurd er ihnen gleicht, uͤber der Branditätte feines 
herrlichen jugendlichen Gebäudes emporgehalten fehwebt, und 
fein düftrer männlicher Geiſt über die Leiche des SJünglings 
fie Elagt, der unter dem dampfenden Moder in Afche zer: 
fiel. Nie Eonnte er ganz fallen, weil er fühlte, was er als 
Süngling war, was ihn als Juͤngling beglüdte; weil er über 
den Schauplaß von feinem einfamen Schloffe hinfieht, auf 
welchem feine fhönen blühenden Sugendträume, feine edlen 
Entwürfe, und die verfprechenden Keime umeigennüßiger Tu: 
genden entftanden, fich bildeten und entwidelten. 

In diefen muß ich euch führen; denn der Schauplaß der 
Jugend hat auf Menfchen der Art, wie der Mann ift, deflen 
Seele ih euch nun zu enfhüllen beginne, nicht mindern Ein: 
fluß, als die Felfenklippen in der Einöde, zwifchen welchen 
der Adler niftet, "und der Myrtenbuſch im gefelligen Nofen- 
garten, auf welhem die Nachtigall den jungen Sänger der 
Liebe erzieht, auf die Brut des Königs der Luft, und die 
Brut des Sängers der zartlichen Gefuͤhle. 


Nicht weit von den ufern F * Fluſſes, lag auf einer 
Anhöhe das Schloß der Herren von Falkenburg, ſeit Jahr: 
hunderten im Befige diefed edlen Geſchlechts. in biedrer, 
treuer, deutfher Sinn hatte mit dem alten, feften Felſen— 
fhloffe in diefem Gefchlehte fortgeerbt, und wurde ve tb: 
ih dadurch fo unverfäliht erhalten, daß fie den g' 
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Theil ihres Lebens hier zubrachten. Ein Dichter Eichenwald, 
der unfern Urvätern, den alten Germaniern, Schatten ver- 
lieben zu haben fchien, empfing den Knaben in feinem Fühlen 
feierlihen Dunkel. Felſen mit der Erde geboren, lodten ihn 
auf ihre Höhe, daß er von ihren Spiken die Anmuth, den 
Reichthum, die Herrlichkeit und Macht, womit die Natur 
die Gegend fo fchön und erhaben gefhmüdt hatte, in einem 
Veberblide genöfle. Eine Höble in dem nahen Gebirge, zu 
deren: düfterem, weitklaffenden Schlunde man durch Kelfen- 
frümmungen mühfam gelangte; in deren Mitte die Natur 
ein kühnes wunderbares Werk gebildet hatte, indem fie einen 
großen Raum zu einem Rieſenſale wölbte, und die ganze 
Maſſe des Gebirgd auf ungeheure wild und regellog geformte 
und geordnete Säulen ftellte, die verfehlungen in labyrinthi- 
fhen Gängen endlich zu einem Abgrunde führten, welcder 
fih, der Sage nach, weit unter dein Fluffe weg verlor, Iud 
die Geele des Jünglings zum Nacfinnen über die dunfeln 
Geheimniffe der Ober: und Unterwelt, und ihre mächtigen 
unfaßlichen Kräfte, ein. Fleiß und Kunft hatten die wilden 
Strihe der Gegend mit Wiefen, Feldern und anmuthigen 
Gärten durchfchnitten. Betriebfame, gefunde und ruhige 
Bewohner belebten diefen großen und lieblichen Schauplag, 
und prägten dem heranwachfenden Sünglinge früh ein reines, 
fanftes, durch die glückliche Befchranftheit einfaches und leicht 
zu faflendes Bild des menfchlichen Lebens in dad zarte 
Herz. 

Glückliche Bewohner dieſes Bezirks! Ihr Fanntet Feine 
Klagen über die Menſchheit und ihr Elend, da ihr ihre 
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Thorheiten, ihre Lafter, ihren Wahn, die Quellen diefed 
Elends, nicht ahnetet! Euer frober Sinn, eure Genügfam: 
feit, eure Geduld und eure Hoffnungen, bei dem unabänder: 
lichen Leiden, das und die Nothwendigfeit aufgebürdet 
hat, um ihre geheimen Zwede zu befördern, bewahrten felbft 
die Bewohner des Schloffes vor dem Mißbehagen, dem Miß- 
muth, dem grämlichen Nachfinnen, nicht felten dem einzigen 
Gewinn des verfeinerten Theils der Bewohner der Erde. 
Sa felbft der Städter, der Welt: und der Hofmann, ver: 
gaßen, wenn eure reine Luft fie anwehte, der große Schau: 
plab eures Wirken fie in Erſtaunen feßte, und eure ge: 
funden Kinder fie anläcelten, was fie Bittres in der Welt 
erfahren, was fie fi durch Wahn und raftlofed Tagen nuch 
Glück zugezogen, und was fie der leicht: und tieffinnige Phi- 
loſoph, über dag Menfchengefchleht und feine Beftimmung, 
gelehrt hatte. So ift das Leben auf diefer unfrer Mutter 
der Erde nur denen kein Näthfel, die fie im Schweiße ihres 
Angeſichts bebauen. 

Hier nun erblidte Ernft von Falkenburg das Licht der 
Welt, bier empfing feine Seele die erften lebendigen und 
Eräftigen Eindrüde der Natur, und nahm für immer die 
Farbe der Segenftände an, die ihn umgaben. Unter foldhen 
Menſchen Feimten die erften, einfachen, reinen, moralifchen 
Gefühle und Gefinnungen in feinem Herzen auf. Sein 
Water, der im *** Dienfte, beim Anfange des fiebenjährigen 
Kriegs, To fchwer verwundet ward, daß er Jahre lang dar— 
nieder lag, erwählte nach feiner Wiedergenefung den ruhigern 
Neichsdienft, um wenigftiend etwas für eine Verfaffung zu 
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Einbildungsfraft; mit Einem Worte, er fah, daß fich die 
Welt in der Seele Ernftend abfpiegelte, und Ferdinande 


Seele in der Welt. Er hielt diefe Entdedung für fo wichtig, 


daß er feine Erziehung darauf bauen zu müffen glaubte. 
Fragen und Proben überzeugten ihn in Furzer Zeit, daß in 
Ernften, vermöge feiner moralifchen Kraft, der Stoff zu einem 
Manne verborgen läge, der einftend wohl das Wageftüd 
mit feinen Sinnen, der Welt und dem Scidfale beftehen 
fönnte; daß Ferdinand, mehr auf den Flügeln einer warmen 
Phantafie getragen, zwar kühnere Dinge unternehmen möchte, 
das Maß feiner moralifhen Kraft aber fehr fehwer mit der 
Leichtigkeit und Kühnheit feines MWollend und Begehrens in 
ein richtiges Verhältnis treten würde. Nach diefen Beobachs 
tungen fürchtete er nur für den legtern. Er ftrebte nun, 
die moralifche Kraft in Ernften zu entwideln, ihn durch die: 
felbe über alle Ereigniffe des Schiefald zu erheben, und in 
Ferdinand die Einbildungskraft mehr in Einverftändniß mit 
der feinigen zu bringen, ihn fo feft daran zu Fnüpfen, daß 
er bei den feurigen Aufwallungen der Begierde und den er: 
fien Schlägen des Schickſals nicht erläge; jenen nicht auf 
Koſten feines beffern Werths nachgäbe; oder vor diefen, um 
denfelben hohen Preis, fich zu bergen fuchte. 

Sn diefem Sinne unternahm Hadem die Bildung der 
Sünglinge; und da er mehr entwidelte ald lehrte, und nichts 
lehrte, was nicht mit feinem Hauptzwede in Verbindung 
ftand, fo bildete fih der Geiſt aus der moralifchen Kraft des 
Herzens, und jede neue Kenntniß und Anfchauung die 
nur dazu, Diefe zu verftärfen, zu erheben und zu ! 


LS 
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Durch den milden und fhimmernden Glanz guter und großer 
Thaten des Alterthums und der neuern Zeit, führte er fie, 
mit der Grlernung der Sprachen, zur SKenntniß der Welt 
und der Geſchichte. Ferdinands lebhafte Einbildungskraft 
folgte der Bahn der Helden. Er erfämpfte ihre Siege mit 
ihnen, zog mit ihnen die Augen der Menfchen auf fih, genoß 
ihres Ruhms, fprang an dag Biel, pflüdte mit ihnen den 
Lorbeer; und, trunfen von dem Siegeögefchrei, verblendet 
von dem Glanze der Thaten, überfprang fein feuriger Geift 
die Mühe und Aufopferungen, Die fie erforderten, überfah 
er die Mittel und die Folgen diefer täufchenden Thaten für 
ihre Urheber, ihr Glück und das Glück ihrer Zeitgenoflen. 
Pur auf dem Siegeswagen erblidte er die Helden der Bor: 
welt, und ihr fchimmernder Glanz verbarg ihm fowohl ihr 
wahres Bild, ald das Bild der echten Mienfchengröße. 

Sn tiefer Stille aber betrat Ernftens Geift jened Land 
der reinen, erhabenen Tugend, dag die Menfchen ibealifch 
nennen, weil fie, verfunfen im Schlamme des Eigennutzes 
und der niedrigen Begierden, das Gefühl bis zur Ahnung 
verloren haben: dag der Menfch fih nur ale Bewohner dieſes 
Landes von den Thieren unterfcheidet, daß wir dieſes unficht: 
bare Land nicht nur ahnen, daß wir ung big in fein inner: 
ftes Heiligthum ſchwingen können. Wer es erreicht hat, ift 
über das Schickſal erhaben; ihn tragen für immer die Fit: ' 
tige der hohen umd echten Begeifterung der Dichtkunft, die 
nur aus jenem Lande die Farben und die Kraft zu ihren 
Darftellungen erhält. Es eröffnet fih den Geiftern der Ge: 
weihten in dem Augenblide, da die moralifche Kraft ihres 
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Herzend die Wolken durchdringt, und dort. ihr Dafeyn mit 
hoͤhern Zwecken verknüpft. Die dieſes Land betreten, werden 
von der Beherricherin deffelben mit hohen Gefinnungen, mit 
unüberwindlihen Waffen zum Kampfe ausgerüftet, und ihre 
Thaten, ihre Gedanken und ihre Empfindungen tragen dad 
unnahahmliche Merkzeichen ihres wieder errungenen Vater: 
lands an ſich. So find alle großen und edlen Menfchen, die 
von dem Wege des Haufens abtraten, und Gutes, Wahred, 
Edles denken, thun und laut fagen, Die Bewohner jenes uns 
fihtbaren Landes, daß die Menge nicht ahnet, und durch 
deffen Einffuß gleichwohl auch fie von diefen unter fich ver: 
wandten Geiftern zu den Sweden geführt werden, welde der 
erhabenfte Geift dem Menfchengefchlecht dort aufgeftelt hat. 
Daher entfpringt das Eigenthümliche, Kräftige, Feſte und 
Sichere jener Dichter, thätiger Menfchen und Helden; und um: 
fonft bemühen fich alle andern, die fich über die Erde, ihre 
Verhältniſſe und die Vortheile, die fie gewährt, nicht erheben, 
den fihern Schwung, die fefte Haltung, in Wort und That 
nachzufhweben oder nachzuahmen; ihre Handlungen, wie ihre 
Darftellung, find nur Abdrüde ihres eignen, um fich beforg: 
ten Selbſts. Ihre alte, berechnende Vernunft, die über 
That und Darftellung wuchernd und Fünftelnd dafikt, entfernt 
den Geift jener Geweihten. Ernft drang in die Mitte dieſes 
Heiligthums, und ward da zum Dichter für diefes Leben 
eingeweiht. Ungern feße ich zur Erläuterung diefes Worts 
binzu, daß er feine Gefühle weder in Berfen n in Profa 
der Welt mitgetheilt hat; daß er Dichter in ein nne 
war, den ich nicht nöthig hätte, anzudeuten, nm Di r 
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heil ihres Lebens hier zubrachten. Ein dichter Eichenwald, 
der unfern Urvätern, den alten Germaniern, Schatten ver: 
lieben zu haben fchien, empfing den Knaben in feinem kühlen 
feierliben Dunkel. Selfen mit der Erde geboren, lodten ihn 
auf ihre Höhe, daß er von ihren Spiken die Anmuth, den 
Keihthum, die Herrlichkeit und Macht, womit die Natur 
die Gegend fo fhön und erhaben gefhmüdt hatte, in einem 
Ueberblide genöffe. Eine Höble in dem nahen Gebirge, zu 
deren‘ düfterem, weitklaffenden Schlunde man durch Felfen- 
frümmungen mühfam gelangte; in deren Mitte die Natur 
ein Eühnes wunderbares Werk gebildet hatte, indem fie einen 
großen Raum zu einem Niefenfale wölbte, und Die ganze 
Maſſe des Gebirgs auf ungeheure wild und vegellog geformte 
und geordnete Säulen ftellte, die verfehlungen in labyrinthi- 
fhen Gängen endlich zu einem Abgrunde führten, welcher 
fih, der Sage nach, weit unter dein Fluffe weg verlor, lud 
die Seele des Jünglings zum Nacfinnen über die dunkeln 
Geheimniffe der Ober: und Unterwelt, und ihre mächtigen 
unfaßlichen Kräfte, ein. Fleiß und Kunft hatten die wilden 
Strihe der Gegend mit Wiefen, Feldern und anmuthigen 
Gärten durchfchnitten. Betriebfame, gefunde und rubige 
Bewohner belebten diefen großen und lieblichen Schauplaß, 
und prägten dem heranmwachfenden Zünglinge früh ein reines, 
fanftes, durch die glüdliche Befchranftheit einfaches und leicht 
zu falfendes Bild des menfchlichen Lebens in dad zarte 
Herz. 

Glückliche Bewohner diefed Bezirks! Ihr Fanntet Teine 
Klagen über die Menfchheit und ihr Elend, da ihr ihre 
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Thorheiten, ihre Lafter, ihren Wahn, die Quellen diefes 
Elends, nicht ahnetet! Euer frober Sinn, eure Genügfam: 
feit, eure Geduld und eure Hoffnungen, bei dem unabander: 
lichen Xeiden, das ung die Nothwendigkeit aufgebürdet 
hat, um ihre geheimen Zwecke zu befördern, bewahrten felbft 
die Bewohner des Schloffes vor dem Mißbehagen, dem Miß- 
muth, dem grämlichen Nachfinnen, nicht felten dem einzigen 
Gewinn des verfeinerten Theild der Bewohner der Erde. 
Sa felbft der Städter, der Welt: und der Hofmann, ver: 
gaßen, wenn eure reine Luft fie anwehte, der große Schau: 
plap eured Wirkens fie in Erftaunen feßte, und eure ge: 
funden Kinder fie anlächelten, was fie Bittres in der Welt 
erfahren, was fie fih durch Wahn und raftlofed Tagen nuch 
Glück zugezogen, und was fie der leicht: und tieffinnige Phi: 
Iofoph, über das Menfchengefchleht und feine Beftimmung, 
gelehrt hatte. So ift das Leben auf diefer unfrer Mutter 
der Erde nur denen fein Näthfel, die fie im Schweiße ihres 
Angefihtd bebauen. 

Hier num erblidte Ernft von Faltenburg dad Licht der 
Welt, hier empfing feine Seele die erften lebendigen und 
Eräftigen Eindrüde der Natur, und nahm für immer die 
Farbe der Gegenftände an, die ihn umgaben. Unter ſolchen 
Menfhen Feimten die erften, einfachen, reinen, moralifchen 
Gefühle und Gefinnungen in feinem Herzen auf. Sein 
Vater, der im *** Dienfte, beim Anfange des fiebenjährigen 
Kriegs, To ſchwer verwundet ward, daß er Sahre lang dar: 
nieder lag, erwählte nach feiner Wiedergenefung ben ruhigern 
Keichsdienft, um wenigftend etwas für eine Verfaffung zu 
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thun, die er aus Vaterlandsliebe fchäßte, und als unmittel: 
barer Reichsritter, als Herr folcher Unterthanen, zu fhüßen 
alle Urfache hatte. Seinem Ernſt gefellte er einen Füngling 
zu, den ihm fein Jugendfreund und Dienftgefährte, nad 
der bintigen Schlacht bei Zorndorf, als Erbichaft hinterlaffen 
hatte; und er erfüllte deffen Pflicht mit fo vieler Treue und 
Zärtlichfeit, daß er das Glück genoß, Vater zweier hoffnungs⸗ 
voller Söhne zu ſeyn. 

Dieſen beiden Jünglingen gab er Hadem, den Feldpre⸗ 
diger ſeines ehemaligen Regiments, zum Führer, den er 
wegen einiger nicht gewoͤhnlichen Thaten nie vergeſſen konnte, 
und den er für eben ſo beſcheiden, klug und rechtſchaffen, als 
unterrichtet hielt. Er machte ihm Bedingungen, wie ſie der 
deutſche Adel ſelten macht, und nahm ihn auf, wie der 
deutſche Adel felten Männer aufnimmt, denen fie. fo viel 
anvertrauen. 

Hadem trat zu feinen Zöglingen mit Offenheit und Ber: 
trauen, und ward von ihnen in eben dem Geifte aufgenom: 
men, mit weldhem er fich ihnen nahte. Er faßte dadurch 
ein guted Vorurtheil für feinen Beruf, und entdedte ‚bald 
mehr, als er erwartete. | 

3. | 

Hadem ward früh gewahr, daß Ernftends Dafeyn und 
Wirken mehr in feinem Innern ruhte, fich mehr gegen diefed 
richtete, ale nach außen und um fih her. Er bemerkte ſchon 
in den erften Tagen, daß er ohne Aufwand und Geräufche 
höher und tiefer empfand und dachte, als Ferdinand von ***, 
mit dem lebendigften Ausguß und Gebraufe einer fenrigen 
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Einbildungsfraft, mit Einem Worte, er ſah, daß ſich die 
Welt in der Seele Ernftend abfpiegelte, und Ferdinands 


Seele in der Welt. Er hielt diefe Entdeckung für fo wichtig, 


daß er feine Erziehung darauf bauen zu müffen glaubte, 
Fragen und Proben überzeugten ihn in kurzer Zeit, daß in 
Grnften, vermöge feiner moralifchen Kraft, der Stoff zu einem 
Manne verborgen läge, der einftend wohl das Wageftüd 
mit feinen Sinnen, der Welt und dem Scidfale beftehen 
Fönnte; daß Ferdinand, mehr auf den Flügeln einer warmen 
Phantafie getragen, zwar Fühnere Dinge unternehmen möchte, 
das Maß feiner moralifchen Kraft aber fehr fchwer mit der 
Leichtigkeit und Kühnheit feines Wollens und Begehrens in 
ein richtiges Verhältnis treten würde. Nach diefen Beobachs 
tungen fürchtete er nur für den letztern. Er firebte nun, 
die moralifhe Kraft in Ernften zu entwideln, ihn durch die: 
felbe über alle Ereigniffe des Schiefald zu erbeben, und in 
Ferdinand die Einbildungsfraft mehr in Einverftändnig mit 
der feinigen zu bringen, ihn fo feft daran zu knüpfen, daß 
er bei den feurigen Aufwallungen der Begierde und den er: 
ften Schlägen des Schickſals nicht erläge; jenen nicht auf 
-Koften feines beflern Werths nachgabe; oder vor diefen, um 
denfelben hohen Preis, fich zu bergen fuchte. 

In diefem Sinne unternahm Hadem die Bildung der 
Jünglinge; und da er mehr entwidelte ald lehrte, und nichts 
lehrte, was nicht mit feinem Hauptzwede in Verbindung 
ftand, fo bildete fi der Geift aus der moralifchen Kraft des 
Herzend, und jede neue Kenntniß und Anfchauu dienten 
nur dazu, Diefe zu verftärfen, zu erheben und zu ' 


LS 
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Durch den milden und fehimmernden Glanz guter und großer 
Thaten des Alterthums und der neuern Seit, führte er fie, 
mit der Erlernung der Sprachen, zur SKenntniß der Welt 
und der Gefchichte. Ferdinands lebhafte Einbildungsfraft 
folgte der Bahn der Helden. Er erfämpfte ihre Siege mit 
ihnen, zog mit ihnen die Augen der Menfchen auf fih, genoß 
ihres Ruhms, fprang an das Biel, pflüdte mit ihnen den 
Lorbeer; und, trunfen von dem Siegeögefchrei, verblendet 
von dem Glanze der Thaten, überfprang fein feuriger Geift 
die Mühe und Aufopferungen, die fie erforderten, überfah 
er die Mittel und die Folgen diefer täufchenden Thaten für 
ihre Urheber, ihr Glück und das Glück ihrer Zeitgenoflen. 
Nur auf dem Siegesiwagen erblidte er die Helden der Vor: 
welt, und ihr fhimmernder Glanz verbarg ihm fowohl ihr 
wahres Bild, als das Bild der echten Menfchengröße. 

Sn tiefer Stille aber betrat Ernftend Geift jened Land 
der reinen, erhabenen Tugend, das die Menfchen idealifch 
nennen, weil fie, verfunfen im Schlamme ded Eigennußed 
und der niedrigen Begierden, das Gefühl bie zur Ahnung 
verloren haben: daß der Menfch ſich nur ale Bewohner dieſes 
Landes von den Thieren unterfcheidet, daß wir diefes unficht: 
bare Land nicht nur ahnen, daß wir ung big in fein inner: 
ftes Heiligthum ſchwingen können. Wer es erreicht hat, ift 
über das Schickſal erhaben; ihn tragen für immer die Fit: 
tige der hohen und echten Begeifterung der Dichtfunft, Die 
nur aus jenem Lande die Karben und die Kraft zu ihren 
Darftellungen erhält. Es eröffnet fih den Geiftern ber Ge: 
weihten in dem Augenblide, da die moralifche Kraft ihres 
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Herzend die Wolfen durchdringt, und dort ihr Dafepyn mit 
höhern Sweden verknüpft. Die diefed Land betreten, werden 
von der Beherricherin deffelben mit hohen Gefinnungen, mit 
unüberwindlihen Waffen zum Kampfe ausgerüftet, und ihre 
Thaten, ihre Gedanfen und ihre Empfindungen tragen dad 
unnahahmliche Merkzeichen ihres wieder errungenen Vater: 
lands an fih. So find alle großen und edlen Menfchen, die 
von dem Wege des Haufens abtraten, und Gutes, Wahreg, 
Edles denken, thun und laut fagen, die Bewohner jenes um: 
fihtbaren Landes, daß die Menge nicht ahnet, und dur 
deffen Einfluß gleichwohl auch fie von diefen unter fich ver: 
wandten Geiftern zu den Zweden geführt werden, welde der 
erhabenfte Geift dem Menfchengefhlecht dort aufgeftellt hat. 
Daher entfpringt das Eigenthümliche, Kräftige, Kefte und 
Sichere jener Dichter, thätiger Menfchen und Helden; und um: 
fonft bemühen fih alle andern, die fich über die Erde, ihre 
Verhältniffe und die Vortheile, die fie gewährt, nicht erheben, 
den fihern Schwung, die fefte Haltung, in Wort und That 
nachzufchweben oder nachzuahmen; ihre Handlungen, wie ihre 
Darftelung, find nur Abdrüde ihres eignen, um fich beforg: 
ten Selbſts. Ihre Falte, berechnende Vernunft, die über 
Chat und Darftellung wuchernd und Fünftelnd dafißt, entfernt 
den Geift jener Geweihten. Ernſt drang in die Mitte diefes 
Heiligthums, und ward da zum Dichter für diefes Leben 
eingeweiht. Ungern feße ich zur Erläuterung diefes Worts 
binzu, daß er feine Gefühle weder in Verfen n in Profa 
der Welt mitgeteilt hat; daß er Dichter in ein nne 
war, den ich nicht nöthig hätte, anzudenten, n 
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diefer Art fo gemein waren, als es diejenigen find, die fich 
darum Dichter nennen, weil fie die Spiele ihres Witzes und 
ihrer Phantafie, in wohlklingenden Verfen, zur Schau atie- 
ftelen. Die Spuren ber Theorie der Dichtfunft, von welcher 
ich rede, findet man eben fo felten in geiftigen Darftellungen, 
ale in Thaten und Handlungen; denn ich rede von der hohen 
moralifhen ‚Kraft, die allein den Helden und den Dichter 
macht, und ohne weldhe es zwar mancher durch Talente und 
glüdliche Umftände ſcheinen, aber nie es wirklich in feinem 
Innern feyn Fann. 

Gleich der Tochter Jupiters, mit Schild und. Speer bee - 
waffnet, fprang die Göttin, welcher fih Ernft im Stillen 
weihte, plößlih aus feinem Kerzen; mit dem Speer, um 
die niedrigen Ungeheuer, die Feinde des’Kichts und der Wahr: 
heit, zu befriegen; mit dem Schild, um den Kiebling gegen 
die Pfeile des Schickſals, gegen die Angriffe des Neides und 
der Bosheit zu deden. So fchwebte fie vor ihm, fo wandelte 
er, ein anderer Telemah, an der Eeite der unfichtbaren, 
erhabenen Führerin; von ihr- war‘ Hadem ihm zugeſellt. 
Selbſt in reifern Jahren verließ ihn dieſes, über ihm 
fhwebende jugendliche Bild nicht; und oft, wenn ihn alles ' 
verließ, wenn er in Gefahr war fich felbft zu verlaffen, trat 
ed in feiner ganzen Klarheit aus den verdunfelten Wolfen 
bervor. 

Schon lange war Ernft in diefes idealifhe Land gedrun⸗ 
gen, fehon hatte er fich dort angepflanzt, ed gleich den Gärten. 
der Hesperiden ausgeſchmückt, und mit den Geiftern bevöl- 
fert, deren Aſche um ihn her zu lebendigen Wefen wurden, 
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ehe Hadem bemerfte, daß der. Füngling das Irdiſche über: 
fprungen, das Land feines Urfprungs erobert hätte, und fi 
dort an der Tafel der Unſterblichen labte. 

Ein befondrer Vorfall mußte ihm diefes entdeden. Oft 
gingen die Jünglinge durch den Eichenwald, in welchem ihre 
Phantafie die vergangenen Zeiten träumte, fie mit den jekigen 
verband, wieder trennte, und alle thätig im Geifte durchlebte, 
nach der ‚Höhle im nahen Gebirge. - In dem Niefenfale der 
Höhle überfiel fie das erbabene Erftaunen, der gedanfenvolle 
geheime Echauder, der ung bei den mächtigen Gegenftänden 
der Natur ergreift; und aus diefen Gefühlen erwacten in 
der Seele der Zünglinge das Nacfinnen und Ahnen über 
die Höhe, Tiefe, den Zweck, die Mittel. alled Gefchaffenen, 
der denfenden, der fühllos fcheinenden Wefen, die dieſe 
Schöpfung beleben und bdarftellen. Ferdinand nannte den 
Miefenfal den Tempel des Ruhms, weil ihn feine menſch⸗ 
liche Kraft zerftören könnte, weil er fo alt wäre als die Welt, 
und fo lange als fie dauern müßte. Ernſt nannte ihn den 
ftilen Qempel der Tugend, weil ihn Menfchenhände nicht 
gebaut hätten. Ferdinand fhuf die Eulen um fih her zu 
Denfmälern der von ihm bewunderten Helden, und nannte 
fie nach ihnen." Ernft behielt fih, fern von den Denfmälern 
feines Gefpielens, nur eine Blende in der Felſenwand ded 
Bergs nahe bei dem Abgrund vor, deren Mitte zu einer 
Stunde des Tags ein Kichtftrahl traf und erleuchtete. 

Eined Tages drangen die Zünglinge weiter in dieſes 
unterirdifche Labyrinth, -als fie bisher noch gefommen waren. 
Ihre Schritte und abgebrochenen Worte halten dumpf an | 
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Felfen. Ohne Verabredung fchien jeder von ihnen das fchwere 
Raͤthſel der Natur in ihrem düftern, geheimnißvollen Schooße 
auflöfen zu wollen. Hand in Hand wandten fie ſich forfchend 
aus einem Gang in den andern. Auf einmal ftanden fie 
Beide vor dem ihnen bekannten Abgrund, der fich der Sage 
nach in einem Gange unter dem Fluß weg endet, und nad 
einem Gebäude führt, von dem die Bewohner der Gegend 
viele wunderbare Gefchichten zu erzählen wußten. Und eben 
diefes Wunderbare entflammte Ferdinands Phantafie; feine 
auffeimende Chrbegierde ſah in diefem Dunkel feine erfte 
Heldenthat vergraben. Zudend drüdte er Ernftend Hand, 
and fein kühner Vorſatz fprang durch die Adern in Ernftens 
Herz über. Ererwiederte den Drud, und zog ihn fanft zurüd. 
Nun erft erglühte Ferdinande Einbildungstraft, und er rief 
in einem ftarfen Tone: 

„Ernft, ich will hinunter, das Geheimniß enthüllen, und 
ans dieſer Finfterniß an dad Licht bringen. Herkules flieg 
in den Schlund des Orkus, um den Höllenhund herauszus 
sieben; — ich muß der erfte feyn, über deffen Haupte der 
Strom hinrollt!“ | 
Ernſt bewies ihm das Verwegene und Unfinnige des 
Unternehmens, die Unmöglichkeit der That und der Ruͤckehr, 
die unvermeidliche Gefahr des Todes, und reiste durch den 
Widerfpruh Ferdinands ftolze Kühnheit nur um fo mehr. 
Schon machte er Anftalten, den Abgrund hinab zu gleiten, 
als Ernſt vor ihm trat, und entfchloffen zu ihm fagte: 

„Du wilft? Wohlan! fo warte nur eine Gefunde. 
Den Weg der Gefahr muß man nicht fo langfam friechen, 
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wie du thun wilft; man muß ihn überfpringen. Diefed will 
ih nun thun. Tritt zurück.“ | 

Ernft war im Begriff den Sprung zu wagen, als ihn 
Ferdinand umfaßte, an fein Herz drüdte, feine Wangen und 
Lippen küßte, und, vor Freude bebend, rief: 

„Ernft! ich weiß, warum du e3 thun wollte! Mic, 
der eine Tollheit begehen wollte, durch eine wahre Heldenthat 
zu retten!“ 

Eine Heldenthat? erwiederte Exrnft ruhig. 

Ferdinand Wäre fie ed nicht, da der Tod, wie bu 
felbjt fagteft, bei der :Chat unvermeidlich ift? 

Ernf. Könnte fie es fonft feyn? Aber daran dachte ich 
gar nicht. Würde ich dir nicht ohmedieß gefolgt feyn, wenn 
du die Tollheit, wie du ed nun felbft nennft, begangen hät: 
teft? Sollte ich ohne dich zurückkehren? Sreilich hätten viel: 
leicht mein guter Vater und der gute Hadem nie erfahren, 
was aus und geworden wäre. — Und, Ferdinand, fprang ich 
allein hinein, fo hatte ich auch mehr Hoffnung, als du, an 
dag Licht zurückzukehren. — Dein Führer war nur die Ruhm— 
begierde; aber ich — ich trat unter den Schild einer Göttin, 
die mich nicht verlaffen, die mich in diefen Schlund begleitet 
hätte. 

Ferdinand Und wer ift diefe Göttin? 

Ernſt. Die Tugend, die, wie Hadem fagt, ruhig und 
prunflog einhergeht, die denen immer zur Seite fteht, welche 
den Pfad nach ihrem erhabenen Tempel wandeln. Erinnerft 
du dich, wie und Hadem vor einiger Zeit die Kabel von Mi: 
nerva erflärte? Greilih nannte er ed eine Fabel; aber er 
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erflärte fie fehr fchön. Much ich deutete fie, und zwar nach 
meinem Sinne; und feit diefer Seit fehweht diefe Tochter 
Supiterd immer vor mir — und ich ſah fie in dem tiefen 
Abgrund; wie ich fie in der lichten Höhe fehe, 

Serdinand. Was du fagft, begreife ich nicht ganz; 
aber ich bewundere dich jet mehr als Alexandern, der allein 
über die Mauern der feindlichen Stadt fprang. Du wollteft 
für mich Thoren aus Kiebe thun, was er um feines Ruhmes 
willen that; und darum nenne ich die ihm geweihte Säule 
meined Tempels nah deinem Namen. Er fprang in Die 
Stadt, wie ich in den Abgrund; aber du! Du! 

Ferdinands ganzes Herz war in feinen Amarmungen; 
zum erftenmal nannten fich die Sünglinge Freunde, und 
ſchworen an dem gefährlichen, Dunkeln Abgrund, der ihnen 
wie ein Bild des Lebens vorfchwebte, den Bund der LKiebe, 
und jeder von ihnen verpfändete der Geele des Andern fein 
Leben und Dafeyn. 

Hadem, der die Fünglinge nie ang den Augen verlor, 
und ihnen oft, unbemerkt von ihnen, folgte, um die Fruͤchte 
feines Unterrichts in ihren Neden, ihrem Thun und den freien 
Ergießungen ihres Herzens zu beobachten, hatte hinter einem 
Felfen die ganze Scene angehört. Als Ernft den gefährlichen 
Sprung gu wagen unternahm, wollte er fchon hinzufpringen ; 
ald er aber gewahr wurde, daß Ferdinand ihm zuvorgefommen 
war, 308 er fich leife zurüd. Auf den Schreden und den 
Schander, die ihn bei dem Wageſtück der Jünglinge überfiel, 
erfolgte Staunen und Bewunderung; und bei den lekten 
Worten Ernftens, die den Grund feines Entfchluffeg fo Klar 
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enthülften, erglühte fein Herz in fanfter Wonne. Er blidte 
gegen das Gewölbe der Höhle, und lispelte leife: 

„Braucht diefer mich noch, da du ihm zur Seite 
ſteheſt?“ | 

Die Jünglinge eilten aus der Höhle. Ale Ferdinand 
an Alexanders Denkmal vorüberging, rief er: „Du heißeſt 
Ernſt!“ 

Hadem folgte ihnen, und erreichte ſie in dem Eichen: 
wald. Sie hatten ſich unter dem größten Baum gelagert; 
noch glühten ihre Wangen fanft. von der vergangenen Scene, 
und der Abendwind fpielte in ihren Loden. 

Hadem feste fich nicht weit von ihnen auf eine Anhöhe, 
noch tief über das bewegt, was er vernommen hatte. Er 
ſah die Zünglinge nah bei dem Abgrunde ftehen. Plößlich 
ftellte fih ihm das menfchliche Leben, in Nüdficht ihrer, unter 
diefem düftern Bilde vor; und unter diefem Gefichtspunft 
fühlte er nun den ganzen Vorgang. Ferdinands Kühnheit, 
die ihn um des Wahns willen zu der Erforfchung des Abgrunds 
trieb, erregte Sorge und Angft in feinem | fen. Gelbft 


Ernſtens Entfhluß, der ihn in i erſten ck des 
Vorgangs dahinriß, erſchien 1 unter re ener 
Geſtalt, und er konnte ſeine © ni v Zukunft 
nicht ablenken, die fih ihn hier in | teent: 
hüllt zu haben fhien. Die e und f e  fahrung 


hatten ihn gelehrt, was den Mi in der te  vtet, 
was das Schiefal von dem for t,i fi der ttin ıt, 
unter deren Schuße ſich fein ; für fo fiber It. 
fannte die Gefahr der Proben, vie ihre Vereh beftei 
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haben; er wußte, daß man felten mit dem Geift und Herzen 
aus ihnen hervortritt, mit denen man fie beginnt. Der 
raftlofe Kampf mit den Menfchen, ihren Verfaffungen, ihren 
wirbelnden Leidenfhaften, ihrem Wahne und Cigennuge, 
malte fih in wilder Gährung vor fein 
Schlachtfelde fand endlih der ermüde 
uagenden Zweifeln, gramlidem Mißmut 
keit, dem bittern Menſchenhaß; und 
geſangs hört er ziſchendes KHohngelächt 
erftarrenden, giftigen Sarkasmen der 
Herz rief ihm zu: „fo koͤnne fein Ern 
ob er ihn gleich am Ziele der Laufbahn 
fah, fo faßte er doch dem feiten Entfe 
Begriffe über die Tugend, in Nüdfid 
und ihre Verhältniffe, fo zu berichtig 
fhimärifhe Weberfpannung ausarteten: 
Seele, in welder fih nur die Edelſt 
koͤnnen, und die gewiß die glüdlichfte, 
wäre und bliebe, wenn nur diejenigen, 
Stimmung immer wirkt, fie niht auf 
zu heilen fuchten. Ernften dachte er 
daß ihm zwar bie Höhe und. Neinhei 
Herzens verblieben, feine Begriffe abe 
daß ihn die Widerfprüche und Mifverhä 
feinem Gefühl, weder irre maden, wı 
Vorzüglich follte er das, was ihm bele 
nicht mit der Kraft ſuchen, noch von ihnen erwarten, wie er 
es zu empfinden ſchien; und zu diefer gefährlichen Erfehntniß 
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wollte er ihn durch Nahfiht und fchonende milde Menſchlich⸗ 
keit führen. Ferdinauds eitle Ruhmſucht Hoffte er durch 
Ernftens milden Geiſt, und feine eignen, abfichtslog fcheinen- 
den Lehren zu läutern, 

Nach diefen Betrachtungen nahte er fih den Fünglingen. 

Das Abendroth glühte an dem Horizont, und der Eichen: 
- wald glänzte in feinem goldnen Teuer. Ferdinand ftand heftig 
redend vor Ernften; und dieſer blickte ihn fo eben mit fanfter 
Begeifterung an, und fagte: 
| „Ferdinand, ich habe ed gefunden.” | 

Hadem trat hinzu: „Was hat Ernſt gefunden?“ 

Servinand Den Stoff zu einem Heldengedicht über 
unfere Altväter, die Cherudfer, Katten und Sueven. 

Hadem. Und wie fommt ihr darauf? 

Ernf. Der Strom, die Abendröthe, die Vergangenheit, 
Homer, der. Eihenwald — die Schatten unferer Vorfahren 
traten herein, wir träumten fie lebend, mit den Römern im 
Kampfe um ihre Tugenden. 

Hadem. Wie das? Ernft, wie das? 

Ernſt. Dieß ift eben der Sinn des Heldengedichts, das 
wir dachten oder traumten, ale Sie famen. Der Deutfche 
Eriegt mit den ihn angreifenden Römern um feine Tugenden, 
jeine Sitten, feine Freiheit. Herman ift der Held. Der 
Kampf wird nun geführt zwiſchen den unverdorbenen Söhnen 
der Natur, und den durh Glück, Kunft und Ueppigkeit aud: 
gearteten Römern. Spott, Lift, Betrug, Biederkeit, Auf: j 
richtigfeit und Treue ftehen gegen einander auf. Es ift der 
Krieg der edlen, einfahen Natur, mit ber Ausdartung ber. 

Klinger, fänmtl. Werke. VII. 2 4 
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Kultur. Die römifch: griehifhen Götter ſchweben über dem 
Schauplatz im Kampfe für ihr Volk, mit den Göttern unſe— 
rer Väter, die Sie und befannt gemacht haben. — 

Hadem. Gut, recht gut; aber ich fürdte für die Götter 
des Nordend. B 

Ernk. Fürchten Sie nichts, Hadem; jedem der griechiſch⸗ 
römifhen Götter haben wir einen fühnern nnd mächtigern 
entgegen zu ftellen. 

Hadem. Und doc fehlt eine Göttin, bie leicht den 
Ausſchlag, zum Vortheil der Götter des griechiſch-roͤmiſchen 
Himmels, geben könnte. 

Ernf. Und diefe? 

Hadem. Wer anders ald Minı 
Zupiters, die Göttin der Weisheit 

Ernf. D, aud fie war unter 
unfre Väter kannten fie recht gut, 
reinern und Eräftigern Bilde. 

Hadem. Sagen Sie do! A 

Ernſt. Unter dem Bilde der 
deren Befit fie eben mit den Rön 
fie fih die griechiſch-roͤmiſche Götti 
wollten, weil die Klugheit derfelben 
tigen Sinne zumider war, weil Alu 
artet, ſich fo leicht in Lift gefällt. 
ihre Götter wie fie felbft waren: ol 
Feinheit. Und fiegten fie nicht, 

Göttin, über die Zöglinge der Kunft? Ja, eben diefe Göt- 
tin müßte die Mufe des Heldengedichts feyn, den Dichter 
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gegeiftern, und die Helden fo beleben, daß fie fich felbft in 
ihnen Eräftig darftellte. Ä 

Hadem fagte lähelnd: „Ernft, Sie fprehen ja felbft wie 
ein Dichter.” - 

Ernft erwiederte: „Macht dieſes, was ich empfinde, den 
Menſchen zum Dichter, Hadem, fo fol mein ganzes Leben 
unter ihrer. Leitung ein Heldengedicht werden; denn auch ich 
will unter dem Schilde diefer erhabenen Göttin ftehen. Die 
Tugend der Helden blüht nicht allein auf dem Schlachtfelde; 
diefes haben unfre Vorfahren gezeigt.” 

Hadem. Wozu auch immer Heldentugend? Warum ein 
fo großes, ein fo fchallendes Wort? 

Ernſt. Nicht wahr? Denn ift nicht Ausübung der 
Pflicht, wenn ein Sieg über uns, unfere Reidenfchaften, un: 
fern Eigennutz vorausgeht, eine Heldenthat? Lehrten Sie 
ung diefes nicht? | 

Hadem. Freilih, wenn wir fie ohne Ruͤckſicht auf ung 
felbft, mit Gefahr für ung, zum Beften Anderer ausüben. 
Ich wünfchte nur dem ſchoͤnen, guten Gefühl ein befcheidneres 
Beiwort. »Ich kenne zum Beifpiel einen Mann, der fich 
feiner Heldentugend und Heldenthat bewußt ift, fich wenig: 
‚ftend keinen Helden nennt, und gleichwohl, nach meiner 
Meinung, ein reinerer Held ift, ald euer Macedonier. 

Serdinand. Als Ulerander? O, laflen Sie ung ge: 
fhwind feine Thaten hören! | 

Hadem. Thaten? Sch fagte ja, er weiß mi von 
Thaten. — Ih rede nur von dem Kammerrath Kı 
Lachen Sie immer, Ferdinand; Sie werden deffen unge 
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Felfen. Ohne Verabredung fcehien jeder von ihnen dag fchwere 
Nathfel der Natur in ihrem düftern, geheimmißvollen Schooße 
auflöfen zu wollen. Hand in Hand wandten fie fich forfchend 
aus einem Gang in den andern. Auf einmal fanden fie 
Beide vor dem ihnen befannten Abgrund, der fich der Sage 
nach in einem Gange unter dem Fluß weg endet, und nad 
einem Gebäude führt, von dem die Bewohner der Gegend 
viele wunderbare Gefchichten zu erzählen wußten. And eben 
dieſes Wunderbare entflammte Ferdinands Phantafie; feine 
auffeimende Ehrbegierde ſah in diefem Dunkel feine erfte 
Heldenthat vergraben. Zudend drüdte er Ernftend Hand, 
“und dein kühner Vorſatz fprang durch die Adern in Ernfteng 
Herz über. Ererwiederte den Drud, und zog ihn fanft zurüd. 
Nun erft erglühte Ferdinande Einbildungstraft, und er rief 
in einem ftarfen Tone: 

„Ernſt, ich will hinunter, dad Geheimniß enthüllen, und 
and diefer Finfterniß an das Licht bringen. Herkules flieg 
in den Schlund des Orkus, um den Höllenhund herauszus 
ziehen; — ich muß der erfte feyn, über deffen Haupte der 
Strom hinrollt!“ | 

‚Ernft bewies ihm das Vermwegene und Unſinnige des 
Unternehmens, die Unmöglichkeit der That und der Ruͤckehr, 
die unvermeidliche Gefahr des Todes, und reiste durch den 
Widerfpruch Ferdinands ſtolze Kühnheit nur um fo mehr. 
Schon mahte er Anftalten, den Abgrund hinab zu gleiten, 
als Ernft vor ihn trat, und entfchloffen zu ihm fagte: 

„Du willſt? MWohlan! fo warte nur eine Sekunde. 
Den Weg der Gefahr muß man nicht fo langfam Friechen, 
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wie du thun willft; man muß ihn überfpringen. Diefed will 
ih nun thun. Tritt zurück.“ 

Ernft war im Begriff den Sprung zu wagen, ale ihn 
Ferdinand umfaßte, an fein Herz drüdte, feine Wangen und 
Lippen küßte, und, vor Freude bebend, rief: 

„Ernſt! ih weiß, warum du e3 thun wollte! Mich, 
der eine Tollheit begehen wollte, durch eine wahre Heldenthat 
zu retten!” 

Eine Heldenthat? erwiederte Ernſt rubig. 

Ferdinand, Wäre fie ed nicht, da der Tod, wie du 
felbjt fagteft, bei der That unvermeidlich ift? 

Ernf. Könnte fie es fonft feyn? Aber daran dachte ich 
gar nicht. Würde ich dir nicht ohmedieß gefolgt feyn, wenn 
du die Tollheit, wie du es nun felbft nennft, begangen hät: 
teft? Sollte ich ohne dich zurüdfehren? Freilich hätten viel- 
leicht mein guter Vater und der gute Hadem nie erfahren, 
was aus und geworden wäre. — Und, Ferdinand, fprang ich 
allein hinein, fo hatte ich auch mehr Hoffnung, als du, an 
dag Licht zurüczufehren. — Dein Führer war nur die Ruhm— 
begierde; aber ich — ich trat unter den Schild einer Göttin, 
die mich nicht verlaffen, die mich in diefen Schlund begleitet 
hätte. 

Ferdinand Und wer ift diefe Göttin? 

Ernfl.. Die Tugend, die, wie Hadem fagt, ruhig und 
prunklos einhergeht, die denen immer zur Seite fteht, welche 
den Pfad nach ihrem erhabenen Tempel wandeln. Crinnerft 
du dich, wie ung Hadem vor einiger Zeit die Fabel von Mi- 
nerva erflärte? Greili nannte er ed eine Zabel; aber er 
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erklärte fie fehr fchön. Much ich deutete fie, und zwar nad 
meinem Sinne; und feit diefer Zeit fchwebt diefe Tochter 
Supiters immer vor mir — und ich ſah fie in dem tiefen 
Abgrund; wie ich fie in der lichten Höhe ſehe. 

Serdinand. Was du fagft, begreife ich nicht ganz; 
aber ich bewundere dich jeßt mehr als Alexandern, der allein 
über die Mauern der feindlichen Stadt fprang. Du wollteft 
für mich Thoren aus Kiebe thun, was er um feines Ruhmes 
willen that; und darum nenne ich die ihm geweihte Säule 
meined Tempels nah deinem Namen. Er fprang in die 
Stadt, wie ich in den Abgrund; aber du! Du! 

Ferdinafnds ganzes Herz war in feinen Umarmungen; 
zum erftenmal nannten ſich die Zünglinge Freunde, und 
ſchworen an dem gefährlichen, dunkeln Abgrund, der ihnen 
wie ein Bild des Lebens vorfchwebte, den Bund der Liebe, 
und jeder von ihnen verpfändete der Seele des Andern ſein 
Leben und Daſeyn. 

Hadem, der die Jünglinge nie aus den Augen verlor, 
und ihnen oft, unbemerkt von ihnen, folgte, um die Früchte 
feines Unterrichts in ihren Neden, ihrem. Thun und den freien 
Ergießungen ihres Herzens zu beobachten, hatte hinter einem 
Felfen die ganze Scene angehört. Als Ernft den gefährlichen 
Sprung zu wagen unternahm, wollte er ſchon hinzufpringen; 
ald er aber gewahr wurde, daß Ferdinand ihm zuvorgefommen 
war, 309 er fich leife zurüd. Auf den Schreden und den 
Schauder, die ihn bei dem Wageſtück der Sünglinge überfiel, 
erfolgte Staunen und Bewunderung; und bei den leßten 
Worten Ernftens, die den Grund feines Entfehluffeg fo Far 
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enthälften, erglühte fein Herz in fanfter Wonne. Er blidte 
gegen das Gewölbe der Höhle, und lispelte leife: | 

„Braucht diefer mich noch, de du ihm zur Geite 
fteheft ?“ | 2 — 
Die Sünglinge eilten aus der Höhle Als Ferdinand 
an Aleranderd Denkmal vorüberging, rief er: „Du heißeft 
Ernſt!“ | M 

Hadem folgte ihnen, und erreichte fie in dem Gichen: 
wald. Sie hatten ſich unter dem größten Baum gelagert; 
noch glühten ihre Wangen fanft. von der vergangenen Scene, 
und der Abendwind fpielte in ihren Locken. 

Hadem ſetzte fih nicht weit von ihnen auf eine Anhöhe, 
noch tief über das bewegt, was er vernommen hatte. Er 
ſah die Sünglinge nah bei dem Abgrunde ftehen. Plöglich 
ftellte fih ihm das menfchliche Leben, in Nüdficht ihrer, unter 
diefem düftern Bilde vor; und unter diefem Gefichtspunft 
fühlte er nun den ganzen Vorgang. Ferdinands Kühnheit, 
die ihn um des Wahns willen zu der Erforfchung des Abgrundg 
trieb, erregte Sorge und Angft in feinem Buſen. Gelbft 
Ernſtens Entfhluß, der ihn in dem erfien Augenblid des 
Vorgangs dahinriß, erfhien ihm nun unter düftrer erhabener 
Geſtalt, und er Eonnte feine Gedanken lange von der Zukunft 
nicht ablenken, die fi ihm bier in weilfagendem Gefichte ent: 
büllt zu haben ſchien. Die Gefchichte und feine Erfahrung 
hatten ihn gelehrt, was den Mann-in der Welt erwartet, 
was das Schickſal von dem fordert, der ſich der Göttin weihr, 
unter deren Schuße fich fein Zögling für fo ficher hielt. Er 
kannte die Gefahr der Proben, die ihre Verehrer zu beftehen 
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haben; er wußte, daß man felten mit dem Geift und Herzen 
aus ihnen hervortritt, mit denen man fie beginnt. Der 
raftlofe Kampf mit den Menfchen, ihren Verfaflungen, ihren 
wirbelnden Leidenfhaften, ihrem Wahne und Cigennuge, 
malte fih in wilder Gährung vor feinen Augen. Auf dem 
Schlachtfelde ftand endlich der ermüdı 
uagenden Zweifeln, gramlihem Mißmu 
keit, dem bittern Menſchenhaß; unt 
geſangs hört er zifchendes Hohngeläch 
erftarrenden, giftigen Sarfasmen de 
‚Herz rief ihm zu: „fo fünne fein En 
ob er ihn gleich am Ziele der Laufbahn 
fah, fo faßte er doch den feiten Entf 
Begriffe über die Tugend, in Nüdfic 
und ihre Verhältniffe, fo zu berichti, 
fhimärifche Ueberfpannung ausarteten: 
Seele, in welder fih nur die Ebdelfi 
können, und die gewiß die glüclichfte 
wäre und bliebe, wenn nur diejenigen, 
Stimmung immer wirkt, fie niht auf 
zu heilen fuchten. Ernften dachte er 
daß ihm zwar die Höhe und. Neinhe 
‚Herzens verblieben, feine Begriffe ab 
daß ihn die Widerſprüche und Mifverhr 
feinem Gefühl, weder irre maden, n 
Vorzüglich follte er das, was ihm bele 
nicht mit der Kraft fuchen, noch von ihnen erivarten, wie er 
es zu empfinden fehlen; und zu diefer gefährlichen Erkeantniß 
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wollte er ihn durch Nahfiht und fchonende milde Menſchlich⸗ 
feit führen. Ferdinands eitle Nuhmfucht boffte er durch 
Ernftens milden Geift, und feine eignen, abſichtslos fcheinen- 
den Lehren zu läutern, 

Nach diefen Betrachtungen nahte er fi den Jünglingen. 

Das Abendroth glühte an dem Horizont, und der Eichen: 
wald glänzte in feinem goldnen Feuer. Ferdinand fand heftig 
redend vor Ernſten; und diefer blidte ihn fo eben mit fanfter 
Begeifterung an, und fagte: 

„Ferdinand, ich habe ed gefunden.” | 

Hadem trat hinzu: „Was hat Ernft gefunden?“ 

Serdinand. Den Stoff zu einem Heldengedicht über 
unfere Altväter, die Cherusker, Katten und Sueven. 

Hadem. Und wie fommt ihr darauf? 

Ernf. Der Strom, die Ubendröthe, die Vergangenheit, 
Homer, der. Eihenwald — die Schatten unferer Vorfahren 
traten herein, wir träumten fie lebend, mit den Römern im 
Kampfe um ihre Tugenden. 

Hadem. Wie das? Ernft, wie das? 

Ernf. Diep ift eben der Sinn des Heldengedichts, das 
wir dachten oder traumten, als Sie famen. Der Dentfche 
Eriegt mit den ihn angreifenden Römern um feine Tugenden, 
jeine Sitten, feine Freiheit. Herman ift ber Held. Der 
Kampf wird nun geführt zwifchen den unverdorbenen Söhnen 
der Natur, und den durch Glück, Kunft und Ueppigkeit aus: 
gearteten Römern. Spott, Lift, Betrug, Biederkeit, Auf: 
richtigfeit und Treue ftehen gegen einander auf, Es ift der 
Krieg der edlen, einfachen Natur, mit der Audartung der 
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Kultur, Die römifch- griehifhen Götter ſchweben über dem 
Schauplatz im Kampfe für ihr Volk, mit den Göttern unſe— 
rer Väter, die Sie ung befannt gemacht haben. — 

Hadem. Gut, recht gut; aber ich fürchte für die Götter 
des Nordend. 

Ernf. Fürchten Sie nichts, Hadem; jedem der griechifch- 
römifhen Götter haben wir einen fühnern nnd mächtigern - 
entgegen zu ftellen. 

Hadem. Und doch fehlt eine Göttin, die leicht den 
Ausſchlag, zum Vortheil der Götter des griechiſch-roͤmiſchen 
Himmels, geben könnte, 

Ernf. Und diefe? 

Hadem. Wer anders ı 
Zupiters, die Göttin der I 

Ernuſt. D, auch fie mı 
unfre Väter Fannten fie rı 
reinern und räftigern Bilt 

Hadem. Sagen Siet 

Ernf. Unter dem Bi 
deren Befiß fie eben mit i 
fie fi die griechiſch- roͤmiſch 
wollten, weil die Klugheit 
tigen Sinne zuwider war, 
artet, fi fo ieicht in Lift. 
ihre Götter wie fie felbft w 
Feinheit. Und fiegten fie 
Göttin, über die Zöglinge der Kunft? Ga, eben diefe Götz 
tin müßte die Mufe des Heldengedichts fen, den Dichter 
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degeiftern, und die Helden fo beleben, daß fie fich felbft in 
ihnen fräftig darftellte. 

Hadem fagte lähelnd: „Ernft, Sie fprechen ja felbft wie 
ein Dichter.” 

Ernft erwiederte: „Macht biefes, was ich empfinde, den 
Menfhen zum Dichter, Hadem, fo foll mein ganzes Leben 
unter ihrer. Leitung ein Heldengedicht werden; denn auch ich 
will unter dem Schilde diefer erhabenen Göttin ftehen. Die 
Tugend der Helden blüht nicht allein auf dem Schlachtfelde; 
diefed haben unfre Vorfahren gezeigt.“ 

Hadem. Wozu auch immer Heldentugend? Warum ein 
fo großes, ein fo fchallendes Wort? 

Ernf.e Nicht wahr? Denn ift nicht Ausübung der 
Pflicht, wenn ein Sieg über und, unfere Leidenfchaften, un: 
fern Eigennuß vorausgeht, eine Heldentbat? Lehrten Sie 
ung dieſes nicht? 

Hadem. Freilih, wenn wir fie ohne Ruͤckſicht auf ung 
felbft, mit Gefahr für ung, zum Beften Anderer ausüben. 
Sch wünfhte nur dem ſchoͤnen, guten Gefühl ein befcheidneres 
Beiwort. Ich kenne zum Beifpiel einen Mann, der fich 
feiner Heldentugend und Heldenthat bewußt ift, fi wenig: 
ſtens feinen Helden nennt, und gleihwohl, nad meiner 
Meinung, ein reinerer Held ift, als euer Macedonier. 

Serdinand. Als Alerander? O, laflen Sie ung ge: 
fhwind feine Thaten hören! | 

Hadem. Thaten? Ich fagte ja, er weiß nichts 
Thaten. — Jh rede nur von dem Kammerrath $ e 
Lahen Sie immer, Ferdinand; Sie werden deffen ı 
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fehen, daß diefed Mannes Gefhichte, in dem Herzen einer 
großen Anzahl von Menfchen im Stillen gefühlt, einen 
Werth bat, um den ihn wohl mancher große Held beim 
legten Weberblic feiner Thaten beneiden möchte. 

Diefer Kalkheim hatte früh einen großen Theil feines 
Vermögens zu einer Reife angewendet, um die Entdedungen 
zur Verbefferung der Landwirtbfchaft praktiſch gusüben zu 
fehen. Mit diefem Zwecke, den er fih zur Eünftigen Be: 
ftimmung machte, allein befchäftigt, verfagte er ſich allen 
andern Genuß, den fonft junge Leute auf Reifen ſuchen. Als 
ihm bei feiner Rückkehr ins Vaterland der Fürft diefe Stelle. 
anvertraute, machte er viele Verſuche der gefehenen Neue: 
rungen auf feinem eignen Lande nach; er hoffte, die Anf: 
merkſamkelt Anderer dadurch zu reizen. Aber die Vorliebe 
oder das Borurtheil für das Alte ſchien unüberwindlih, und 
ob er es gleich über fih nahm, den aus feinen Verſuchen 
entftehenden Schaden zu erfegen, fo fonnte er doch nur mit 
großer Mühe einige Kandleute dahin bringen, fie nachzuahmen. 
& erreichte er feinen Zwed nur nach und nah, nur unter 
Streit, Kampf und Mühe. Durch den nähern Umgang mit. . 
den Zandleuten, lernte,er fo viel Elend und Armuth kennen, 
und fah die Quellen davon fo genau ein, daß er fich bald mir 
der fürflichen Kammer in eine Fehde einließ; aber da er 
bier nichts ausrichten Fonnte und doch helfen wollte, fo war 
er in Kurzem dahin gebracht, von feinem beträchtlihen Ver: 
mögen nichts mehr übrig zu behalten, als ein Kleines Haus 
und ein Kleines Gärten, in welchem er Gefäme zieht. Seinen 
Sold theilt er mit den Dürftigen. Der Verluft feines 
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Vermögens 309 den Verluft der Freundfchaft eines Mannes nad) 
ſich, der ihm ohne alle Schonung feine verfprochene Tochter, 
in welcher der Kammerrath den Lohn für alles hoffte, ver: 
faate. Diefes verwundete fein Herz; und doch ift er glüdlich: 
denn er flieht feine Thaten auf den Feldern der einft Armen 
blühen, und die ganze Gegend unter feiner Aufficht, gleicht 
einem von ihm gebauten Paradiefe, in weldem ihm ber 
reinfte Segen und Dank von den Lippen und Augen der Be: 
mwohner empfängt, wenn er es betritt. 

Ernf. Hadem, laffen Sie und diefen Mann, dieſen 
Gluͤcklichen, in feinem Paradiefe befuchen. 

Serdinand. Wäre der Maredonier ein Kammerrath 
gewefen; er hätte dieß auch gethan; denn Gold achtete er 
nicht. 

Ernft. Ich fürchte, Ferdinand, um die Herrfchaft über 
diefes Paradies, hätte er es im Kampf zerftört. 

Servinand. Um es fohöner wieder aufzubauen. 

Ernf. Führen Sie und zu ihm, Hadem? 

Hadem. Gern nnd bald. Ihr Herr Vater will ohne: 
dieß, daß wir uns in der Refidenz bei Ihrem Oheim auf: 
‚halten follen, während er nach den Bädern reist. 

4, | 

In der Reſidenz *** wohnte nun Hadem mit feinen 
Zöglingen in dem Haufe des Prafidenten von ***, Ernſtens 
mütterlibem Oheim. Hier fanden” fie alle die feine Höflich: 
feit und allen den Falten Anftand, wodurch fi die Vorneh: 
men von dem Volke unterfcheiden, und womit fie ihre Ge: 
nüffe zu veredeln glauben. Hadem hatte bie Zünglinge hierzu 
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weder vorbereitet, noch ihnen Regeln des Betragens vorge: 

fhrieben; er wollte auch hier ruhiger Beobachter feyn und 

bleiben. Ernſt ſchien il 

zu gleichen, die, dur 

Boden ihre Lebendfra| 

wart wurde auch ihm 

und bie wiederfehrend« 

fefter, noch inniger an 

ohne weitere Erflärun 

und Befondere aus. | 

einher, wie in feinem 

zem der Kiebling des g 

belebten feine Einbild 

feinen Stolz, feine €i 

Empfindungen, wurde 

unter einander fo deut 

Triebe, ohne weiteres ' 

gab, was er zu wünfd 

felbt von ihm erwart 

von feinem Schwager 

fehen, was fie verfpr 

tragen, weil er ed den 

Menſch von feinem Rı 

Welt empfände; aber 

muntern, artigen und gewandten Ferdinand ertheilte, 
Er ſprach hierüber mit Hadem; doc bevor ihm dieſer 

feine Gebanfen fagen konnte, fiel er ihm ind Wort: 
„Verſtehen Sie nur! Ich wil darum gar nicht, daß. 
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zu viel; und num fage ih, er kann nicht genug tun. 

„und fehen Sie doch nur! Die Natur hat das, was ich 
fage, felbft in den beiden jungen Leuten angedeutet. Bemerken 
Sie nur ben ſchoͤnen, ſchlanken, fühnen Wuchs Ferdinands! 
Seine feurigen ſchwarzen Augen! Seine anlodende Geſichts- 
farbe! Sein Feuer, feine Lebhaftigkeit; fein einſchmeicheln⸗ 
des, immer zuvorfommendes, lächelndes Welen! Da fteht 
der Abenteurer, der Wagehald, ganz ausgerüftet zum Kampfe 
mit der Glüdsgöttin. Es wird ihm nicht fehlen, glauben 
Sie mir. Und nun mein Neffe — man kann eigentlich nicht 
fagen, daß er fchön fey; aber er ift mehr als ſchoͤn — er 
bat etwas Feierlihes, etwas Eignes, ihn von allen Un 
ſcheidendes an ſich — etwas, dad mehr auf die Seele, ı 
auf die Augen wirkt — und da liegt ja der Unterfcied, | 
ich bemerkte. Ferdinand wird den Weibern gefallen, und 
kann ihm nüglih fen? Ernft verftändigen Männern, 
den Weibern, wenn er will!“ 


1 

Hadem ſchwieg nach diefen ihm unerwarteten Aeußerun—⸗ 
gen, und der Präfident legte ihm fein Schweigen als Be: 
ſcheidenheit aus: i 
Leuten ohne Stand. 

Hadem ieh Err 
tende Gelegenheit, 

In dem Hauſe 
und die Angeſehenſi 
fein Sohn empfinger 
Herren, mit ihren 
übten fih in ihren 
großen Geſellſchafts 
Hadem mit feinen ; 
Ernft hörte und fa 
bei dem was er hör 
ganz in feinem Ela 

Zum erftenmal 
baren Begebenheiter 
ihre Unwiffenheit ir 
ftaunte man, bedauı 
fie mit diefer nöthi; 
die Unmöglichkeit ei 
wahren, das alle 
Man gab den Züng! 
verſchlang fie; Ern 
höherer Art vorſchwebte, konnte das Weſen, Leben, Handeln 
und Denken der Menfhen in denfelben gar nicht begreifen, 
und würde von aller weiteren Neugierde auf immer geheilt, 
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worden ſeyn, wenn ihm die Tochter‘ des Präfidenten nicht 
einen gegeben hätte, der fein Herz zerriß, ausdehnte, und 
feine Seele folterte, fpannte, erhob, niederdrüdte und zer: 
malmte. Wer kennt nicht die feurigfte, vollenbetft Dar: 
fteHung des heutigen Genius? 

Auch Ferdinand las diefen Roman, und feine Einbil— 
dungskraft entbrannte ſo gewaltig, daß er von dieſem Augen⸗ 
blick nichts Groͤßeres, Erhabneres und Nachahmungswüuͤrdi⸗ 
geres kannte, als die Lage dieſes jungen Helden, ſein 
pathetiſches Ende, das er als ein Opfer hoher Tugend für 
ein Geſchlecht anſah, für welches man nach ſeiner jetzigen 
Stimmung nichts weniger thun koͤnnte. Alles, was ſonſt fo 
tief, ſtark und ſchoͤn Gedachtes und Gefühltes über Menſchen, 
Schickſal und Natur darin lag, und was einen fo mächtigen 
Eindrud auf Ernften machte, entwifchte ihm. 

Natürlih ward num diefed der Hauptgegenftand der erften 
Unterhaltung in dem jugendlihen Kreife. Kerdinand malte 
feine Gefühle mit den ftärkfften und lebhafteften Farben, und 
fand in dewjungen Sräulein um fich her, die fich ald den Gegen- 
ftand feiner Begeifterung und feines Heldenmuthe anfahen, ſehr 
aufmerkfame und gefpannte Zuhörerinen. Begeiftert vief er, 
indem er feine feurigen, fhwarzen Augen gegen Amalien, 
die dreizehnjährige Tochter des Miniſters ***, eins der 
reigendften Gefhöpfe, wendete: „D, es muß ein füßer, er: 
babener Tod feyn, für feine Geliebte zu fterben! Ich wünſche 
mir ihn!“ | 

Keine der Zuhörerinnen widerfprah, und nur einige 
unter, die ſchon weiter in der Erfahrung gefommen waren, . 
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lägelten. Amalie erröthete fanft, und die Tochter des Pra— 
fidenten fragte Ernften, in deffen Augen fie ein ihr fremdes 
Gefühl zu bemerken glaubte; was er davon dachte. Er ant: 
wortete gelafen, indem fein Blick auf eben dieſe reizende 
Amalie fiel: „Ich ſchlage des Mannes Beſtimmung höher an.“ 
Alles fhwieg, und Amaliens Wangen färbten fih höher. 
Ein Blick ſchoß unter ihren langen Augenwimpern auf Ernften 
hervor; dann fah fie gegen den Boden. 
Hadem trat. nun näher und ſprach: 
„3% höre Ihnen wirt 
tann gar nicht begreifen, 
Werth des Lebens, noch die 
fih anmaßen, über Dinge ı 
als dunkel ſeyn ſollten. T 
will ich Ihnen doch ſagen, 
ten gedacht hat, die Ihnen 
Er meint, der Mann habe 
als für ein Mädchen zu fen 
ex fol auch dann noch fo di 
ift, von dem-Sie fo früh ! 
ed gewiß nicht; aber Tote 
ich gewiß, er würde für dir 
noch weit größere Uebel er 
ſich unter dem Tode denkt 
eben durch fein Leben bewei 
Kiebe, um dad Wort nur zu nennen, dad Sie fo leicht aud: 
fprechen, fol den Mann erhöhen, nicht niederwerfen; und 
derjenige, welcher darum ftirbt, weil ihm das Schiefal den 
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Gegenftand feiner Xeidenfchaft vorentpält, ift ein Kranter, der 

vermuthlich am der Werfagung jedes andern heißen Wunfches 
r feine Kräfte. Des 
3 Buch fo meifterhaft 
3 eignen Denkungsart, 
iner Seele, feinen Bes 
hältniffe der Menſchen 
aftlihen Lage; ja, fie 
Lage die auszeichnende 
ftrophe hervorbringen, 
ar, gegen die er auch 
rx langfamen Schritte, 
ıtgegen geht, Er gleicht 
en Kinde, dad einen 
ſchwarmt, bevor feine 
indere das Buch, ald 
diefer gefährlichen Lei⸗ 
h bewundere nicht den 
te ihn zu Zeiten fogar 
nglinge erſchlafft, und 
daß fie beide das zu 
iele machen, was doch 
ichtigften und ernfthaf- 
ven. Die Männer find 
andes und Murhes zu 
erſtand und ihre Herz 
bten nur die 
Voͤlkern, die 
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jest bewundern, die wir nur fo lange zu bewundern Urfache 
finden, ald diefes dauerte. Welche feelenkrante, erbarmlice 
und niedergedrüdte Männer müflen die nicht ſeyn, bie in 
folhen Spielen der Phantafie Erfaß für Thätigfeit und Muth 
finden koͤnnen; die ihre Weiber und Töchter ſchon bis dahin 
gebracht zu haben fcheinen, daß fie ihnen ſolche Erfchlaffung, 
Weichlihfeit und Feigheit für die einzigen Heldentugenden 
anrechnen, deren fie noch fähig find! Glauben Ste darmm ja 
nicht, Daß ich diefes dem Dichter zuſchreibe. Er denkt weder 
der Thoren noch der Schwachen; noch weniger will er ihnen 
Bilder zur Nahahmung in feinem Helden aufftellen. Fon 
ergreift die Kiebe zu einem Gegenftand; die Begeifterung übt 
ihre Gewalt an ihm aus... Sein entflammter Genius thut 
daffelbe an Euch, indem er Euch durch Angft, Staunen, 
Furcht, Grauſen, und alle menfchliche Gefühle, in feinen 
magifchen Kreis bannet, in welchem eine Gottheit ihm ‚ge: 
feffelt halt, und aus dem er felbft nicht eher treten Tann, 
als bis ihm feine mächtige Beherrfcherin entläßt.“ 

„Ich fehe wohl, daß ich Ihnen läftig falle;, mein Mod 
mag es entihuldigen. Eigentlich fpreche ich hier nur um eines 
Einzigen willen; und diefer verfteht mich. Um Ihnen übrigens 
den Unterfchied zwifchen meinen beiden Zöglingen zu zeigen, 
will ih Ihnen eine Eleine Gefchichte erzählen; dann mögen 
Sie felbft urtheilen, wer von ihnen, im Fall der Noth, für 
Freundin und Freund mehr zu thun fähig. wäre.“ 

Er erzählte hierauf den Vorfall in der Höhle, befchrieb 
den furchtbaren Abgrund, feine Angft, den Ausgang ded Vor: 
falls, und endigte mit den orten: 
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„Wer war nun hier der muthigfte? Er, der in die Höhle 
gleiten wollte, um der Erfte zu feyn, der uns fagen könnte, 
ob die einfältigen Märchen des Volles gegründet wären; oder 
der, welcher um. den thörichten Kreund zu retten, hinein zu 
fpringen drohte, hineingefprungen wäre?“ 

Keiner der Gefellfchaft fchien das Edle des Zuges zu 
fühlen, den ihnen Hadem von Ernften mittheilte, und Aller 
Augen,. außer Amaliend Augen, wendeten fih jest nach Ser: 
dinand. Sein Vorſatz fchien ihnen größer, Fühner, obgleich 
feine eigene jeßige Beſchämung fo laut gegen ihn fprad. 
Hadem bemerkte hier die gewöhnliche Wirkung des Nomanen- 

Leſens auf die alltäglichen Menſchen, das alle einfache, natür- 
liche Gefühle in ihnen verzerrt und verdunfelt, und an deren 
Stelle einen erfünftelten Kikel der Phantafte und der Eitel- 
feit feßt. | 

Ernſt fhien in dieſem Augenblid ein Verbrechen begangen 
zu haben. Er athmete kaum, und nur die fihtbare Vermwir- 
rung feined Sreundes erwedte ihn aus feiner Betäubung. 
Er eilte auf ihn zu; die glühenden Wangen der Jünglinge 
berührten fih, und einige Thraͤnen von verfhiednem Gefühl 
erzeugt, draͤngten fich zwifchen ihre Küfle 

Amalia allein fah gerührt diefer Umarmung zu. Sie fah 
immer auf Ernften; aber nun verweilte ihr begeifterter Blick 
länger auf Ferdinand. Diefer bemerkte ed, und drangte fich 
zu ihr, von ihrem Blicke angezogen. Noch ganz von dem 
vorigem Gefühle belebt, das jeht unter dem Nofenfchimmer 
der Scham, von Beleidigung der jugendlichen Eitelkeit ber: 
vorgebracht, fanfter auf feinen Wangen und in feinen Augen 
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glühte, fand er ſchweigend vor ihr. 
und fagte: “ 

„Seyn Sie froh, daß die 
mitleidig oder zu klug find, Si 
das Sie fo raſch ausgefprochen 
über ihre Leiche weinen miüffen; 

Ferdinand erwiederte, und 
feine Worte: 

„Für eine einzige Thräne ı 
es ſchon wagen.“ 

Und no kuͤhner ſetzte er h 

„Spotten Sie nur; aber hüt 
hinauszuwinken: denn ginge au 
ich folgte dem Winke ddch.“ 

Nun zog ſich Amalie ſan 
Geſpielin unter dem Arme, u 
Nebenzimmer. 

5 

Beim Niederlegen fagte Ha 

Morgen befuhen wir den 
ihr müßt früh aufftehen, dam 
Gelder wandeln, bevor die Son 
getrodnet hat. Die Lerhe erhı 
dem’ Gefange.“ 

Sie brachen früh auf, um 
Hadem zu den Zünglingen: 


. Sie fah ihn laͤchelnd an, 


„Hier fangen die Felder an, die unter des Kammerraths 
fficht und Leitung bebauet werden. Vergleicht fie mit denen, 
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an welchen wir vorüber gegangen find. Bemerkt doch, wie 
viel höher und voller die Aehren ftehen, wie auf diefem 
überall blühenden und grünenden Schauplage kein Fleckchen 
unbenußt geblieben ift. Das ganze Land gleicht einem einzigen 
großen Garten: fo unfchädlich und gefhiet, für Aecker und 
Miefen, find die Sruchtbäume angelegt. Ehemals entbehrten 
die Einwohner der Gegend diefen frifchen und erguidenden 
Genuß, und nun danken alle diefe Bäume dem Kammerrath 
ihr Daſeyn, und füllen reichlich die Behälter der Hausmütter. 
. Die Kinder empfangen die füßen, gefunden Früchte aus den 
Händen der Mutter, und genießen fie unter dem Andenken 
ihres Wohlthätere. Von jenem Hügel werden wir das Dorf 
fhon fehen, in welchem der Slüdliche wohnt, deflen wohl: 
thätiger Geift Diefen einft rauhen und unfruchtbaren Strich 
Erde fo fhön und blühend geſchmückt hat. Es foll heute das 
ziel unfrer Wanderung feyn; den Nüdweg nehmen wir durch 
eine andere Gegend: denn feine Verwaltung erſtreckt fich über 
mehrere Dörfer und Felder.” 

-Serdinand hatte viel zu fragen. Hadem mifchte in feine 
Antworten feine Gefinnungen über das Glück der Befchränft: 
heit und Einfalt, um dem Geifte des reizbaren Juͤnglings die 
Richtung zu geben, die er ihm wuͤnſchte. 

Als fie an dag reine, wohlgebaute Dorf kamen, führte 
Hadem fie gerade nach dem Haufe des Kammerraths. Sie 
traten hinein, und Hadem bemerkte ſchon in dem Vorhauſe, 
eine ihn befremdende Veränderung. Er öffnete die Thür des 
Zimmers, worin fonjt Kalkheim wohnte, und fand bier alles 
verändert. Die Wände, die er bei feinen ehemaligen Befuchen 


mi ben veridiudenen Wertyengen bei Berrbenes bemais 
waren Wendend weih ihertimde. Die Schranken am Birem 
Binden, in m 
Yale, de mi 
beniel, waren 
Seraryigaiten 
ſtrozte von lamı 
ſich ia dem Ha 
als ihm aus di 
„Nur imn 
Hadem fra 
late noch Hagı 
„Ah, daß 
mehr hier; abe 
ein Gaſiwirth 
haufe, das Ihr 
HYavım. 
Wirth. 9 
im Lande feyn 
Deutfhland. S 
fo prachtig ver, 
von außen, He 
meiner Thüre, 
ann, wenn er 
Habem tr 
zum Verfhn 
Schild felbft n 
das ben Geiſt 
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erfuhr Hadem: der Kammerrath fen von der Kammer, abge: 
feßt worden; man habe das Haus um einiger Schulden willen 
verfauft und zu einem Wirthshauſe gemacht. „Aber,“ feßte 
der Wirth hinzu: „es iſt ein Kauf, der mich zum Bettler 
macht. Kein Bauer des Dorfs und der Gegend hat noch den 
Fuß über meine Schwelle gefest. Mit Vergnügen fieht jeder 
das Gras vor meiner Thüre wacfen, und fagt laut: ich 
müßte in diefem Haufe entweder verhungern oder toll werden. 
Der Kammerrath, der mich bedauert, ift noch der, Einzige, 
der mich zu Zeiten beſucht; aber felbft fein Beifpiel vermag 
nichtdö über die Halsftarrigen, die nie an meinem Haufe 
vorübergehen, ohne einen Fluch in ihren Bart zu murmeln. 
Und mich recht elend zu machen, fpricht Feiner ein Wort mit 
mir; keiner dankt meinem Gruße; in der Kirche muß ich 
allein ſitzen, und felbft die Kleinen Kinder laufen fehreiend 
weg, wenn ich fie anreden will. Sch war bei dem Pfarrer; 
auch der ſchweigt und feufzt, und fcheint unzufrieden mit 
der Kammer.” 

Ferdinand. Und warum feßte denn die Kammer ihn 
ab? Was hatte er Böfes gethan? 

Wirth. Boͤſes? Junger Herr, darüber wäre vieles zu 
reden! Die Kammer muß es ja wohl willen. — Sch Flage und 
jammre nun auch umfonft bei ihr. — 

Und wo ift denn der Kammerrath? fragte Hadem beſorgt. 

Wirth. Dem geht es recht gut! Jetzt wohnt er bei dem 
Schulzen. Er ändert feine Wohnung von Woche zu Woche; 
und ift er bei den Wohlhabenden eines Dorfes herum, fo 
zieht er auf das nächte, und fo immer fort. Da ift ed denn 

Klinger, fimmtl. Werke. VIM. 3 
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ein Larmen, Singen und Schreien, wenn der Sonnabend 
tommt! Da führen ihn Mütter, Kinder und die Alten, mit 
Hund und allem was lebt, fo freudig und mit folder Ehrfurcht 
in die neue Wohnung ein, ald wäre ı 
geftiegen, um dad Haus reich, glüdlid 
zu machen. 
Hadem eilte nun mit feinen Zögl 
des Schulzen. Die Hausfrau war in 
und ald man fie nah dem Kanimerı 
freundlich die Thüre. Den Kammerr 
Bette eines franfen Knaben figen, ı 
einen Fliegenwedel, und mit der linke 
buch auf dem Arme haltend. 
ALS er die Eintretenden gewahr wın 
bewillfommte er ihn, ohne aufzuftehen 
zu entfchuldigen, ald daß er mit einen 
Knaben binzeigte. 
Hadem ftellte ihm feine Zöglinge 
Hand, 309 einen Schemel näher, und 
nieder. Der Kammerrath ftellte nun 
fen feine Füße, und bewegte leife den 
fiht des Kindes, 
Hadem erkundigte fih, was dem 
freundlich beforge; und der Kammerra 
„Ein böfer Bube hat ihm einen Stoß gegeben, der üble 
Folgen haben könnte, wenn das Kind nicht ſo artig und ger 
duldig litte, was wir zu feiner Heilung thun. Ich fuhe nun 
noch fraftigere Kräuter zu Bahungen ans; — denn, unter 
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und gefagt, ich lege mich feit einiger Zeit auf die Kräuter: 
und Heilkunde, um doch dem guten Wolfe durch etwas nuͤtz⸗ 
lich feyn zu Binnen. Sie müſſen mich aber ja nicht verrathen, 
Herr Hadem, und auch ihre junge Herren nicht. Erführen 
es die Apothefer-und der Landphpfifus, fo würden fie gewiß 
fchreien: ich, ſchade ihnen.“ 

Hadem. Sollten fie? 

Kammerrath. Ich habe es ja erfahren, daß man nicht 
behutſam genug gegen Leute ſeyn kann, die der Eigennutz zu 
Einem Körper verbindet. Ich war es nicht genug, Herr Ha⸗ 
dem; wenigftend fagen fie fo. Aber was fol ich thun? Wie 
Sie fehen, werde ich den Fehler wohl behalten. 

Hadem drüdte ihm noch wärmer die Hand, und Ernft 
trat näber. 

Hadem. Wir find in Ihrem Haufe geweien, lieber 
Kammerratb. 

Aammerrath (lähelnd). Und haben mich dort nicht ge: 
funden, weil ed mein Haus nicht mehr ift. Aber doch haben 
Sie mein Portrat auf dem großen Schilde gefehen. Wenig: 
ſtens foll es mich vorftellen, getroffen oder nicht. 

Hadem. Sie? 

Kammerrath. Sagen Sie, ift ed nicht eine Thorheit 
von der Kammer, dem armen Manne mit aller der Vergol: 
dung und närrifchen Pracht, fo viele Koften zu verurfachen ? 
Wenn die Kammer ſich einen Spaß machen wollte, fo hätte 
fie doch üfonomifcher dabei verfahren müſſen. Dafür heißt 
fie die Kammer; und das hätte fie auch hier nicht vergeflen 
follen. 
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Hadem. Was wir da fahen, lieber Kammerrath, ift 
nichts. anders ald ein dauerndes Denkmal Fhrer Tugend, und 
durch feine Bosheit ein noch fhändlicherer Beweis von dem 
Unfinn und der Undankbarkeit der Kammer. Ich ahne, wor 
her es fommen mag; und Sie würden mich ſehr verbinden, 
wenn Sie mir fagten, wie ed möglich war, wie das gefchehen 
konnte, was ich von dem jeßigen Bewohner Ihres Hauſes er— 
fahren habe. 

Aummerrath. Der arme Mann dauert mich; ich mußte 
die unfhuldige Urfahe zu feinem Ele 

Hadem. Wollten Sie ung erzäf 

Aammerrath. Ich rede fo ung 

Hadem. Nun, fo kurz, alde 
wir lernen dann von Ihnen fie zu ve 

Kummerrath. Nur-auf diefe X 
alter Freund, die Kammer fagt: ber 
fey ein Narr; und daran mag wohl 
weiß die Kammer nicht, daß ich in 
Narr war, und ed noch bin. Ich 
der hiefigen Gegend allerlei gethan, 
mir e3 Dank. Sie werben wohl gef 
ihren Feldern, Häufern, Scheunen 
nun machte mir fo viele Freude, d 
denken konnte, es mache andern Leuten Kummer, Auch 
dachte ich fo wenig daran, "was es mir etwa Eoftete, daß ich 
mir gar nicht einfallen ließ, die fürftlihe Kammer, die doch 
dabei gewann, würde mir es verargen. Aber fie fagen, ich 
fen nicht klug, verdürbe die biefigen Bauern, die unter 
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‘anderer Leute Auffiht ftänden, und macte fie unzufrieden, 
weil die, unter deren Aufſicht fie ftänden, gefcheidtere Maͤn— 
ner wären, und man fie nicht darum als Kammerräthe über 
die Bauern gefest hätte, um folhe Narren wie ich zu ſeyn. 
Sie fagen, ein Strich Landes müſſe nad ‚eben der Regel be: 
handelt werden, wie der andere, und der Kammerratb, wel: 
her von dieſer Megel abweiche, ſchade denen, die bei diefer 
Negel blieben. Ja, ein folher Kammerrath fchade am Ende 
dem Fürften ſelbſt; denn der Fürft könne doch unmöglich fo 
verfahren, wie der Kammerrath, der von der Negel abweiche, 


wenn er Fürft hl hüten, 
fagen fie, die vebühr zu 
reizen, weil et as Aller: 
tluͤgſte, wie di zu lafen. 
Diep kann num nur leid, 
daß es fo ift. fonderbar 
fügen und fchic in einem 
der benachbarte Fahrt und 
der eingeführte ‚und ich 
wußte, wie la öge diefer 


Regel, geht. Ich wich alfo, mit gutem Gewiffen meinte ich, 
ein wenig von dieſer Megel ab, nahm von meinem Cignen, 
was ich zufammenbringen konnte, und lieh das Fehlende aus 
der fürftlihen Kaffe; denn fehen Sie nur, zehn Monate hatte 
ich fhon von meinem Gehalt verdient, zwei Monate harten 
bis zur Zahlung noch zu laufen. So borgte ich demnach nur, 
was ich fhon abverdient hatte. Wie dieſes die Kammer 
erfahren hat, das weiß id nicht. Man fam auf einmal, 
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mit den verfchiedenen Werkzeugen des Aderbaues bemalt fah, 
waren blendend weiß übertündt. Die Schränken an diefen 
Wänden, in wel 
Glaſe, alle nöthigı 
behielt, waren abgı 
Gerathſchaften war 
ſtrozte von langen 
fi in dem Haufe 
als ihm aus dem 
„Nur immer 
Hadem fragte 
fagte noch Elagende 
„Ah, daß Gi 
mehr bier; aber ic 
ein Gaftwirth ohn 
haufe, das Ihr zu: 
Hadem. Ein 
Wirth. 9a, 
im Lande feyn kanı 
Deutſchland. Habı 
fo prächtig vergold 
von außen, Herr, 
meiner Thüre, ds 
kann, wenn er hir 
Hadem trat 
zum Verſchwender! mit großen goldnen Buchftaben. Das 
Schild felbft war mit einem anfpielenden Gemälde geziert, 
das den Geift verrieth, der es angegeben hatte. Und nun 
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erfuhr Hadem; der Kammerrath fey von der Kammer, abge: 
feßt worden; man habe das Haus um einiger Schulden willen 
verfauft und zu einem Wirthshauſe gemacht. „Aber,“ fehte 
der Wirth hinzu: „es ift ein Kauf, der mich zum Bettler 
macht. Kein Baner ‘des Dorfes und der Gegend hat noch den 
Fuß über meine Schwelle gefeßt. Mit Vergnügen fieht jeder 
das Gras vor meiner Thüre wacfen, und fagt laut: ich 
müßte in diefem Haufe entweder verhungern oder toll werden. 
Der Kammerrath, der mich bedauert, ift noch der, Einzige, 
der mich zu Seiten befucht; aber felbft fein Beifpiel vermag 
nichts über die Halsftarrigen, die nie an meinem Haufe 
vorübergehen, ohne einen Fluch in ihren Bart zu murmeln. 
Und mich recht elend zu machen, fpricht Feiner ein Wort mit 
mir;’ feiner dankt meinem Gruße; in der Kirche muß ich 
allein fißen, und felbft die Kleinen Kinder laufen fchreiend 
weg, wenn ich fie anreden will. Ich war bei dem Pfarrer; 
auch der ſchweigt und feufzt, und ſcheint unzufrieden mit 
der Kammer.” 

Serdinand. Und warum fekte denn die Kammer ihn 
ab? Was hatte er Böſes gethan? 

Wirth. Böfes? Zunger Herr, darüber wäre vieles zu 
reden! Die Kammer muß es ja wohl willen. — Ich Flage und 
jammre num auch umfonft bei ihr. — 

Und wo ift denn der Kammerrath? fragte Hadem beſorgt. 

Wirth. Dem geht es recht gut! Jetzt wohnt er bei dem 
Schulzen. Er aͤndert ſeine Wohnung von Woche zu Woche; 
und iſt er bei den Wohlhabenden eines Dorfes herum, fo 
zieht er auf das nächte, und fo immer fort. Da tft ed denn 
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ein Larmen, Singen und Schreien, wenn der Sonnabend 
kommt! Da führen ihn Mütter, Kinder und die Alten, mit 
Hund und allem was lebt, fo freudig und mit folder Ehrfurcht 
in die neue Wohnung ein, ald wa 

geftiegen, um das Haus reich, glüt 

zu machen. 

Hadem eilte num mit feinen & 
des Schulzen. Die Hausfrau mwaı 
und ald man fie nach dem Kamt 
freundlich die Thüre. Den Kamn 
Bette eines Franken Knaben figer 
einen Fliegenwedel, und mit der I 
buch auf dem Arme haltend. 

Als er die Eintretenden gewahr 
bewillfommte er ihn, ohne aufzuftı 
zu entfchuldigen, ald daß er mit e 
Knaben hinzeigte. 

Hadem ftellte ihm feine Zögl 
Hand, z0g einen Schemel näher, ı 
nieder. Der Kammerrath ftellte ı 
fhen feine Füße, und bewegte leife 
fiht des Kindes. 

Hadem erkundigte fih, was dem Kinde fehle, das er fo 
freundlich beforge; und der Kammerrath antwortete: 

„Ein böfer Bube hat ihm einen Stoß gegeben, der üble 
Folgen haben könnte, wenn das Kind nicht fo artig und ge: 
duldig litte, was wir zu feiner Heilung thun. Ich fuhe nun 
noch fraftigere Kräuter zu Bähungen ans; — denn, unter 
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und gefagt, ich lege mich feit einiger Zeit auf die Kräuter: 
und Heilkunde, um doch dem guten Volke durch etwas nüß: 
lich feyn zu Binnen. Sie müſſen mich aber ja nicht verrathen, 
Herr Hadem, und auch ihre junge Herren nicht. Erführen 
es die Apotbefer-und der Landphyſikus, fo würden fie gewiß 
fchreien: ich, fchade ihnen.“ 

Hadem. Sollten fie? 

Kammerrath. Gh habe es ja erfahren, daß man nicht 
behutfam genug gegen Leute ſeyn Fann, die der Eigennuß zu 
Einem Körper verbindet. Ich war es nicht genug, Herr Ha: 
dem; wenigitend fagen fie fo. Aber was fol ich thun? Wie 
Sie fehen, werde ich den Tehler wohl behalten. 

Hadem drüdte ihm noch wärmer die Hand, und Ernſt 
trat näber. 

Hadem. Mir find in Ihrem Haufe geweſen, lieber 
Kammerrath. 

Aammerrath (läheind. Und haben mich dort nicht ge: 
funden, weil ed mein Haus nicht mehr ift. Uber doch haben 
Sie mein Porträt auf dem großen Schilde gefehen. Wenig: 
ſtens foll ed mich vorftellen, getroffen oder nicht. 

Hadem. Sie? 

Kammerrath. Sagen Sie, ift ed nicht eine Thorheit 
von der Kammer, dem armen Manne mit aller der Vergol: 
dung und närrifchen Pracht, fo viele Koften zu verurfachen? 
Wenn die Kammer fi einen Spaß machen wollte, fo hätte 
fie doch öfonomifcher Dabei verfahren müffen. Dafür heißt 
fie die Kammer; und das hätte fie auch hier nicht vergeffen 
follen. 
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Hadem. Was wir da fahen, lieber Kammerrath, ift 
nichts, anders als ein dauerndes Denkmal Ihrer Tugend, und 
durch feine Bosheit ein noch fhändlicherer Beweis von dem 
Unfinn und der Undankbarkeit der Kammer. Ich ahne, wos 
ber eö kommen mag; und Sie würden mich.fehr verbinden, 
wenn Sie mir fagten, wie es möglich war, wie das gefhehen 
fonnte, was ich von dem jeßigen Bewohner Ihres Hauſes er— 
fahren habe. 

Auammerrath. Der arme Mann dauert mich; ich mußte 
die unfhuldige Urfahe zu feinem Elende fepn. 

Hadem. Wollten Sie und erzählen — 

Aammerrath. Ich rede fo ungern davon. 

Hadem. Nun, fo kurz, ald es die Bosheit verdient; 
wir lernen dann von Ihnen fie zu ve 

Aammerrath. Nur-auf diefe X 
alter Freund, die Kammer fagt: der 
fey ein Narr; und daran mag wohl 
weiß die Kammer nicht, daß ich in 
Narr war, und es noch bin. Ich 
der hiefigen Gegend allerlei gethan, 
mir es Dank, Sie werben wohl gefe 
ihren Feldern, Käufern, Scheunen | 
nun machte mir fo viele Freude, d 
denten konnte, es mache andern Leuten Kummer, Auch 
dachte ich fo wenig daran, was es mir etwa Eoftete, daß ich 
mir gar nicht einfallen lie, die fürtlihe Kammer, die doch 
dabei gewann, würde mir es verargen. Aber fie fagen, ich 
fen nicht Flug, verdürbe die hiefigen Bauern, die unter 
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‘anderer Leute Auffiht ftänden, und mahte fie unzufrieden, 
weil die, unter deren Aufficht fie ftänden, gefheidtere Män: 
ner wären, und man fie nicht darum als Kammerräthe über 
die Bauern gefegt hätte, um folhe Narren wie ich zu ſeyn. 
Sie fagen, ein Strich Landes müffe nad ‚eben der Regel be: 
handelt werden, wie der andere, und der Kammerrath, wel: 
er von dieſer Megel abweiche, ſchade denen, die bei biefer 
Negel blieben. Ja, ein folder Kammerrath fhade am Ende 
dem Fürften felbft; denn der Fürft könne doch unmöglich fo 
verfahren, wie der Kammerrath, der von der Regel abweiche, 
wenn er Fürft bleiben wolle. Man müſſe fih wohl hüten, 
fagen fie, die 

reizen, weil ed 

Mlügfte, wie da 

Dieb Tann num 

daß es fo ift. 

fügen und ſchick 

der benadhbarteı 

der eingeführten 

wußte, wie laı 

Negel, geht. J 

ein wenig von i 

was ich zufamm 

der fürftlihen $ 

ich fhon von meinem Gehalt verdient, zwei Monate hatten 
bis zur Zahlung noch zu laufen. So borgte ich demnach nur, 
mas ich fehon abverdient hatte. Wie diefes die Kammer 
erfahren hat, das weiß ih nicht. Man kam auf einmal, 
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unterfuchte die Kaffe ve 
fie eröffnete, fagte ich 
gethan. Man erihrad g 
dern Vorfall, wollte gi 
nicht lange hierauf mei 
Beifpield, das ich gege 
fonderbare Vorwürfe, 
nicht vermuthen fonnte 
Welt, wenn man nicht 
deten fih noch einige 
ſchwind mein Haus mit 
der jeßt darin wohnt, 
helfen, fo viele Mühe 
find fo eigenfinnig, fo 
arme Mann kann nicht 
foll er mit den Kräute 
gepflanzt habe, das Ihr 
lieber Herr Hadem! 
Einen Augenblid, 
daß fie etwas mehr zu 
werden Hunger haben. 
Haufe kommen. Denk 
wollte den Branntweiı 
Wirthe zum Verfhn 
that; er lief lieber nac 
Er gab Hadem den Fliegelmedel, und ging hinaus. 
Hadem fehte fich vor das Bert, und blidte nad feinen: 
Zöglingen. Ferdinand bat um den Fliegenwebel. Ernſt ſah 
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unverwandt nach der Thüre; und ald der Kammerrath wieder 
hereintrat, ging er ihm entgegen, begleitete ihn bis zu ſeinem 
Schemel, und ſetzte ihn zurecht, als Hadem aufſtand. Der 
Kammerrath ſagte: 

„Alles iſt beſtelt. Mir iſt es ſehr lieb, Herr Hadem, 
daß ich einmal der haͤuslichen Sorgen los bin. Ich konnte 
nie mit dem Gefinde zurecht kommen, weil ich das Zanfen 
nicht verftehe; und recht zu zanfen, iſt eine größre Kunft, 
als Sie wohl glauben. Man muß nah dem Sinne eines 
jeden zu zanken willen, wenn ed wirken fol. Nun habe ich 


mehr Haufı rſt, und nicht die geringfte 
Sorge dabe ven: wenn die Kammer Necht 
bat, daß i bin ich ein fehr glüclicher 
Narr!“ 

Ernft D Gott! laß mich es fo 
werben! 


Hadem fah Ernſten gerührt an. Ferdinand bewegte den 
Fliegenwedel ftärker. Der Kammerrath lächelte, und fagte 
zu Ferdinand: 

„Sie machten es recht gut, wenn es ein wenig langfamer 
ginge. Ich will indeffen die Kräuter dort pflüden!” 

Ernſt half ihm; und Hadem unterhielt fih mit dem 
Kinde, das ihm erzählte, was ed von dem Kammerrath ge: 
lernt habe. 

Der Schulze kam nad Haufe. Man fehte fih zu Tiſche, 
und die Zeit verflog unter Gefpräden über das Leben des 
Landmannd. Der Kammerrath legte zu Seiten die Umfchläge 
auf, und Hadems Zöglinge gingen ihm zur Seite, wohin er 


40 


fi wendete. Er begleitete die Rüdfehrenden: der Abfchied 
ward wie von Freunden genomm 
Heimwandeln in den blühender 
Feldblumen und Aehren, den eı 
fammenfügte und dann am Arm 
im Geifte zur Zierde feiner gem 
da follte er als ein Denfmal bed 
Paradies gefhaffen hatte, und 
rein waren, 
6. 

Beim Abendtifhe erzählten 
wie angenehm ſie diefen Tag aı 
ten. Der Oheim ließ ſich erzä 
Erzählung verdrießlih auf Hader 
Undanf und die Ungerechtigkeit 
Kammerrath ausgeübt, und vor 
fuͤhle ſprach, in welhem er ih 
Oheim dringend bat, fih für il 
Präfident in einem rauhern Ton 
hatte: 

„Herr Hadem, wiffen Sie n 
Kammer bin? daß ich des Chi 
babe? daß ihm widerfahren ift 
hat? Soll mein Neffe etwa vor 
ſey ein ungerechter Mann? Und 
die jungen Leute zu einem Thoren führen, deſſen Beifpiel, 
Narrheit und Epiegelfechterei fo verderbend als anftedend für 
fie find? Zu einem Phantaften, der die fürftliche Kaffe mit 
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der Rechten beftiehlt, um mit der Linken, wie Hand Eulen: 
fpiegel, Almofen zu fpenden! Ich mag mich jeßt nicht weiter 
über diefe Sache herauslaffen, und fage Ihnen nur fo viel, 
daß dieſes ‚nicht die Leute find, zu denen ein Hofmeifter die 
ihm anvertraueten jungen Edelleute führen muß, da fich in 
der Nefidenz, und vorzüglich in meinem Haufe, beffere, an: 
ftändigere und nüßlichere Befanntfchaften für fie machen laffen.“ 

Hadem antwortete Ealt und troden: 

„Den Schaden, Eure Ercellenz, der durch diefen Befuch 
diefen jungen Edelleuten widerfahren feyn mag, habe ich gegen 
Herrn von Falfenburg zu verantworten.” 

Sie vergeffen, mein Herr, daß ich nun feine Stelle ver: 
trete! fagte der Prafident mit Unwillen. 

Hadem erwiederte: 

„Das Weitere nach der Tafel, Herr Prafident!” 

Ernft trat bittend zu feinem Oheim, ergriff fanft feine 
Hand, und küßte fi. „Sie irren fich, lieber Oheim; diefer 
Befuch ift ung fehr nützlich geweſen. — Verzeihen Sie mir 
meine Zudringlichkeit; und follten Sie mir diefelbe auch nicht 
verzeihen, fo muß ich doch noch einmal für den Kammerrath 
bitten, dem fo viel Unrecht gefhehen if. Gewiß bat man 
Ihnen, in Anfehung feiner, nicht die Wahrheit gefagt; er 
bat Feinde, der gute Mann. — Hören Sie die Wahrheit 
von mir! 

Prüfident. Sch weiß fie recht gut, lieber Neffe, die 
Wahrheit, und weiß auch, daß diefer Thor keinen größern 
Feind bat, als fich felbft. Vernimm nun mein lebted Wort 
über diefen, mir jetzt noch) gehäffigern Punkt. Laß dir daffelbe 
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als ein Edelmann, der ginft thätig in der Welt auftreten 
muß, von einem erfahrnen Gefhäftsmann gefagt und un— 
vergeßlich ſeyn. Jeder Staat, er fey groß oder Mein, beſteht 
durch ein Ding, a 
muß, das alles d 
bhängigteit von ſich 
und nad ihm mu 
und heiße wie er 
und Herrſcher. 7 
und gleicht dadurc 
beherrſcht, aber vı 
boren, abhängt. | 
beweife dir nun, 1 
erhigen ſcheinen. 
tuͤhne Vernünftler 
durch anmaßende 
den feften Gang 
Weſens, das alle 
und das die Meni 
fer über ſich eri 
fein leeres oder fe 
Niefen. Ich habe 
figur geworden ift 
ftehen. 
Hadem ſaß di 
Munde des Redenden. Cr ſah durch einige Athemzuͤge des 
gereizten falten Mannes fein ganzes Gebäude erſchüttert; Die 
Blüthen feiner Hoffnung von einer giftigen Luft in dem 
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Augenblick angehaucht, da fie eben aus der Knospe dringen 
wollte. 

Ernft ftand da, ale habe fein Oheim durch einen Zauber: 
ſpruch die Sonne verfinftert, und ihn mitten in den Kreie 
fheußlicher, der Kinfterniß entiprungener Gefpenfter geftellt. 

Hadem wollte reden. Der Prafident hob die Tafel auf, 
und trat mit ihm in ein Seitenzimmer. Er ſprach: 

„Es ſcheint nicht, Herr Hadem, daß Ihnen das fehr ge: 
falle, was ich fo eben nothgedrungen fagen mußte. Sch glaube 
es gerne; denn ihr Herren, die ihr auf eurer Studierftube 
die Menfchen und ihr Welen nur aus Büchern kennen lernt, 
tragt gar zu gern eure abgezogenen Begriffe in die Welt 
über, in welcher ihr immer Fremdlinge ſeyd und bleibt. Sch 
dachte wohl, daß Sie fo etwas diefem Aehnliches vorbringen 
würden; darum endigte ich das Geſpräch im Speifefaal. Glau⸗ 
ben Sie mir, Herr Hadem, nichts ift jungen Leuten von 
lebhaften Gefühlen nachtheiliger, ald wenn man ihre Erwar: 
tungen von den Menfchen und ihrem Werth über die Gränzen 
der Wirklichkeit treibt. Denn entweder fieht der junge Mann 
ein, daB man ihm zu viel gefagt hat, und wirft plößlich 
alles ald Lüge weg, wird ein Ichlechter Kerl; oder, bat er 
Kraft und Stolz, fo wird er am Ende ein mißmutbiger, 
melancholifcher Tropf, fih und Andern zur Laſt. Darum 
frage ih Sie nun ald ein Mann, der beides haft: was 
denken Sie eigentlich in meinem Neffen zu erziehen?“ 

Hadem. Und fo antworte ich Ihnen als ein Mann, 
der auch beides haft. — Wenn ed mir glüdt, wie ich zu 
hoffen Grund Habe; wenn Aeuperungen, wie ich fo eben vor 
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der Zeit vernehmen mußte, mich nicht in meinen fchönen 
Hoffnungen betrügen ... 

Der Prafident ward finfterernfthaft. 

Hadem fuhr fort: Warum fol ih Ihnen nicht fagen, 
daß Bemerfungen, Bilder über die Sefellfchaft, der wir einft 
beitreten follen, fo fürchterlihd und ohne alle Vorbereitung 
aufgeftellt, wie Sie es eben thaten, nur dann von une er- 
tragen und richtig beurtheilt werden. können, wenn unfer 
Herz fhon fo weit ausgebildet, ſchon feiner fo mächtig ge: 
worden, und mit der Vernunft in eine fo richtige Weberein- 
flimmung gebracht ift, daß es unfre eigennüßigen Leiden: 
fchaften, unfere felbftigen Triebe und Begierden, die aus 
dergleichen, auf fogenannte Erfahrung gegründeten, Säpen 
entfpringen, meiftern kann? Leicht nimmt der Menfch die 
Stelle ded Ganzen ein, und fieht es gerne für einen Gegen: 
ftand an, mit dem der am beften ausfonmt, der ihn am 
flügften zu feinem Vortheil zu benußen weiß. Ich denke 
Ernften und feinen Freund fo hoch zu fiellen, daß fie nie im 
Schlamm des Eigennutzes verfinfen können; und darum 
müffen die Klügel, die fie über diefem Pfuhl empor halten 
follen, aus ihrem eignen Herzen wachen. Hier haben Sie 
meine Antwort auf Ihre Frage, und den ganzen Sinn mei- 
nes Erziehungsplang. 

Prüfivent. Und nochmals frage ich: was wollen Sie 
in meinem Neffen erziehen? 

Hudem. Einen Menfchen. 

Prüfident. Einen Menfchen! 

Hadem. Und zwar in dem Sinne, weil Sie doc die 
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Bedeutung von mir hören wollen, daß er es nicht für fich 
allein fey, daß er ed für jeden fey, es für fich felbft, in jeder 
Lage des Lebens, er ſey glüclich oder unglüdlich, reich oder 
arm, verbleibe; daß er jeden Schlag des Schickſals, der Bos: 
heit der Menfchen ertragen lerne, und feinem unterliege; daß 
er feinen größern Eieg kenne, ald den Sieg über fich und 
feine eigennüßigen Keidenfchaften, über dad Böfe und Unrecht 
Anderer. Einen Menfhen hoffe ich in ihm zu erziehen, der 
eine ftille, gute That der größten und raufchendften vorziehe, 
und der den Menfchen fo durch fih und fein Wirken achten 
lerne, daß er ihn in feinem, auch in dem Geringften nicht 
verachte; der feft glauben lerne und nie vergefle, daß es nur 
Leute der Art find, wozu ich ihn bilden möchte, und wozu 
er fo vielverfprechende Anlagen hat, die das gepanzerte Ge- 
fpenft, das Sie fo fürchterlich fchredend auftreten ließen, noch 
fo im Zaume halten, daß ed die Menfchen, die ed, wie Sie 
felbft fagen, nur um ihrer Erhaltung willen gefchaffen haben, 
nicht unter feinem ehernen Fuße zermalmen Fann. 
Präfivent. Ein Stoifer könnte nicht erhabener fprechen! 
Segen Sie das Horazifhe: er ift König! hinzu; umd das 
Bild des Weifen ift vollendet. Freilich find dieſes gewaltige 
Machtwörter, Herr Hadem; aber ihr zanberifher Glanz ver- 
dunfelt fich gar fchnell vor dem Zwitterlichte, das ung in 
diefem Sumpfe, wie ed Ihnen das menfchliche Leben zu 
nennen beliebt, noch immer leuchtet. Wir fteden nun einmal 
darin, und müſſen es fogar leiden, daß es und Leute Shrer 
Art von ihrer glänzenden Höhe zurufen. Indeſſen ift leidet 
auch meinem Neffen ein Plaß in diefem Sumpfe angewiefen, 
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und er muß einmal darnad er 
nicht verſinke. Darum, Herr $ 
feinen Menfhen — Sie verfteht 

Hadem. Und fo, Em. € 
überflüfig wäre. 

Der Prafident wendete ihm 

7. 

Ernſt ging wie im Traun 
innrer Sinn ſchwankte, und da 
in jugendliher Begeiftrung errı 
dunklen Wolken, außer feinem 
Der Sinn der Worte, die der} 
fi in ein furchtbares, drohend⸗ 
ſchon jegt würde es fih ihm, ir 
haben, wenn der Mann, der 
nicht aus dem ihn umfchattenden 
Seine reine, einfache Tugend n 
auf den Kranz, den er heute g 
über feinem Hauptliffen hing. : 
verhüllten, wurden wieder lichte 

Ferdinand! rief er nach lan 
hört, daß ich meinen Oheim u 
gebeten habe. Der arme, gutı 
der Oheim mir eine fo billige, fo Heine, fo gerechte Sache 
abfchlagen! 

Serdinand. Wenn ic deinen Oheim recht verftanden 
babe, fo hat er dir fie eben darum abgeſchlagen, weil fie ge: 
recht iſt, und er Unrecht hat. Auch dünft es mich nad) feinen 
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Del kleinſte und leichtfte Sache in 
der Und um fo beffer, Ernft! Es 
iſt > verhält. Um fo mehr kön⸗ 
nen ben gerecht zu ſeyn, Lob und 
Ru Wie, wenn wir nun dem 
gut Oheim, zu helfen fuchten, 
hell 
Und wie? 


ir zu gerne das ganze Fürften- 
thum in einen ſolchen Garten verwandelt fehen, den Hadem 
mit allem Rechte ein Paradies nennt. Und wenn ich mich fo 
mitten hineinfegen könnte, ald fein Schöpfer — 

Ernſt. Dih? Was träumft du nun wieder von der 
Zukunft! Ich dachte, du wüßteſt ein Mittel, dem Kammer: 
rath zu helfen, ihm fein Haus, feinen Garten, feine Stelle 
wieder zu verfchaffen! . 

Serdinand. Dieß ift ed eben, was mich beſchäftigt, 
und darum, Ernft, muß etwas Kühnes unternommen werden; 
etwas das Fein Menfch von und erwartet, fo etwas, das 
deinen Eugen Obeim felbft in Erftaunen feßt. 

Ernf. Und was? 

Serdinand. Es wird in der ganzen Stadt, am Hofe 
felbft, Auffehen machen, darauf verlaffe dich. Ich dachte es 
mir ſchon Heute, ald ich an dem Bette des Franken Knaben 
ftand, die Fliegen wegiagte, und den guten Mann fo reden 
und handeln hörte und fah. 

Ernf. Schon da dachteft du es? Nun, fo muß es ges 
wiß ein guter Einfall feyn, da du ihn in diefem Augenblicke 
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gehabt haft. Ich date an mwı 
er wäre, wie er gar nichts zu 
Ferdinand, da ich meinen Ohei 
denfe ich ganz anders; und jeßt 
Menſchen brauchen; daß ihn dit 
von welhem mein Oheim fo d 
feffelt find. Er nannte das falt 
und mid überläuft ein froftig 
Wort ihm nachſpreche. Ad, it 
furchtbare Wefen hat den guten 
herrſcht wirklich ein ſolches Unge 
Ferdinand, es wird auch mich ze 
Serdinand. Das würde € 
ihm fürdteten; aber das wollen 
ja nicht vor andern Gefpenfte 
Wahn, der fie erzeugt. Und m 
fo ſchrecklich malt, möchte ih ar 
Ernf. Auch ic könnte ed; 
Serdinand, Geradezu an 
wie Alle fagen, fo gut ift, und 
Kammerrathe zu erzählen. J 
zurüd; und dann kann der Ra 
in des Fürften Lande pflanzen. 
Ernf (ging auf und ab). Und 
Serdinand. Deinen Oheit 
wie hätte fonft er, ein fo Huger Mann, etwas zum Nachtheil 
der Kammer und des Fürften thun fönnen? Hätte er ed aber 
gekonnt, Ernft, fo muß einer aus Eurer Familie wieder gut 


— 
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anven IQaver. 
Ernf. So laß ung Hadem um Nath fragen. 
Serdinand. Auf feine Weile. Ich theile ben Ruhm 

der erften guten That, die wir unternehmen wollen, nur mit 

dir, mit feinem Andern, felbft mit Hadem nicht. Nur dir 


bin ich dieſes und alles ſchuldi⸗ r. Ernſt, 
es muß eine Jugendthat ſeyñ; ht freuen, 
die That, foll er fie als eine gegebenen 
Lehren betrachten, fo muß fie geſchehen. 
Leicht koͤnnte es ihm auch bei ihn eben 
nicht zu lieben ſcheint, Verdr es etwas 
für die Gerechtigkeit Gewagtes lle Gefahr 


allein beſtehen. 
Klinger, fämmtl. Werke, VII. 4 


In Ernftens 
nehmens mächtig. 
Fürften ſchreiben r 

„Aber wie dei 

Serdinand. 
dunteln Laube am 
wo wir ihm jeden 
fisen fehen? Wir 
fhwinden. Er foı 
erhält, was wir il 

” Die Züngling: 
fie ruhig, fah in 
geifterung, und fi 
Neben des Oheims 
gegangen wären. 

Im Traume 
fort. Er erwachte 
von dem geftrigen 
im Bette blieb: f 
und ſchrieb dem ! 
eben dem fhönen 
‚Herz fie geftern en 
Ich fürchte durch 
Fürften zu beleidig: 
und Gerechtigkeit r 
fanden, war Em 
und hatte fein € 
den Schwingen d 
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und lispelte bie Beitung davon in dad Ohr des noch ſchlafen⸗ 
den Ferdinands. 

Es war ber: ‚erfte Schritt, der Leſte Gedanke, den er 
Hadem verheimlichte; und dieſer Schritt entſchied uͤber ſeine 
Denkungsart, die Stimmung ſeines Geiſtes, und verdunkelte 
uͤber den wichtigſten Punkt ſeines Lebens ſein Gefühl ſo ſehr, 
daß er deſſen in fpäteren Zeiten nie mehr fo mächtig werden 
fonnte, wie er-ed in feiner fchönen, biuhenden Jugend im 
Buſen trug. 

| 8. | 

Der Präfident ward nah Hofe gerufen, und der Fürſt 
gab ihm mit freundlicher Miene den Brief feines Neffen. 
Er las, beobachtete dabei diefe Miene, gab den Brief lächelnd 
zurüd, und erzählte dann dem Fürften in einem leichten Tone, 
was Abends vorher zwifchen ihm und feinem Neffen vorge: 
fallen fey. Zugleich gab er dem Fürften zu verftehen, er glaube, 
ber Hofmeifter verwirre dem jungen Menfchen den Kopf; bat 
dann für den Jugendftreih um Vergebung, und verficherte 
dem Fürften, er wolle alles in der Stille in Drdnung bringen. 

Der Fürft antwortete: 

„Sch babe Ihrem Neffen gar nichts zu vergeben, und bin 
fo wenig gegen ihn aufgebracht, daß ich ihn vielmehr zu 
fehen wünfhe. Der Brief ift fchön, ruhig und beicheiden 
abgefaßt. Ich erinnere mich von langer Zeit her feines, der 
mir fo viel Vergnügen gemacht hätte Herz und Verftand 
fprechen hier, und meine Räthe fehreiben nie fo. Der junge 
Menſch that, was ich felbft fo gern $hue; er will einem 
nüglichen Manne helfen, und dazu wählte er den geradeften 
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Bey. Diefe € 
fo felten, wie 
handeln, daß ı 
bier bad Gute 
unfhuldigem 9 
der Kammerrat 
Erzählung ihre 
drehten aus Ki 
Menfch viel rie 
Der Prafil 
den würdigen 
geſchehen ſey, h 
derbare der Um 
den er ihm jeh 
rath in demfell 
Andere, ausül 
ihm noch einig: 
glauben moͤge, 
die Folgen davı 
Benehmen wah 
als es bie wirt 
wage er ed, © 
nicht zu ſehen; 
gar den Stolz 
gefährlicher für 
mung feines N 
in der Refidenz, da doch im Grunde die Klage feinen Oheim 
betrifft, fo darüber denfen, wie Ew. Durchlaucht und ich. 
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ob er gehalten hat, was er hier verfpricht, wozu er fich, durch 
einen folden Schritt, ald Jüngling verpflichtet. Sagen Sie 
ihm, daß ich auf ihn rechne — und Ihnen wunſche ich Glück 
zu einem ſolchen Neffen.” 
9 

Der Präfident fpottete in feinem Herzen uͤber dad Be: 
nehmen des Zürften bei einer Sache, die ihm fo widerlich 
und empörend vorkam. Gleihwohl war er mit der Wendung 
fehr zufrieden, die fie genommen hatte. Mit ganz andern 
Empfindungen kehrte er nah Haufe zuruck. Die Handlung 
feines Neffen malte fih, mit den ſchwaͤrzeſten Farben, vor 
feinen Augen. Er betradtete fie als ein Verbrechen gegen 
feinen naͤchſten Verwandten, und ihn felbft. ald einen gefähr: 
lihen Aufrührer gegen die Gerechtigkeit, Die er nach Gelege 
und Recht gegen einen fhädlihen Thoren ausgeübt zu haben 
glaubte. Die ganze That am ihm durch dieſe Vorftelung 
fo frech und unerhört vor, daß fein ganzer Haß auf den Neffen 
gefallen ſeyn würde, wenn der ftärkere Haß gegen Hadem 
nicht in diefem Augenblick auf diefen, als ben Urheber der 
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ihm ſo widrigen That, gezeigt haͤtte. Hadem mißfiel ihm 


ich bin, wie Sie und er wiſſen, gegen den Narren von Kam— 
merrath begangen haben ſoll. Herr Hadem, glaubte ich, daß 


heuer warnen, das ſchon fo früh den Bufen derer verwundet, 
mit denen es durch dad Blut verwandt iſt. " 
Kaum faßte Hadem den ganzen Sinn der Worte des 
Prafidenten, ald er alle die Folgen diefes unüberlegten 
Schrittes für fih und feinen geliebten Zögling einfah. Er 
begriff die That, ihren reinen Bewegungsgrund in dem Her: 
zen des Zünglings, und fehmerzlich drangen die Worte des 
Präfidenten: „er habe fi bei dem Fürften lächerlich gemacht ; 
er müſſe ein Gegenftand des Abſcheus werden;“ in feine 
Seele. Diefer Schmerz wurde aber. bald durch ein noch pein: 
licheres Gefühl verdrängt. Wenn er erflärte und bewiele, 
daß er von dem ganzen Vorfall nichts wüßte, fo würde der 
edle Jüngling, beladen mit dem Haſſe feines Oheims, aller 
feiner Verwandten, vieleicht felbft feines Waters, daſtehen; 


und wie müßte diefer Haß auf fein fühlbares Herz, feinen 
hochgeſtimmten Geift wirken! wie ganz feine Denkungsart 
verfehren, vergiften, und alles geträumte Glüd vernichten! 
Sollte er ihn 
fi mit ihm? 
wandten Verft: 
In biefer 
liebten Juͤngli 
die Schuld all 
Dheims, ohne 
als verbient, £ 
und fah ihn m 
Beften eined I 
vorzieht. 
Der Prafi 
und fagte: 
„Ihr ſchn 
wieder mit me 
über, daß ih‘ 
die ich Ihnen 
einen Schleier 
ſchichte zur Eh 
theil meines 
dadurch einen 
gut maden, 1 
von allem nich 
über feine Th 
hoffe ih, begreifen. Sie verlaffen in einigen Stunden mein 
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„Ich wunſche von Kerzen, daß biefes bie letzte Thorheit 
fey, die Sie zu beweinen haben mögen.“ 

Hadems Thränen erftarrten in feinen Augen; er fah 
den Mann mit einem Blid’ an, dem biefer nicht ertragen 
Konnte. 

Sie geben mir Ihr Wort? fragte der Prafident abge: 
wendet. 

sSadem. Ja, ich gebe ed Ihnen; es iſt zugleich das letzte, 
das Sie von mir hören follen. Vergeſſen Sie nur nicht, 
Herr Präfident, daß in dem Züngling, den Sie einen Phan: 
taften nennen, ein Mann keimt, für den Sie weber in Ihrem 
Herzen, noch in Ihrem Geifte einen Maßftab haben. Hüten 
Sie ſich defhalb, da nach Ihrer Art modeln und Fünftel zu 
wollen, wo die Natur fo kräftig und ſchoͤn gebildet hat! 
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Er ging nah dem fürftlihen Garten, um fih zu fan: 
meln. Unter dem tie 
liebenswürbigen Jüngli 
Träume von edler Men 
au fehen hoffte, tröftı 
daß er, buch fein Bi 
ihn gemildert habe. T 
dem Befuche bei dem 
erzeugt hatte, drangen 
die Urfahe an. Obgle 
lung und feiner Reden 
trübem, traurigem BL 
benden Lippen entfielen 
„Sieh, das Schiei 
duch Zufälle herbeigele 
andere Folgen davon e 
für mid) fo peinlihe € 
Prüfung? Mupte ihn 
füßen Traume aufſchre 
ſchütterung zu erwecken 
bereitet, und mitten in 
erwachen, wie der Sa 
wachenden Mutter. E 
fein Haupt legen Könnt: 
wozu du den Menfchen 
Menſch aus fi gemach 
Erhalte du ihm die Denfungsart, die ich fo forgfältig ges 
wartet habe; entferne den finftern Eindruck dieſer Ereigniffe 
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von feinem reinen Geiſte, und laß bie Worte der Veſchwoͤrer 
von feinem guten Herzen abgleiten. Gib ihm einen guten 
Führer, der feine Seele nicht mit Tand, Wahn und Gaufe: 
leien vergifte. Bewahre das Heiligthum feines Herzens, in 
welchem fih die Schöpfung, dein erhabenes Wert, fo ſchoͤn 
und trem abfpiegelt. Laß mich ihm einft wiederfinden, wie 
du mir ihn gabſt!“ 

Hadem kam fpät nach Tifche zurück. Seine Böglinge, 
geſpannt dur bie Erwartung des Ausgangs von ihrem 
Unternehmen, und beunruhigt über die ungewöhnliche, lange 
Abwefenheit ihres Lehrers, fprangen ihm entgegen, als fie ihn 
die Treppe herauf kommen hörten, und führten ihn in ihr 
Zimmer. Er trat bis in die Mitte defelven, ſah Exnften 
mit feiner gewöhnlichen Freundlichkeit an, und fagte: 

„Lieber Ernft, vergeſſen Sie nicht, was ich Ihnen in 
diefem Augenblick, und viel früher fagen muß, als es mein 
Vorſatz war.” \ 

„Auch das, Geliebte, ı 
groß und erhaben macht, mı 
allein beweist, mit welchem 
Geiſt verbunden ift — auch 
unter den Menfchen ihr Ma 
verträgt, zum Beſten derer, 
zum Beften derer, die fie ausüben; feine Uebertreibung. Das 
Herz —“ 

Er wollte feine Empfindungen und Gedanken weiter ent: 
wideln, als der Prafident hineintrat: 

„Sie haben mir nur halb Wort gehalten, Herr Hadem; 
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aber da es das erſte geſcheidte Wort iſt, das Sie den jungen 
Leuten geſag 
es gewiß.“ 
Hadem 
den Abſchied 
worten Sie 
hat, wie id 
bigfeit gebie 
Er drüc 
Ferdinand f 
Sie ung? 
Ernft f 
Hadem, auf 
nah: Verl 
Hadem 
Peäfiv 
fann nicht a 
den er dem 
ließ, verank 
daß der Fü: 
traute; ohn 
die That be 
Ernf. 
ja nicht das 
erdacht und 
und ihn in dem Garten des Fürften auf feine Ruhebank ges 
legt, ehe Hadem noch aufgeftanden war. 
Präfident Neffe, ich fage, er hat ihn geſchrieben! 
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Ernf. Er hat ihn nicht geſchrieben; er weiß fein Wort 
davon. Iſt es eine Chorheit, um fo ſchlimmer für den Für: 
ften; aber ich allein beging fie. 

Der Prafident ftampfte zornig mit dem Fuße auf den 
Boden, und rief: 

„Neffe, bei meinem Gott! er muß den Brief gefchrieben 
haben!“ 

Ernf. Kennen Sie Ihren Neffen ald Lügner? 

Präſident. Er geftand es felbft. 

Sobald Ernft diefe Worte vernahm, fprang er nad) der 
Thüre. Der Präfident trat vor ihn: 

„Umfonft, du fiehft den Pedanten nicht wieder; er bat 
feinen Abſchiet 

Ernf. € 
von mir? — 
ihm feinen Ab 

Präfiden 
jetzt nicht? Hal 

Ernf. £ 
ſchaͤfte nöthig. 
nicht! — Es 
wird mic feht 
bitte, wird es 

Es lag etwas Erfhütterndes, unbefchreiblih Nührendes in 
dem fanften, ernften Tone, ben zitternden Bewegungen ber Lip: 
pen, dem fhüchternen Umperbliden der Augen, und ber ganzen 
Stellung des Jünglinge. Er feste felbft den Präfidenten in 
beforgtes Erftaunen. Ferdinands Thränen und Schluchzen 


62 


nahmen mit jedem Blide, jedem Worte von Eruften zu. 
Er rief: „Ernſt, ” . 
Präfident. 
mas ift es benn, 
did in?“ 
Ernf. D,ı 
— er hat für mn 
gezogen. Laffen 
Herz wieder ergä 
das er um fie hei 
Präfivent. 
fafelnden Phantaf 
Ernf. Iaf 
iſt fürhterlih — | 
ſchnell zurüdfehre 
Oheim, daß ich jı 
erhabne Göttin ge 
mir fagen, warın 
Präſident. 
Ernſt. Kem 
ia, wie er fie läfl 
alle Menfhen; d 
Schmähung auf d 
Tugend habe auf 
feine Uebertreibur 
Menſchengeſchlecht in einem Kreife umfaflend, der von dem 
Throne Deffen ausgeht, der es erfchaflen hat; fie die es er- 
hält, allein emporhebt über biefe Erde; fie, diefe Himmliſche, 
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Unendlich 

— nach 

ſie nicht 

Daſeyn i 

fie, went 

men iſt, 

Glanze erfeinen, nur ftüdweife, nur behutfem, wie ein 
Gaft an einer Tafel, den man nicht eingeladen hat? Oder 
iſt das Weſen der Menfhen auf Erden fo eingerichtet, daß 
ihre Gegenwart ſich nicht Damit verträgt? Gründer ſich das 
Wefen und Thun des Menfhen nicht auf fie? O gewiß, 
Dheim, ift das gepanzerte Gefpenft, von dem Sie geftern fo 
abfchretend für mic fprachen, ihr Feind — Und wenn dieſes 
iſt -— Oheim — wenn diefes iſt — fo fagen Sie mir geſchwind: 
warum iſt es fo? warum find die Menfhen da? warum bin 
ih da? — Sie fhweigen! — Laflen Sie Hadem zurüdfehren, 
daß er mich belehre, meinen Sweifel beruhige, meine Göttin 
verföhne! — Soll ih ihm durch das Fenfter, über Berge, 
durch Flüfe folgen? — Fort! nah meinen Bergen, meinen 
Thälern, meinem Eichenwalde, in meine düftre Höhle! Dort 
werde ich ihn und meine Göttin wiederfinden; dort erfchien 
fie mir, dort iſt ihr ungeftörter Aufenthalt. 

Die Empfindungen, die Gedanken des Jünglings, mit 
diefer Kraft, dieſer Vegeifterung ausgeſprochen, verwirrten 
den Prafidenten immer mehr, und die Bewunderung bed 
Neuen, Unerwarteten feflelte einige Augenblide feine Zunge. 
Er faßte fih, fo viel er fonnte: 

„gest erft beweifet du mir recht Mar, mie nothwendig 
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die Entfernung diefed Mannes von dir ift. Beruhige dich! 
Du kannſt den Sinn der einzigen, wahren und Mugen Worte, 
bie er gefprod 
bei dir bit, m 
Ernf. 5 
es hören. Er 
was ic bedarf 
fernt haben. 
Präfiden 
Willſt du ihn 
glüctlich macheꝛ 
Ernſt. £ 
und um mein 
um feinetwille 
— Oheim, o 
ihn zu ſterber 
könnte, — €ı 
Furt vor Mi 
taufendmal far 
geben hoffte? 
ſchwoͤre Sie be 
meiner Mutter 
entftellt hat! I 
was ih bin, n 
vorübereilender 
eine Stunde! 
ausführe, den 
daß er mich w 
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Präfivent. Er felbft verläßt Dich; er felbfk fagt: nad, 
diefem Streiche könne er nicht mehr in unferm Haufe bleiben. 

Ernf. Sagt er das? Er verläßt mih? verläßt mid 
wilig? So muß ed recht ſeyn, was er thut; fo fällt die 
ganze Schuld auf mich allein. So habe ic} ihn vertrieben! 
durch eine That vertrieben, wobei ih von ihm nichts be— 
fürchten zu dürfen glaubte! So muß es feyn; denn anders 
hätte Hadem mich nicht verlaffen können. Cr handelt auch 
bier gerecht; denn, fehen Sie, Oheim, an Hadem glaube ich, 
wie ich an meine Göttin glaube. 

Er ftand mitten in dem Zimmer, erhob feine Augen 
gegen die fih neigende Sonne, deren Strahlen durch einen 
dunfeln, vor dem Fenfter ftehenden Kaftanienbaum gebrochen 
in das Zimmer fielen. Die Begeifterung ſchimmerte in feinen 
Augen; ein Licht, wie ed von dem unfterblihen Geifte des 
Menfhen ausgeht, wenn deffen ganze Kraft ihn durchdringt, 
umglängte feine Stirne und fhoß nun in Bligen aus feinen 
Augen. Er rief: 

„Nein! nie werde ich 
Göttin! Dir folge ich, von 
ferne du auch ſchwebſt, fo bift 
Ich ftehe unter deinem Schild 
mic aud das furchtbare Gefi 
gepanzerten Fauft zerfchmette 
unvergänglih wie du?“ 

Sein Blie fiel auf den Blumen: und Aehrenkranz, den 
jegt die Abendfonne beleuchtete: 

„Schon welkte deine Blüthe in der Sonnenhige; erft 
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sehen pad’ ih fie friſch in deu Feldern der Slücklichen, 
als ein Denkmal der ſtilen Tugend. Und doeh bit du es 
noch, und zerfieleſt du auch im Aſche — du bleibt es doch! 

Er nahm den Kranz von ber Band, und feine Thramen 
benebten ihn: 

„Alles hat mich verlaſſen — deun Er bat mid verlaffen; 
und von dem Dafeyn meiner Söttin habe ich einen audern 
Beweis, als dih! So ummwinde nun meine Schläfe, und 
lispele meinem Geifte und Herzen die Gedanken und Empfin- 
dungen zu, unter denen ih dich pilädte!” 

Ferdinand fiel ihm um den Hals. 

„Und tft die Ferdinand nichts? Hat Hadem nicht auch 
mich verlaffen?” 

Ernſt. Ja, und nun erft bift du eine Waife! De du 
ſollſt mich haben, und auch du follft diefen Kranz tragen, 
und wir wollen durch ihn in Eind verbunden feyn. 

Die Jünglinge umarmten fih, und ihre Seelen, ihre 
Thränen floffen in einander. | 

Einen Augenbli® legte Ernft Ferdinanden den Kranz auf 
das Haupt; dann hängte er ihn wieder an die Wand. 

Der Prafident fah dem Schaufpiele gerührt zu; aber der 
falte Geiſt ber MWelterfahrung fagte ihm bald: „Die feurige 
Ergießung des Jünglings fft gut und heilfam; die Ruhe 
wird um fo gewifler und fchneller darauf erfolgen.” 

Ernſt beftärkte ihn in diefer Meinung, da er nun gefaßt 
zu ihm trat und fagte: 

„Mein Water wird bald kommen, und Ihnen die Sorge 
für Ihren Neffen abnehmen. Bis dahin wird ihn der Geiſt 
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Hadems führen. Diefed Zimmer verlaffe ich nicht bis zur 
Ruͤckkehr meined Vaters. Ich traue nun der Welt nicht 
mehr; Ihre Worte und diefe Ihre That- dienen mir zur 
Warnung.” 

Der Praäfident verfuchte, ihn zu lieblofen; aber Ernft 
antwortete: 

„Dieſes tft die Stunde, in welcher Hadem mit ung die 
Thaten der Männer der Vorwelt lad. Er wird nicht kom: 
men; aber wir werden denken, er fiße bei und, und alles das 
thbun, was wir in feiner Gegenwart zu thun pflegten.” 

Er legte ein Buch auf Hadems Pla, ftellte einen Stuhl 
für ihn bin, dann zwei andre für fih und Ferdinand, und 
fagte zu dieſem: \ 

„Ferdinand, er tft mitten unter und!” 


u — — — — — 


Bweit 


Der Prafident hoffte, 
lichen und durch freundliche 
Vorſatz abzubringen; aber 
diefer darauf beharrte, ſat 
ausrichten würde. Er ſchm 
einförmige Aufenthalt würd 
werden; doch auch hierin ir 
dem andern, und er fah in 
Spur ded Verlangens oder 
niet die fanfte Melancholi— 
darüber nährte, daß er du 
nung veranlaft hatte. Es ı 
für einen geheimen Schatz 
wenn er ihn einem menſch 
diefe Ruhe wirkten auf den 
Tagen bemwunderte er fogaı 
ohne weitere Aeußerung im 
ein bitterer, tiefer Unwille 
feft, der nur eine neue, ſtaͤrkere Veranlaſſung zu erforfchen 
ſchien, um in unauslöfhlichen Haß überzugehen. Jetzt ſah 
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er fih von feinem Neffen einem Fremden nachgefeßt, von 
einem Knaben verachtet und beleidiget, und um fo mehr be: 
leidiget, da er alles zu deſſen Beftem gethan zu haben glaubte, 
und für alle feine Bemühungen nichts ald Beweiſe eines 
ftörrifhen, undanfbaren Gemüths entdedte, Dad, durch eine 
Schimäre verzerrt, keines einzigen natürlichen und vernünf: 
tigen Verhältniffes unter Menfchen achtete. 

Ferdinand fah in den erften Tagen den Entichluß feines 
Freundes ald etwas Heroifhes an, und es gefiel ihm unge— 
mein; aber bald merkte Ernft, daß fein lebhafter Gefellfchafter 
fehnende Blicke nach der Ferne warf, daß er den im Garten 
Spazierenden verlangend nachſah. Cr bat ihn, in Gelell: 
haft zu gehen und ihn allein zu laſſen. 

Ferdinand antwortete: 

„Ich follte dich verlaflen, ich, der ih Schuld an deinem 
Kummer und an Hadems Entfernung bin? Ich, der ich 
dich angefeuert habe, den Brief zu ſchreiben?“ — 

Ernft legte feine Hand auf feine Bruft: 

„Sieh, diefes allein ift Schuld — und war es ein Zebler, 
fo muß ich wohl dafür leiden. Hadem verzeiht mir ihn ge: 
wiß. Laß du mich nur immer allein; es fcheint ja doch nur 
fo, als fey ih allein.“ 

Er konnte Ferdinand auf Feine Weile bewegen, ihn zu 
Zeiten zu verlaffen. Diefer geftand ihm geradezu, er fände 
ihre freiwillige Sefangenfchaft wohl langweilig; aber er würde 
es anderwärts, ohne ihn, noch unerträglicer finden. „Es 
würde mir gehen,” feßte er hinzu, „wie damals, als du 
Frank warft. Lief ich auch einen Augenblid in den Wald, fo 
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hörte und fah ich doch nichts anders, als bein ſchweres 
Athemholen, dein im Fieber gluͤhendes Geſicht.“ 

Ernft drüdte ihm die Hand, und rechnete ihm in feinem 
Herzen dad Opfer um fo h 

Ernſtens Geiftesftimm 
Bruchftäden von Briefen 
während daß Ferdinand ſchlie 


Ernft 
Ich habe meinen Dh 
dürfen; er antwortete miı 
geben, weder einen Brief ' 
antworten. Das Vergehe 
fen, da Sie gar nichts ! 
vergefien wollen. Doc ver 
Hadem; verlaffen mußten 
anders. Sie mußten; unt 
Wort geben, mir nicht zu 
ſchehen, fonft konnten Sie 
der Sie dazu nöthigte, n 
feon; denn, lieber Hadem, 
ich dieſes nicht glaubte! © 
gend, und darum will id 
weh mir bieß alles thut, 
damit Sie mich nicht allzu fehr bedauern. Wie ſchmerzlich 
müßte ed Ihnen nicht feyn, mich verlaffen zu baden, wenn 
Sie wüßten, in welchem Suftande ich bin! Aber was wollte, 


Fan" 
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ich Ihnen doch ſchreiben? Dieſes war es wenigſtens nicht. 
Es geht mir ſo wunderlich durch den Kopf, — durch das 
Herz wollt' ich ſagen, daß ich gar nicht weiß, wovon ich reden 
will und ſoll. Ja, das war es! 

Warum mußten wir den ſtillen, ruhigen Aufenthalt 
meiner gluͤcklichen Kindheit verlaffen? warum die hohen Felſen, 
die fprudelnden Quellen, die blühenden Thäler mit ihren 
guten, freundlichen Bewohnern, den raufchenden Strom, ben 
dunfeln Eihenwald — die Wiege Ihres Schülers, verlaffen? 
Nun dringt mein trauriger, gebeugter Geift immer dahin; 
wir fißen unweit ded Stroms auf einer Anhöhe — die fühle 
Abendluft umfäufelt und — wir fehen die untergehende Sonne 
auf goldnen Wollen ruhen — ihr Glanz verflärt Ihr Ange: 
fiht, und Ihre Gedanken, bei dieſem Scaufpiele, die alle 
Keime meines Innern Wefend entfalteten, fteigen wieder in mei: 
nem Herzen auf. Ich fühle dann die Luft, die dort wehte, an 
meinen Wangen; ich höre dad Säufeln der Bäume — die 
Schalmei unfrer Hirten — den Gefang, das frohe Gelächter 
unferer Mädchen; — und alles, was ih dachte und fühlte, 
fteigt in meinem Bufen lebendig auf. — Und erwache ich aus 
diefen füßen Tranmen, fo frage ich ängftlih: „Warum haben 
wir dieſes verlaffen? Darum, daß erfolge, was mir wider: 
fahren it?” Mir antwortet keiner, lieber Hadem; und ich 
vermag es ja nicht, da mir alles dunkel ift. 


Sa dort, da Fannte ich keinen Kummer, feine Verände: 
rung; da ftand der Tempel des Glüds und der Freude auf 
jeder Stelle: denn das unfchuldige Herz bauete ihn überall 
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auf. Wüthete auch 

die Gegend um und 

beleuchtete das Licht 

erfrifhter Herrlichkei 

bei den Bligen, den 

Macht der Natur in 

gen; und füße Freut 

Gefahr die einfame 

Erinnern Sie fih, ı 

die dien Tropfen 

noch leife fhwanfen! 

„Hadem, die Pappe! 

waltigen Sturm übe 

leben.“ Ich kann di, 

der mich überfiel, di 

der erfte, Hadem, ı 

Zeit den Stamm, « 

abgehärtet. Die St 

Licht verfhwand mir 

meinen Augen liegt 

rung meiner Höhle, 

fein die dunkelſter 

entdedte ich meine ( 

dann werde ich fie wieder in ihrer ganzen, reinen Klarheit 
fehen, wenn ich da feyn werde, wo fie mir zum erftenmal 
erfhienen iſt. Und wenn fie mir nicht wieder erfhiene! 
Hadem, wenn auch fie mich verlaffen hätte, da der mich ver— 
laffen hat, der mir die Wolke öffnete, die fie mir 
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Sch las einmal in einem Buche von einem frommen 
Jünglinge: es habe. diefem frommen SJünglinge geträumt, 
ein fchöner, glänzender Engel küfle ihn im Schlafe. Diefer 
Kup habe auf feinen Lippen einen ſolchen unauslöfchlichen, 
füßen Eindruck zurüdgelaffen, daB er ihn fein ganzes Leben 
hindurch gefühlt, fich nie von einem Sterblichen die Lippen 
mehr berühren laffen, und nie ein unreines oder fündliches 
Wort gefprochen habe. Hadem, Sie fagten, es fey fonft ein 
fehr einfältiged Buch; aber diefe einzige Stelle enthalte einen 
fo tiefen Sinn, daß er alles andere Thoͤrichte reichlich be: 
zahlte, und Sie möchten diefe Stelle lieber gefchrieben haben, 
ala das gelehrtefte Werk. Ach verftehe jest diefen Sinn! 


Was habe ich nicht alles erfahren, feitdem wir den Ort 
verlaffen haben, wo ih an Shrer Seite wandelte! Wo die 
fhönften Blüthen des »Geiſtes von Ihren Lippen auf mic 
herabregneten, und Ihre Empfindungen und Gedanfen mir 
immer fo erfchienen, ald wären Sie mir aus einer vergan- 
genen Zeit, aus einem fernen Lande her befannt, deren Er: 
innerung Sie bloß erwedten und auffriichten! 


Aber was ich fagen wollte, Hadem! Ihre leuten Worte! 
— Gh muß es Ihnen fagen, und follte ich Sie auch dng: 
tigen — denn mic überfällt eine unbefchreiblihe Angft, 
wenn ich fie höre — und ich höre fie immer — im Sclafe 
— im Wachen — ich höre fie im leifen Winde, der Durch den 
Kaftanienbaum vor meinem Zenfter mich anweht. — Warum 
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unterbrah Sie mein Ohei 

Sollte die Tugend das fey 

fol dann aus mir werden? 

die vor meinem Geifte zerr 

meflen, nach Regeln gezogen 

fol ih fie in Rüdfibt mei 

Das einzige Gute, das einzi 

Uebertreibung? Was heißt 

das nie in feiner ganzen Kr 

was meine Bruſt ausfüllt, 

von meinem und der Menfe 

ift fie zu erhaben für den W 

um fie ganz auszuüben? © 

meines Oheims, von jenem 

fo glüdlihen Tag, erzeuge 

Geiſte; und doc ſcheint ed, 

sufammenhangen. Hadem, 

fo ift, fo geben mir die X 

mir fo dunteln, fo weit eı 

als ich je zu fehen wünfce, 

fprengte er zwiſchen mir u 

die ich mich ftürgen muß, 

weil Sie mir fehlen, nachd 

ander geriffen haben, daß f 

fenden Schlunde fträuben. Verſtehen Sie, was ich fagen 
wi? Ich empfinde wohl, daß ich dunkel rede, fo dunkel, 
wie ich fühle, aber dieß ift eben mein Ungläd, dieß ift es, 
worüber ich Mage, was für mich fo angftli ift — da eben 


nicht 
in das 
Mich, 
dadem! 
neinem 
finden 
in die 
geſtellt 
1e Ein 





Es ift foredlih! — Leſen Sie nur, und fagen Sie mir 
geſchwind, was daraus für mich werden fol. Beinahe fange 
ih an zu begreifen, daß folhe Männer ‚wie Sie und der 
Kammerrath, und wie ic dur Sie einer werben follte, dem 
Sefpenfte meines Oheims zumider find, weil ed durch fie ale 
das erſcheint, was ed wirklich iſt, was es nicht ſeyn follte. 
Bin ich auf der Spur? auf der rechten Spur? Nun, meine 
Goͤttin, fo gimm du ben verlafinen Züngling in Schu! — 
Hadem, ift jened Wefen ein Popanz, von Menfhen zufane 
mengefegt, um Kinder und Schwache zu fhreden? Iſt es ein 
falſcher Göge, den feine Priefter auferzogen, wohl gepflegt, 
und dann in das Dunkel hinter dem Altar geftelt haben, 
damit feiner von den Anbetern den Betrug entdete? Sagen 
Sie mir das! beantworten Sie mir nur diefes fhngl! Muß 
es fo ſeyn? Wertragen es die Menfchen nicht andere? Warum 
fagten Sie mir denn: die ftilfte, geräufchlofefte Leitung der 
Menfchen auf Erben fep die befte und weifefte; fie müfle 
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einem Semmerregen gleihen, der die Erbe beirndte, sbuc 
daß man ihm Höre? 
34 dachte, das Lehen und Thu: 
gegen einander ſey fo freunblih, 
ſchlinge ein Band um fie alle, dem fi 
da6 jeder gern fefter zuſammenzoͤge, 
der glüllichfte unter ihnen fep der, 
thun fönnte, and fep er der Belich 
Und it es nicht fo? Darf es kein 
die gerade, bie rechte Weile? 





Auch für den guten Kammer: 
ſcheint, nicht gelungen. Mein Oheit 
mich läherlih bei dem Fürften geı 
fhlimmer für den Fürften, wenn m 
merungen bei ihm laͤcherlich macht! 
nur in dem Neuen für ihn; o, fi 
Was forderte ih denn von ihm? — 
merraths iſt mir num fo Har — übt 
mit feiner ganzen Kraft, ohne alle 
Er ging ja nicht, mit dem Maße in 
er berechnete ja fein Thun und W 
folgte ja nur der Weifung feines gu 
Herzens! — Und darum? darum? 
begann alles, was mir widerfahren 
in inem Kopfe bie erften angſtl 

fen der Menfchen — und was di 
nd verwirrte fie immer mehr. € 





mernden Sterne und der helle Mond find die Lichter, welche 
diefen Kirchhof mit ihrem fanften Scheine beleuchten. Ih 
rufe in der Einfamfeit über biefed Grab, und keiner antworter 
mir, feiner löfet meine Zweifel. Sol ih mir allein trauen? 
mich befragen? IR die Zeit, die ich jeßt lebe, eine Prüfungs: 
zeit, ſo fruͤh mir aufgelegt, mein Herz und meinen Verſtand 
zu üben? Diefer Gedanke kommt jenſeits dieſes Grabes her; 
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hörte und fah ich doch nichts anders, als dein fchweres 
Athemholen, dein im Fieber glühendes Geficht.” 

Ernft drüdte ihm die Hand, und rechnete ihm in feinem 
Herzen das Dpfer um fo höher nm. 

Ernſtens Geiftesftimmung fchildert fih am beften in den 
Bruchftüden von Briefen an Hadem, die er niederfchrieb, 
während daß Ferdinand ſchlief, und dann forgfältig aufbewahrte. 


Ernft an Hadem. 


Gh habe meinen Oheim gebeten, Ihnen fchreiben zu 
dürfen; er antwortete mir: Sie hätten ihm Ihr Wort ge: 
geben, weder einen Brief von mir anzunehmen, noch zu be- 
antworten. Das Vergehen Ihres Schüler muß fehr groß 
ſeyn, da Sie gar nichts von ihm hören, ihn vielleicht ganz 
vergefien wollen. Doch vergeflen können Sie ihn nicht, lieber 
Hadem; verlaffen mußten Sie ihn, und fonnten gewiß nicht. 
anders. Sie mußten; und vermuthlich mußten Sie auch Ihr 
Wort geben, mir nicht zu fchreiben: fonft wäre es nicht ge: 
fhehen, fonit konnten Sie es nicht thun. Und der Grund, 
der Sie dazu nöthigte, muß eben fo gerecht als zwingend 
feyn; denn, lieber Hadem, was follte aus mir werden, wenn 
ich dDiefes nicht glaubte! Ich glaube daran, wie an die Tu— 
gend, und darum will ich Ihnen auch gar nicht fagen, wie 
weh mir dieß alles thut, damit ed Ihnen nicht wehe thue, 
damit Sie mich nicht allzu fehr bedauern. Wie fchmerzlich 
müßte ed Ihnen nicht feyn, mich verlaffen zu haben, wenn 
Sie wüßten, in welchem Suftande ich bin! Aber was wollte 
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ih Ihnen doch fchreiben? Diefed war es wenigſtens nicht. 
Es geht mir fo wunderlich duch den Kopf, — durch das 
Herz wollt’ ich fagen, daß ich gar nicht weiß, wovon ich reden 
will und fol. Sa, dad war ed! 

Warum mußten wir den ftillen, ruhigen Aufenthalt 
meiner glüdlichen Kindheit verlaffen? warum die hohen Zelfen, 
die fprudelnden Quellen, die blühenden Thäler mit ihren 
guten, freundlichen Bewohnern, den raufchenden Strom, den 
dunkeln Eichenwald — die Wiege Ihres Schülers, verlaflen? 
Nun dringt mein trauriger, gebeugter Geift immer dahin; 
wir fißen unweit des Stroms auf einer Anhöhe — die fühle 
Abendluft umfäufelt und — wir fehen die untergebende Sonne 
auf goldnen Wolken ruhen — ihr Glanz verklärt Ihr Ange: 
fiht, und Ihre Gedanken, bei dieſem Scaufpiele, die alle 
Keime meines innern Weſens entfalteten, fteigen wieder in mei: 
nem Herzen auf. Ich fühle dann die Luft, die dort wehte, an 
meinen Wangen; ich höre das Säufeln der Bäume — bie 
Schalmei unfrer Hirten — den Gefang, das frohe Gelächter 
unferer Mädchen; — und alled, was ih dachte und fühlte, 
fteigt in meinem Bufen lebendig auf. — Und erwache ich aus 
diefen füßen Träumen, fo frage ich ängftlich: „Warum haben 
wir dieſes verlaffen? Darum, daß erfolge, was mir wider: 
fahren iſt?“ Mir antwortet keiner, lieber Hadem; und ich 
vermag es ja nicht, da mir alles dunkel ift. 


Ja dort, da Fannte ich feinen Kummer, feine Verände: 
rung; ba ftand der Tempel des Glüds und der Freude auf 
jeder Stelle: denn das unfchuldige Herz bauete ihn überall 
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geftern pflückt' ich fie frifh in den Feldern der Slüdlichen, 
als ein Denkmal der ftilen Tugend. Und doch bift du es 
noch, und zerfieleft du auch in Aſche — du bleibft ed doch!” 

Er nahm den Kranz von der Wand, und feine Thranen 
benetzten ihn: 

„Alles hat mich verlaffen — denn Er hat mich verlaffen; 
und von dem Dafeyn meiner Göttin habe ich keinen andern 
Beweis, als dihl So ummwinde nun meine Schläfe, und 
lispele meinem Geifte und Herzen die Gedanken und Empfin- 
dungen zu, unter denen ich dich pflädte!” 

Ferdinand fiel ihm um den Hals. 

„Und tft dir Ferdinand nichts? Hat Hadem nicht auch 
mich verlaffen?“ 

Ernſt. Sa, und nun erft bift du eine Waife! Doch du 
ſollſt mich haben, und auch du ſollſt dieſen Kranz tragen, 
und wir wollen durch ihn in Eins verbunden ſeyn. 

Die Juͤnglinge umarmten ſich, und ihre Seelen, ihre 
Thraͤnen floſſen in einander. 

Einen Augenblick legte Ernſt Ferdinanden den Kranz auf 
das Haupt; dann haͤngte er ihn wieder an die Wand. 

Der Praͤſident ſah dem Schaufpiele gerührt zu; aber der 
falte Geift der Welterfahrung fagte ihm bald: „Die feurige 
Ergiefung des Junglings ift gut und heilfam; die Ruhe 
wird um fo gewiffer und fehneller darauf erfolgen.” 

Ernſt beftärkte ihn in diefer Meinung, da er nun gefaßt 
zu ihm trat und fagte: 

„Mein Vater wird bald kommen, und Ihnen die Sorge 
für Ihren Neffen abnehmen. Bis dahin wird ihn der Geift 
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Hadems führen. Diefed Zimmer verlaffe ic nicht bie zur 
Ruckkehr meines Vaterd. Ich traue nun der Welt nicht 
mehr; Ihre Worte und diefe Ihre That- dienen mir zur 
Barnung.” 

Der Präfident verfuchte, ihn zu lieblofen; aber Ernſt 
antwortete: 

„Dieſes ift die Stunde, in welder Hadem mit ung die 


Thaten der Männer tom: 
men; aber wir werd 28 das 
thun, was wir in fi ' 

Er legte ein Bi Stuhl 
für ihn hin, dann und 


fagte zu dieſem: u 
„Ferdinand, er ift mitten unter und!“ 


Bweite; 


1. 
Der Praͤſident hoffte, durc 
lichen und durch freundliche Be 
Vorſatz abzubringen; aber an 
dieſer darauf beharrte, ſah er 
ausrichten würde. Er ſchmeiche 
einförmige Aufenthalt würde de 
werden; doch aud hierin irrte ı 
dem andern, und er fah in den 
Spur ded Verlangend oder ber 
nicht die fanfte Melancholie, n 
darüber nährte, daß er durch 
nung veranlaft hatte. Es ſchien 
für einen geheimen Schaß, dei 
wenn er ihn einem menfchlicher 
diefe Ruhe wirkten auf den Pri 
Tagen bewunderte er fogar die 
ohne weitere Aeußerung immer 
ein bitterer, tiefer Unwille in 
feft, der nur eine neue, ftärfere Veranlaffung zu erforfchen 
ſchien, um in unauslöfhlihen Haß überzugehen. Sept ſah 
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er fi von feinem Neffen einem Fremden nachgefeht, von 
einem Knaben verachtet und beleidiget, und um fo mehr be: 
leidiget, da er alles zu deſſen Beftem gethan zu haben glaubte, 
und für alle feine Bemühungen nichts ald Beweiſe eines 
ftörrifhen, undanktharen Gemüths entdedte, das, durch eine 
Schimaͤre verzerrt, Feines einzigen natürlichen und vernünf: 
tigen Verhältniffes unter Menfchen achtete. 

Ferdinand fah in den erften Tagen den Entſchluß feines 
Freundes als etwas Heroifches an, und ed gefiel ihm -unge: 
mein; aber bald merfte Ernft, daß fein lebhafter Gefellfchafter 
fehnende Blicke nach der Ferne warf, daß er den im Garten 
Spazierenden verlangend nachſah. Er bat ihn, in Gefell: 
haft zu gehen und ihn allein zu laffen- 

Ferdinand antwortete: 

„sh ſollte dich verlaffen, ih, der ih Schuld an deinem 
"Kummer und an Hademd Entfernung bin? Ich, der ich 
dich angefeuert habe, den Brief zu ſchreiben?“ — 

Ernft legte feine Hand auf feine Bruft: 

„Sieh, diefes allein ift Schuld — und war ed ein Fehler, 
fo muß ich wohl dafür leiden. Hadem verzeiht mir ihn ge: 
wiß. Laß du mich nur immer allein; es feheint ja doch nur 
fo, als fey ich allein.“ 

Er konnte Ferdinand auf feine Weile bewegen, ihn zu 
Zeiten zu verlaffen. Diefer geftand ihm geradezu, er fände 
ihre freiwillige Gefangenfchaft wohl langweilig; aber er würde 
es anderwärts, ohne ihn, noch unerträglicher finden. „Es 
würde mir gehen,“ feßte er hinzu, „wie damals, als du 
frank warft. Lief ich auch einen Augenblid in den Wald, fo 
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hörte und ſah ich doch nichts anders, als bein ſchweres 
Athempolen, dein im Fieber glüher“” "--“ 
Ernft drüdte ihm die Hand, u 
Herzen bad Opfer um fo höher an. 
Ernſtens Geiftesftimmung ſchil 
Bruchſtuͤcken von Briefen an Hat 
während daß Ferdinand flief, und Di 





Ernſt an 5 


Ich habe meinen Oheim gebı 
dürfen; er antwortete mir: Sie 
geben, weber einen Brief von mir 
antworten. Das Vergehen Ihres 
ſeyn, da Sie gar nichts von ihm 
vergefien wollen. Doch vergeſſen Ei 
Hadem; verlaffen mußten Sie ihn 
anders. Sie mußten; und vermut 
Wort geben, mir nicht zu ſchreiben 
ſchehen, fonft konnten Sie es nid 
der Sie dazu nöthigte, muß eben 
ſeyn; denn, lieber Hadem, was fol 
ich diefed nicht glaubte! Ich glaul 
gend, und darum will ich Ihnen 
weh mir dieß alles thut, damit ed Ihnen nicht wehe thue, 
damit Sie mich nicht allzu fehr bedauern. Wie ſchmerzlich 
müßte ed Ihnen nicht ſeyn, mich verlaffen zu baden, wenn 
Sie wüßten, in welchem Suftande ich bin! Aber was wollte | 
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ih Ihnen doch fchreiben? Diefes war es wenigftend nicht. 
Es geht mir fo wunberlih durch den Kopf, — durch das 
Herz wollt?’ ich fagen, daß ich gar nicht weiß, wovon ich reden 
will und fol. Sa, dad war es! 

Warum mußten wir den ftillen, ruhigen Aufenthalt 
meiner glüdlichen Kindheit verlaffen? warum die hohen Felfen, 
die fprudelnden Quellen, die blühenden Thäler mit ihren 
guten, freundlichen Bewohnern, den raufchenden Strom, den 
dunfeln Eihenwald — die Wiege Ihres Schülers, verlaffen? 
Nun dringt mein trauriger, gebeugter Geift immer dahin; 
wir fißen unweit des Stroms auf einer Anhöhe — die kühle 
Abendluft umfäufelt und — wir fehen die untergehende Sonne 
auf goldnen Wollen ruhen — ihr Ganz verflärt Ihr Ange: 
fiht, und Ihre Gedanken, bei diefem Scaufpiele, die alle 
Keime meines innern Weſens entfalteten, fteigen wieder in mei: 
nem Herzen auf. Ich fühle dann die Luft, die dort wehte, an 
meinen Wangen; ich höre dad Säufeln der Bäume — die 
Schalmei unfrer Hirten — den Gefang, das frohe Gelächter 
unferer Mädchen; — und alles, was ich dachte und fühlte, 
fteigt in meinem Bufen lebendig auf. — Und erwache ich aus 
diefen füßen Träumen, fo frage ich ängftlih: „Warum haben 
wir diefes verlaffen? Darum, daß erfolge, was mir wider: 
fahren iſt?“ Mir antwortet keiner, lieber Hadem; und ich 
vermag ed ja nicht, da mir alles dunkel ift. 


Ja dort, da kannte ich keinen Kummer, feine Verände— 
rung; da ftand ber Tempel des Glücks und der Freude auf 
ieder Stelle: denn dad unfchuldige Herz bauete ihn überall 


72 


auf. Wüthete auch zu 3 

die Gegend um und her « 

beleuchtete das Licht fie n 

erfrifhter Herrlichkeit. 2 

bei den Bligen, den Schl 

Macht ber Natur in ihre 

gen; und füße Freude du 

Gefahr die einfame Lilie 

Erinnern Sie fih, wie i 

die digen Tropfen bed 

noch leife fhwantenden $ 

„Hadem, die Pappeln w 

waltigen Sturm überftan 

leben.” Ich Tann dieſes r 

der mich überfiel, dauert 

der erfte, Hadem, und i 

Zeit den Stamm, auf t 

abgehärtet. Die Stüße, 

Licht verfhwand mir plög 

meinen Augen liegt nun 

rung meiner Höhle, wen 

fein die dunkelſten W 

entdedte ich meine Göttin in diefer Dammerung, und nur 
dann werde ich fie wieder in ihrer ganzen, reinen Klarheit 
fehen, wenn ich da ſeyn werde, wo fie mir zum erftenmal 
erfhienen iſt. Und wenn fie mir nit wieder erfchiene! 
Hadem, wenn auch fie mich verlaffen hätte, da der mich, ver: 
laffen hat, der mir die Wolfe öffnete, die fie mir verbarg! 
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Sch las einmal in einem: Buche von einem frommen 
Jünglinge: es habe diefem frommen SJünglinge geträumt, 
ein fchöner, glängender Engel küſſe ihn im Schlafe. Diefer 
Kuß habe auf feinen Lippen -einen foldhen unauslöfchlichen, 
füßen Eindrud zurüdgelaffen, daß er ihn fein ganzes Leben 
hindurch gefühlt, fich nie von einem Sterblichen die Lippen 
mehr berühren laffen, und nie ein unreined oder fündliched 
Wort gefprochen habe. Hadem, Sie fagten, e3 fey fonft ein 
fehr einfältiges Buch; aber diefe einzige Stelle enthalte einen 
fo tiefen Sinn, daß er alles andere Thörichte reichlich be: 
zahlte, und Sie möchten diefe Stelle lieber geichrieben haben, 
ald das gelehrtefte Werk. Ich verftehe jent diefen Sinn! 


Was habe ich nicht alles erfahren, feitdem wir den Ort 
verlaffen haben, wo ich an Shrer Seite wandelte! Wo die 
fhönften Blüthen ded-Geiftes von Ihren Lippen auf mic 
herabregneten, und Ihre Empfindungen und Gedanfen mir 
immer fo erfchienen, ale wären Sie mir aus einer vergan- 
genen Zeit, aus einem fernen Lande her bekannt, deren Er: 
innerung Sie bloß erwedten und auffrifchten! 


Aber was ich fagen wollte, Hadem! Ihre legten Worte! 
— Ich muß es Ihnen fagen, und follte ich Sie auch Ang: 
ftigen — denn mid überfällt eine unbefchreiblihe Angft, 
wenn ich fie höre — und ich höre fie immer — im Schlafe 
— im Wachen — ich höre fie im leifen Winde, der durch den 
Kaftanienbaum vor meinem Fenſter mich anweht. — Warum 
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geftern pflückt' ich fie friih in den Feldern der Glüdlichen, 
als ein Denkmal der ftillen Tugend. Und doch bift du es 
noch, und zerfieleft du auch in Afche — du bleibft ed do!” 

Er nahm den Kranz von der Wand, und feine Thränen 
benetzten ihn: 

„Alles hat mich verlaffen — denn Er hat mich verlaffen; 
und von dem Dafeyn meiner Göttin habe ich Leinen andern 
Beweis, ale dich! So umminde nun meine Schläfe, und 
lispele meinem Geifte und Herzen die Gedanken und Empfin- 
dungen zu, unter denen ich Dich pflädte!” 

Ferdinand fiel ihm um den Hals. 

„Und tft dir Ferdinand nichts? Hat Hadem nicht auch 
mich verlaſſen?“ 

Ernf. Ga, und nun erft bift du eine Waife! Doch du 
ſollſt mich haben, und auch du ſollſt dieſen Kranz tragen, 
und wir wollen durch ihn in Eins verbunden ſeyn. 

Die Jünglinge umarmten ſich, und ihre Seelen, ihre 
Thraͤnen floſſen in einander. 

Einen Augenblick legte Ernſt Ferdinanden den Kranz auf 
das Haupt; dann haͤngte er ihn wieder an die Wand. 

Der Praͤſident ſah dem Schauſpiele gerührt zu; aber der 
kalte Geiſt der Welterfahrung ſagte ihm bald: „Die feurige 
Ergießung des Juͤnglings iſt gut und heilſam; die Ruhe 
wird um fo gewiſſer und ſchneller darauf erfolgen.“ 

Ernft beftärkte ihn im diefer Meinung, da er num gefaßt 
zu ihm trat und fagte: 

„Mein Vater wird bald fommen, und Ihnen die Sorge 
für Ihren Neffen abnehmen. Bis dahin wird ihn der Geift 
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Hadems führen. Diefed Zimmer verlafe ich nicht bis zur 


Nüdkehr meines Vaters. 


Ich traue nun der Welt nicht 


mehr; Ihre Worte und dieſe Ihre That dienen mir zur 


Warnung.“ 


Der Präfident verſuchte, ihn zu liebkoſen; aber Ernſt 


antwortete: 
„Diefes i 
Thaten der Mi 
men; aber wiı 
thun, was wi 
Er legte « 
für ihn hin, 


fagte zu diefen.. - 
„gerbinand, er ift mitten unter und!“ 


nd die 
t fom: 
les das 
Stuhl 
‚ und 


Bweites D ud. 


1 

Der Präfident hoffte, durch Vorftellungen des Unſchick⸗ 
lihen und dur freundliche Begegnung Ernften von feinem 
Vorſatz abzubringen; aber an der Ruhe, der Kälte, womit 
diefer darauf beharrte, ſah er wohl, daß er damit nichts 
ausrichten würde. Er fehmeichelte fich indeß, der befchränfte, 
einförmige Aufenthalt würde dem jungen Menfchen bald läftig 
werden; doch auch hierin irrte er fih. Ein Tag verfloß nad 
dem andern, und er fah in dem Geſichte des Jünglings Feine 
Spur des Verlangend oder der Unbehaglichleit; er bemerkte 
nicht die fanfte Melancholie, welche Ernft in feinem Bufen 
darüber nährte, daß er durch feinen Brief Hadems Entfer: 
nung veranlaßt hatte. Es ſchien, als hielte er feinen Schmerz 
für einen geheimen Schaß, der an feinem Werthe verlöre, 
wenn er ihn einem menfhlichen Auge zeigte. Diefe Stärke, 
diefe Ruhe wirkten auf den Prafidenten, und in den erften 
Tagen bewunderte er fogar diefed Betragen; da aber Ernft 
ohne weitere Neußerung immer dabei beharrte, fo febte ſich 
ein bitterer, tiefer Unwille in dem Herzen feined Oheims 
feft, der nur eine neue, flärkere Veranlaſſung zu erforfchen 
fhien, um in unauslöfchlihen Haß überzugehen. Jetzt ſah 
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er fih von feinem Neffen einem Fremden nachgefeßt, von 
einem Knaben verachtet und beleidiget, und um fo mehr be: 
leidiget, da er alles zu deſſen Beſtem gethan zu haben glaubte, 
und für ale feine Bemühungen nichts ald Beweiſe eines 
ftörrifhen, undantbaren Gemüths entdedte, das, durch eine 
Schimaͤre verzerrt, Feines einzigen natürlichen und vernünf: 
tigen Verhältniffes unter Menfchen achtete. 

Ferdinand fah in den erften Tagen den Entichluß feines 
Freundes ald etwas Heroifches an, und ed gefiel ihm -unge: 
mein; aber bald merkte Ernft, daß fein lebhafter Gefellfchafter 
fehnende Blife nach der Ferne warf, daß er den im Garten 
Spazierenden verlangend nachſah. Er bat ihn, in Geſell⸗ 
Ihaft zu gehen und ihn allein zu laffen. 

Ferdinand antwortete: 

„Ich follte dich verlaffen, ich, der ih Schuld an deinem 
"Kummer und an Hademsd Entfernung bin? Ich, der ich 
dich angefeuert habe, den Brief zu ſchreiben?“ — 

Ernft legte feine Hand auf feine Bruft: 

„Sieh, diefes allein ift Schuld — und war es ein Fehler, 
fo muß ich wohl dafür leiden. Hadem verzeiht mir ihn ge: 
wi. Laß du mich nur immer allein; es fcheint ja doch nur 
fo, als fey ich allein.“ 

Er konnte Ferdinand auf Feine Weile bewegen, ihn zu 
Zeiten zu verlaffen. Diefer geftand ihm geradezu, er fände 
ihre freiwillige Sefangenfchaft wohl langweilig; aber er würde 
es anderwärts, ohne ihn, noch unerträglicher finden. „Es 
würde mir gehen,” feßte er hinzu, „wie damals, ald du 
frank warft. Lief ich auch einen Augenblid in den Wald, fo 
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hörte und ſah ich Doch nichts anders, als dein fchweres 
Athemholen, dein im Kieber glühended Geſicht.“ 

Ernft drüdte ihm die Hand, und rechnete ihm in feinem 
Herzen dad Dpfer um fo höher an. 

Ernftend Geiftesftimmung ſchildert fih am beſten in den 
Bruchſtücken von Briefen an Hadem, die er niederſchrieb, 
während daß Ferdinand ſchlief, und dann forgfältig aufbewahrte. 


Ernſt an Hadem. 


Ich habe meinen Oheim gebeten, Ihnen ſchreiben zu 
dürfen; er antwortete mir: Sie hätten ihm Ihr Wort ge— 
geben, weder einen Brief von mir anzunehmen, noch zu be- 
antworten. Das Vergehen Ihres Schülerd muß fehr groß 
ſeyn, da Sie gar nichts von ihm hören, ihn vielleicht ganz 
vergefien wollen. Doch vergeflen können Sie ihn nicht, lieber 
Hadem; verlaffen mußten Sie ihn, und fonnten gewiß nicht. 
anders. Sie mußten; und vermuthlich mußten Sie auch Ihr 
Wort geben, mir nicht zu fchreiben: fonft wäre es nicht ge: 
fheben, fonft Fonnten Sie ed nicht thun. Und der Grund, 
der Sie dazu nöthigte, muß eben fo gerecht ald zwingend 
ſeyn; denn, lieber Hadem, was folte aus mir werden, wenn 
ich diefes nicht glaubte! Sch glaube daran, wie an die Tu- 
gend, und darum will ich Ihnen auch gar nicht fagen, wie 

h mir dieß alles thut, damit es Ihnen nicht wehe thue, 
ait Sie mich nicht allzu fehr bedauern. Wie fchmerzlich 

ed Ihnen nicht feyn, mich verlaffen zu haben, wenn 
e ßten, in welchem Suftande ich bin! Aber was wollte 
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ich Ihnen doch ſchreiben? Dieſes war es wenigſtens nicht. 
Es geht mir ſo wunderlich durch den Kopf, — durch das 
Herz wollt' ich ſagen, daß ich gar nicht weiß, wovon ich reden 
will und ſoll. Ja, das war es! 

Warum mußten wir den ſtillen, ruhigen Aufenthalt 
meiner glüdlichen Kindheit verlaſſen? warum die hohen Felſen, 
die fprudelnden Quellen, die blühenden Thäler mit ihren 
guten, freundlichen Bewohnern, den raufchenden Strom, den 
dunkeln Cihenwald — die Wiege Ihres Schülers, verlaflen? 
Nun dringt mein trauriger, gebeugter Geift immer dahin; 
wir finen unweit bed Stroms auf einer Anhöhe — die fühle 
Abendluft umfänfelt und — wir fehen die untergehende Sonne 
auf goldnen Wolken ruhen — ihr Ganz verflärt Ihr Ange: 
fiht, und Ihre Gedanken, bei diefem Schaufpiele, die alle 
Keime meines Innern Wefens entfalteten, fteigen wieder in mei- 
nem Herzen auf. Ich fühle dann die Luft, die dort wehte, an 
meinen Wangen; ich höre das Säufeln der Bäume — die 
Schalmei unfrer Hirten — den Gefang, das frohe Gelächter 
unferer Mädchen; — und alles, was ich dachte und fühlte, 
fteigt in meinem Bufen lebendig auf. — Und erwache ich aus 
diefen füßen Träumen, fo frage ich ängftlih: „Warum haben 
wir dieſes verlaffen? Darum, daß erfolge, was mir wider: 
fahren iſt?“ Mir antwortet keiner, lieber Hadem; und ich 
vermag ed ja nicht, da mir alles dunkel iſt. 


Ja dort, da Fannte ich feinen Kummer, feine Verände: 
rung; da fland der Tempel des Glücks und der Freude auf 
ieder Stelle: denn das unfchuldige Herz bauete ihn überall 
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ai. Burhete sub zu Zeiten ein Erurm, te geſchab e3 nur. 
die Gegend um uns ber erhaben- ichauerlidher zu machen; und 
beienchtete das Licht fie wieder, io lag fte vor uns im neuer, 
erfrifhter Herrlichkeit. Wir bebten jtaunend und fchaudernd 
bei den Bligen, den Schlägen des Donner?, bemunderten bie 
Macht der Natur in ihren großen, erſchütternden Erſcheinun⸗ 
gen; und füße Freude durchſtroͤmte und, wenn wir nad der 
Gefahr die einfame Lilie unverlegt im Thale wiederfanden. 
Erinnern Sie fih, wie ih Ihnen einmal kindiſch fagte, als 
die dien Tropfen des nädtliden Sturmregens, von den 
noch leife ſchwankenden Pappeln, auf unfre Haupter fielen: 
„Hadem, die Pappeln weinen vor Freude, daß fie ben ge: 
waltigen Sturm überfianden haben, und noch grünen, noch 
leben.” Ich kann diefed nicht von mir fagen; — der Sturm, 
der mich überfiel, dauert fort — und noch lebe ih — es ift 
der erfte, Hadem, und ich bin noch zu jung. Noch bat die 
Zeit den Stamm, auf dem mein Wipfel ruhen foll, nicht 
abgehärtet. Die Stütze, deren ich bedarf, ſank weg; mein 
Licht verfhwand mir plößlih, und kehrt nicht wieder. Nor 
meinen Augen liegt nun eine Dammerung, wie die Damme: 
rung meiner Höhle, wenn ein plöglicher düfterrother Fackel⸗ 
fhein die dunfkelften Winkel derfelben erleuchtet, Kaum 
entdeckte ich meine Göttin in diefer Dammerung, und nur 
dann werde ich fie wieder in ihrer ganzen, reinen Klarheit 
fehen, wenn ich da ſeyn werde, wo fie mir zum erftenmal 
erfchienen ift. Und wenn fie mir nicht wieder erfchiene! 
Hadem, wenn auch fie mich verlaffen hatte, da der mich ver: 
laffen bat, der mir die Wolke öffnete, die fie mir verbarg! 
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Ich las einmal in einem Buche von einem frommen 
Fünglinge: ed babe diefem frommen Jünglinge geträumt, 
ein fhöner, glänzender Engel küſſe ihn im Schlafe. Diefer 
Kuß habe auf feinen Lippen ‘einen ſolchen unausloͤſchlichen, 
füßen Eindruck zuruͤckgelaſſen, daß er ihn fein ganzes Leben 
hindurch gefühlt, fi nie von einem Sterblihen die Lippen 
mehr berühren lafen, und nie ein unreines ober ſündliches 
Wort gefprochen habe. Hadem, Sie fagten, es fey fonft ein 
fehr einfältiges Buch; aber diefe einzige Stelle enthalte einen 
fo tiefen Sinn, daß er alles andere Thoͤrichte reichlich be: 
sahlte, und Sie möchten diefe Stelle lieber gefhrieben haben, 
als das gelehrtefte Werk. Ich verftehe jegt diefen Sinn! 


Kaftanienbaum vor meinem Fenſter mich anweht. — Warum 
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unterbrah Sie mein Dheim, mitten in Ihrer Rede? — 
Sollte die Tugend das feyn, was Sie mir fagten — was 
foll dann aus mir werden? Serftüdelt, in Theile zerftüdelt, 
die vor meinem Geifte zerriffen fchweben — nah Maße ge: 
meffen, nach Regeln gegogen — nach Verhältniffen abgewogen, 
fol ich fie in Nücficht meiner und der Menfchen denken? 
Das einzige Gute, das einzige Wahre, die Tugend leide keine 
Vebertreibung? Was heißt hier Webertreibung? So fol ich 
das nie in feiner ganzen Kraft und Stärke ausüben können, 
was meine Bruft ausfüllt, was mir allein der Mittelpuntt 
von meinem und der Menfchen Dafeyn zu feyn fcheint? So 
ift fie zu erhaben für den Menihen, um fie ganz zu befißen, 
um fie ganz auszuüben? Ihre Worte, Hadem, nicht die 
meines Oheims, von jenem unglädlichen Abend, anf einen 
fo glüdlihen Tag, erzeugen quälende Zweifel in meinem 
Geiſte; und doch fcheint ed, daß fie genau mit den Ihrigen 
zufammenhangen. Hadem, wenn ed fo ift — wenn es ganz 
fo ift, fo geben mir die Worte meines Oheims über einen 
mir fo dunfeln, fo weit entlegenen Gegenftand mehr Licht, 
als ich je zu fehen wünfche, ale ich je ertragen Fann. So 
fprengte er zwifchen mir und der Welt eine Kluft auf, im 
die ich mich ftärzen muß, die ich nicht überfpringen fann, 
weil Sie mir fehlen, nachdem Sie diefelbe fo weit aus ein: 
ander gerifien haben, daß ſich meine Haare vor ihrem klaf⸗ 
fenden Schlunde firäuben. Verftehen Sie, was ich fagen 
will? Sch empfinde wohl, daß ich dunkel rede, fo dunkel, 
wie ich fühle, aber dieß ift eben mein Unglüd, dieß ift ed, ' 
worüber ich Elage, was für mich fo Angftlich ift — — da eben - 


Es iſt fhredlih! — Leſen Sie nur, und fagen Sie-mir 
geſchwind, was daraus für mic werden fol. Beinahe fange 
ih an zu begreifen, daß folhe Männer ‚wie Sie und der 
Kammerrath, und wie id dur Sie einer werben follte, dem 
Geſpenſte meines Oheims zumider find, weil ed durch fie ale 
das erſcheint, was ed wirklich ifk, was es nicht fepn follte. 
Bin ih auf der Spur? auf der rehten Spur? Nun, meine 
Göttin, fo yinm du den verlaſſnen Züngling in Shug! — 
Hadem, ift jenes Weſen ein Popanz, von Menſchen zufane 
mengefegt, um Kinder und Schwache zu ſchrecken? Iſt es ein 
falſcher Göge, den feine Priefter anferzogen, wohl gepflegt, 
und dann in das Dunkel hinter dem Altar geftellt haben, 
damit feiner von den Anbetern den Betrug entdecke? Sagen 
Sie mir das! beantworten Sie mir nur diefes ſchnell Muß 
es fo feyn? Vertragen es bie Menſchen nicht anders? Warum 
fagten Sie mir denn: die ftillfte, geraͤuſchloſeſte Leitung der 
Menfhen anf Erden fep die befte und meifefte; fie müfle 
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einem Sommerregen gleihen, der die Erbe befruchte, ohne 
daß man ihn höre? 

Sch dachte, das Leben und Thun der Menfchen unter und 
gegen einander ſey fo freundlich, ihre wechfelfeitige Noth 
ihlinge ein Band um fie alle, dem fich Feiner entziehen möchte, 
das jeder gern felter zufammenzöge, und der befte, und anch 
der glüdlichfte unter ihnen fey der, welcher am meiften Gutes 
thun fönnte, auch fey er der Beliebteſte und Willlommenfte. 
Und ift es nicht fo? Darf es Feiner auf feine Weife? Auf 
die gerade, die rechte Weile? 





Auch für den guten Kammerrath ift eg mir, wie ed 
fheint, nicht gelungen. Mein Oheim fagt überdieß, ich hätte 
mich lächerlich bei dem Fuͤrſten gemacht. Lächerlich? Defto 
fhlimmer für den Fürften, wenn man fich mit folchen Erin- 
nerungen bei ihm lächerlich macht! Oder liegt das LXächerliche 
nur in dem Neuen für ihn; o, fo ift ed noch fhlimmer! 
Was forderte ich denn von ihm? — Die Gefchichte ded Kam: 
merraths ift mir num fo klar — übte nicht auch er die Tugend 
mit feiner ganzen Kraft, ohne alle Rüdficht auf fih, aus? 
Er ging ja nicht, mit dem Maße in der Hand, an das Werk; 
er berechnete ja fein Thun und Wirken nach) feinen Regeln, 
folgte ja nur der Weifung feines guten, menfchenfreundlichen 
Herzens! — Und darum? darum? — Von feiner Gefchichte 
begann alles, was mir widerfahren iſt; aus ihr entiprangen 
in meinem Kopfe die erften ängftlihen Gedanfen über dag 
Weſen der Menfhen — und was darauf erfolgte, entwidelte 
und verwirrte fie immer mehr. So liegt denn das Ding, 





mernden Sterne und der helle Mond find die Lichter, welche 
diefen Kirchhof mit ihrem fanften Scheine beleuchten. Ich 
rufe in der Einfamkeit über dieſes Grab, und keiner antwortet 
mir, feiner löfet meine Zweifel. Sol id mir allein trauen? 
mic befragen? IR die Zeit, die ich jeßt lebe, eine Prüfungs: 
zeit, fo früh mir aufgelegt, mein Herz und meinen Verftand 
zu üben? Diefer Gedante kommt jenfeits dieſes Grabes ber; 
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er fommt von Ihnen, Hadem. Ich will ihn faffen, und mich 
feſt daran halten. 





Bir leben 
Vater, den w 
wenn er Sie ı 
ber Sie verlor 
Sie bei und 
befannten Büc 
stehen gebliebe: 
und wenn Sie 
fih meine Av 
ich ſuche fie t 
befümmern. i 
Liebe fo weit 
Zimmer zu ve 
dem Lebhaften 
Möchten Sie 
daß Sie mich 
wie weh es Il 


Mein Oheim fagte mir, er würde dem Kammerrath 
Kalkheim eine Stelle geben, die ihm reichlich die verlorne 
erfegen ſollte. Nun fpricht er, der Kammerrath habe fie aus: 
geſchlagen, und aͤußere fih, er ziehe feine jeßige Lage jeder 
vor, felbft der ehemaligen. „Du fiehft alfo,“ feste er hinzu, 
„für wen Ihr den unbefonnenen Streich gemacht habt; daß 
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Sicherheit und Unwiſſenheit einherging? Wenn meine erite 
gut gemeinte That fo ausfält — folge Folgen für mic hat 
— mir folhe Kehren aufdringt, mir ſolche Ausfihten in die 
Zukunft eröffnet — Hadem, was fol ich von der Zufunft 
hoffen, was von der Welt denfen, in welcher ic bald thätig 
auftreten fol! Wenn ich bei jeder That, die mein Herz fir 
gut und gerecht erfennt, fo verfahren fol, fo wägend und 
berechnend, — wird dann auch nur Cine fo Fräftig und rein 
aus ihm hervorfpringen, wie fie feyn muß, um diefen Namen 
ganz zu verdienen? Wird bei biefem Wägen und Rechnen, 
bei diefer Rüdfiht auf die Verhaltniſſe um mic her, deren 
umriß fein Auge erreiht, mein Blick fih nicht nach und 
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nach auf mich ſelbſt zuruͤcziehen? Und dann? Ja dann, wenn 
ich einmal angefangen habe, die Tugend zu zerftüdeln, um 
gerade fo viel zu thun, daß auch nicht das Mindefte mehr 
geſchehe, als eben die Verhältn 

ift es mit mir und der Tugent 

guter Handeldmann, der fein K 

aber fein Menſch, wie Sie ei 

Meinen Geift fhwindelt es vor 

aushauchenden, fih immer wei 

und ic fürchte, die Gedanfen, 

entfernen meine Göttin fo wı 

mehr werde erreichen koͤnnen. 

meines Geiftes nachſchwingen 3 

glauben, daß fie mit der einen 

Ewigen berührt, und mit der 

Nach meinem dunkeln Eichenwe 

Strome! meinen blühenden Thä 

aus denen der einfame Adler ; 

ich dann feinem kühnen Fluge 

der Saat auffteigt, und über 

diefe Stadt, mit allem was 

meinem Geifte verfhwunden if 

lichen Landleute mich wieder 

Wohlthater ihrer Kinder: danıı 

die vor mir iſt; dann erft wir 

Kuſſe des frommen Jünglings liegt, recht ar. werden. Und 
find nicht Sie mein Schugengel? Küßten Sie mich nicht bei 
dem plöglihen Abſchiede? begleiteten Sie nicht Ihren Kuß 
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ausbreitete, der felbft feinen Henker der heiligen Sache ge: 
wann, für welche er fo eben ftarh. 
Klinger, ſämmul. Werte, VII. 6 


82 


2. 

Einige Zeit nach Hadems Abreife brachte der Buchbinder 
Ernften eine Anzahl Dür 
nahm, fand er vier fraı 
gegeben hatte. Er gab 
fagte ihm: diefe Bücher 
zu. Der Mann erklärte 
Donnerftag Abends geb: 
feinem Zögling Ernft von 
übergeben. 

Es war der Tag der 
aus Ernſtens Herzen nach 
Er drüdte die Bücher an 
fagte: Herr Hadem habe 
dem erften Bande etwas ı 
Er erfannte Hadems Han 
trat er auf die Seite und 

„Der Züngling, der 
Er wird ihn fiher durd 
ihn mit Stärke ausrüften 
den Menfchen zu beftehen. 
gebung der lauterften T 
ſchrieben; fie enthalten eiı 
ihrem Liebling ihre heili, 
fchleierte, da die Menſch 
zu haben ſchienen.“ 

„Du fiehft, Ferdinand,” rief Ernft entzüct, „baß Hadem 
uns nicht verlaffen hat, daß er ung nicht verlafen konnte. 
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Ani 
reden 


Bud 
den 
feit, 
volk 
endl 
ſeinen Zeitgenoſſen wieder aufzuwecken. Dieſes that er ſo 
wahr und fühn, -ald er es fühlte, und mit der Staͤrke der 
Beredtfamfeit, deren nur derjenige fähig ift, in deffen Bruft 
und Geift diefe moralifhe Kraft in ihrer ganzen Fülle wohnt. 
So tief, wie er, ſah Keiner die Gebrechen der Gefellfhaft; fo 
tief, wie er, fühlte Keiner, daß wahre Menſchen in derfelben 
feine Stelle mehr. finden fünnen, auf welcher fie es ohne Ge— 
fahr verbleiben dürfen. Sein ſcharfes Auge, fein forfhender 
Geift, fein zartes, verwundetes Herz entdeeten die Wurzeln 
des Uebels; und mit fühner Hand riß der Begeiterte die ſich 


im Dunfel windenden GA graben 
lagen, und veriagte die E Wahn, 
Eigenliebe und Gewalt zu i beſtellt 
hatten. Offen legte er das dle und 
Wahre im Menſchen zernag eſtechen, 
nichts ihn zurückhalten. Je ie höher 
diejenigen daftanden, welche » unter: 
hielten, defto ſchonungsloſi fie an. 


Im weillagendem Geifte fagte er den Vergiftern, was ihnen 
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bevorftände, und wie eben das Gift, das fie ausftreuten, am 
Ende fie felbft vergeht 

Ohren. Er empfing ı 

jeden erwartet, welcher 

eben dadurch legten fie 

er der einzige Mann 

ihnen den Spiegel der 

dem Abgrunde warnte, 

ſelbſt aufgruben. 

Nach vielen Leiden 
zurücgefehrt, in welch 
idealiſche Land, über w 
Eigennügige nicht glau 
Eennen unfern Urſpru 
weifen. Und trügen uꝛ 
dahin, wenn der Dru 
Spötter, das Schauf) 
drängt, verfolgt und « 
ihnen finden? wie dien 
dungen, die aufrühreri 

In jenem Lande ifl 
die goldnen Pforten un 
Eingange rollte die Fin 
gezogen hatten. 

Ernſt verfchloß die Bücher forgfältig und fagte in feinem 
Herzen: „Da du mir von Hadem geſchenkt bift, fo wirft du 
in diefem Haufe nicht willkommen feyn; du ſollſt mich ja 
lehren, woran fie nicht zu glauben ſcheinen. Ich verfchließe 





die 
Bri 
Gei 
dich 


ſo 

Bu ——— 

der Natur, den ihr Liebling dem Menſchengeſchlecht wieder 
geöffnet hat. 

„Alles ift gut, wie ed aus den Händen des Urhebers der 
Dinge kommt; alles artet unter den Hinden des Menfchen 
aus. Er zwingt ein Land, die Erzeugniffe des andern zu 
nähren, einen Baum, die Früchtg des andern zu tragen. Er 
vermiſcht und verwirrt die Himmelsftriche, die Elemente, die 
Jahrszeiten, verftümmelt feinen Hund, fein Pferd, feinen 
Sklaven; er verkehrt, entftellt alles; er liebt die Mißgeſtal- 
ten, die Ungeheuer, und will nichts, wie die Natur ed ge: 
macht hat, felbft den Menſchen nicht: man muß ihn für ihn 
zurichten, wie ein Schulpferd, ihn nach feiner Weife biegen, 
wie den Baum feines Gartend.” Emil, 1. B. 

Kaum hatte Ernft den Sinn diefer Worte gefaht, als 
ihm ein Iauter Schrei entfuhr, der Ferdinand aus dem 
Schlafe wedte. Cr beruhigte diefen, und legte fih dann 
in das Fenſter. Seine Bruſt dehnte ſich aus, feine Augen 
durchflogen den geſtirnten Himmel vom Niedergang zum 
Aufgang: 

„Alſo ift fie nur des Menſchen Werk, diefe Verzerrung, 
diefe Ungeftalt, diefer Mißklang mit mir! Und du bift, bift 
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ganz wie ich dich dachte, fühlte und fah! Diefe Worte fagen 
mir e3 deutlich; ihr Sinn durchbebte meine Seele und aus 
dem Zittern entfiprang ein Lichtftrahl des Himmels. Die 
Menfhen Fonnten ihre Beftimmung nur dadurch aus den 
Augen verlieren, daß fie das Ichönfte, erhabenfte Werk der 
Schöpfung, in fih und den Gegenftänden um fih ber, ver 
unftalteren, verftümmelten und zerflörten. Und wie fie diefes 
bewirkten, wodurch fie fo unglüdlih wurden, und wie fie 
glüklih werden koͤnnen: das foll mich diefer dein Priefter 
lehren, heilige Natur! Schon ftehe ich vor den Geheimniffen; 
der Vorhang ift aufgezogen, und der Geift meined Hadems 
ftehbt mir zur Seite.“ 

Mit eben der Anftrengung und Heftigkeit, mit welcher 
ein Durſtiger in der Wüſte Afrika's arbeitet, den feuchten 
Boden aufzuſprengen, unter dem er eine Quelle wittert, ſein 
kochendes Blut zu erfriſchen, arbeitete Ernſt an der Enthül- 
lung der Worte, weldhe die Gedanken und Empfindungen 
verfchleierten, von denen er die Ruhe feiner Seele erwartete. 
Er ftand vor dem Buche, wie der Unglüdliche vor der be- 
geifterten Priefterin zu Delphog, die ihm von ihrem Dreifuß 
einen Rath ertheilt, deffen Sinn er nicht ganz begreift. 
Seine befchränfte Kenntniß diejer Sprache reichte nicht him, 
den Mann zu faſſen, der fo viel mit wenigen Worten fagt. 
Auch wagte er ed nicht, eine Zeile zu verlafien, deren Sinn 
er nicht hell begriffen hatte, aus Furcht, feinen neuen Führer 
zu mißdeuten. Ueber feiner Anftrengung ging die Sonne 
auf; er überblicfte den erworbenen Gewinn neuer Ideen und 
Gefühle, verfehloß feinen Priefter der Natur, wie er ihn 
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nannte, und frenete fih auf die nächtliche Sufammenkunft 
mit ihm. 
3. = 

Der Präfident gab fich indeffen Mühe, für Ernften einen 
Hofmeifter zu finden, der das Alles zu verbeffern und zurecht 
zu feßen im Stande wäre, was Hadem nach feiner Meinung 
verdborben hatte. Er fand bald alles, was er wünfchte, in 
einem Schweizer, Namens Renot. Cine empfangene Belei- 
digung, welche er an einem jungen Manne aus einer großen 
‚ und mächtigen Familie in Frankreich zu gewaltfam und auf: 
fallend gerächt hatte, bradhte ihn in diefe Gegenden. Gr 
mußte fliehen, um der Baftille zu entwifchen. 

Diefer Renot nun befaß in den Augen des Prafidenten 
alle mögliche Eigenfhaften: Ton, Muth, Belanntfchaft mit 
den Gebräuchen der feinen Welt, Gefchmeidigfeit im Um: 
gange umd tiefe Achtung für das, was Stände und Men- 
ſchen fo fharf unterfcheidet und trennt. Den Angriff gegen 
einen Mann von hohem Stande verzieh ihm der Prafident 
als Dffizier, und vergaß darım, daß er nur ein Vürgerlicher 
war. Diefer Nenot war feit einiger Zeit bei ihm eingeführt, 
aß_oft an feiner Tafel, und je mehr der Präfident ihn fah 
und hörte, defto mehr überzeugte er fih, ed fey der Mann 
für feinen Neffen. Er ſprach von dieſem⸗mit ihm, erwähnte 
feiner Schimäre und hörte mit innigem Wöhlgefallen Renots 
Aeußerung hierüber. Diefer fagte: 

„Der vorige Hofmeifter hat höchft wahrfcheinlich Ihres 
Neffen lebhaftes, verfprechendes Gefühl der Ehre und ber 
Ruhmbegierde nach einem Gegenftande geleitet, welcher ihm, 
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als einem Manne, der die Welt und die Menfchen nur aus 
Büchern Eennt, befannter war, ald jene. Diele Verzerrung, 
Ew. Excellenz, ift nicht neu; es ift eine alte Krankheit aller 
derjenigen fogenannten aufgeklärten Leute, die ihre Lage und 
ihr Stand auf. immer von der Rolle ausſchließen, welde 
Leute von Geburt und Macht mit Recht fih ausſchließlich 
zugeeignet haben. Much ift es natürlich, vielleicht gar ver: 
zeihlih, daß ihr gefränfter Stolz, ihre zurüdgebrüdte Cigens 
liebe einigen Zroft in dem Gedanken findet: fie befäßen 
etwas, das denjenigen fehlte, welche fo weit über fie erhaben 
find. Uber wenn fie diefes Leuten von Geburt, Anſprüchen 
und Stand beibringen wollen, und von diefen zu fordern 
wagen, daß fie. das, was fie wirklich befißen, für Schimären 
austaufchen follen, da muß man ihnen Einhalt thun, und ich 
fehe, daß Sie ed zu rechter Zeit gethan haben. Sie werben 
vermutbhlich diefelbe Krankheit an einigen neuen Schriftftellern 
Frankreichs bemerkt haben; die Deutfchen, die diefen immer 
fo gerne nachahmen, wollen auch hier nicht zurüdbleiben. 
Diefe Schimäre verfehwindet aber leider fehr fchnell, wenn 
man einmal felbft auf diefen Schauplaß tritt, und die Mens 
fhen in ihrem thaͤtigen Wirkungstreife handeln ſieht. Gnaͤ⸗ 
Diger Herr, hätte ich die Kur eines folhen Juͤnglings zu 
übernehmen — wiffen Sie, wad ich thun würde? — Ich 
würde eine Iuftige Schimäre durch eine andere vertreiben, 
die gewiffe Leute nur darum fo nennen, weil fie, wie gefagt, 
der edelfte Theil ded Volks, vermöge Geburt und Stand, 
ausfchließend in Anfpruch genommen hat, und fich mit Recht 
in dem Befiße behauptet.” 
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Präfivent. Und dad wäre? 

Benot Wovon ich fo eben ſprach: die Ehre, ber Ruhm, 
der point d’honneur, den das erlkuchketſte Wolf zu einer 
Feinheit, einer Zartheit, einer Höhe und Beſtimmtheit gebracht 
hat, daß er bei ihm alle andern Tugenden erſetzt, ja die einzige 
Tugend der Geſellſchaft geworden iſt. 

Leiten Sie die Einbildungskraft Ihres Neffen auf dieſe 
Goͤttin; zeigen Sie ihm dieſe Tugend unſers verfeinerten 
Zeitalters in ihrem ganzen Glanze; beweiſen Sie ihm, wie 
alle andern, einen Mann von Stande zierenden Tugenden 
aus dieſer allein entſpringen, durch ſie allein geltend werden: 
und ich ſtehe Ihnen dafuͤr, er wird der phantaſtiſchen Goͤttin, 
welche fein graͤmlicher Hofmeiſter vor feine Augen gezaubert 
hat, bald den Abſchied geben. 

Der Präſident, hoͤchſt zufrieden mit den Geſinnungen 
Menots, erfundigte fih nun forgfältig nach feinen Umftänden 
und Verhältniffen; feine Kenntniffe glaubte er genug geprüft 
zu haben. Alles fprah zu Renots Vortheil, bis auf feine 
Kaffe; doch eben auf diefen leuten Umftand bauete der Prafident 
die Erfüllung feines Wunſches. Er ließ ihm die Erziehung 
der jungen Leute antragen und ihn verfichern, daß er ihm 
am Ende berfelben durch feinen Einfluß eine ehrenvolle Be— 
ffimmung verfehaffen wollte, die ihn gewiß für dieſes Opfer 
entfchädigen würde. Nenot nahm, nach vielen Schwierigkeiten, 
den Antrag endlich an, bewies aber dem Präfidenten fehr 
weitläufig, welh ein Opfer er feinem einmal gewählten 
Stande hierdurch brachte. 

Nun bereitete der Prafident feinen Neffen darauf vor. 
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Diefer verficherte ihm gelaffen: er brauche feinen Führer mehr; 
Hadem habe ihm einen zurüdgelaffen, und der Führer, den 
ihm die Natur gegeben, werde ihm bald in feinem geliebten 
Vater zurückkehren. 

Der Prafident ließ fich hierauf nicht ein; er erzählte: es 
fey ein Mann von Ehre und Verdienft, ein Offizier, und 
rühmte unter andern, wie vortrefflich er franzöfifch ſpreche, 
wie er den ganzen Neihthum, die ganze Feinheit und Ge— 
wandtheit diefer Sprache in feiner Gewalt habe. — „Und du 
weißt, Neffe,“ fehte er hinzu, „wie nöthig und Leuten von 
Stande dieie Sprade iſt.“ 

Ernf. Ga, Oheim, diefe Sprache ift mir nun ſehr noth⸗ 
wendig; ich fühle es nur zu ſehr, wie wenig ich bisher Fort⸗ 
ſchritte darin gemacht habe — und darum, — wenn er mir 
in dieſer Sprache Unterricht geben will, ſoll er mir willkommen 
ſeyn. Ob ich ihn als Führer brauchen kann — ob ich ſeiner 
dazu bedarf, davon ſind mir andere Beweiſe nöthig, als Sie 
mir von ihm gegeben haben. Ich weiß nur allzu ſehr, was 
es bedeutet, einen Menſchen zu erziehen, und was es von 
beiden Seiten vorausſetzt. 

Der Präſident glaubte, Ernſt wollte wieder in feine alten 
Grillen verfallen. Er ſchwieg darüber, und dachte: er habe 
für jest genug gewonnen, und könne nun das Uebrige dem 
gewandten Menot überlaffen. 

Er freute fih noch mehr, ald Ernft ihm ſagte: „Schicken 
Sie ihn noch heute; ich möchte noch heute etwas von ihm 
lernen.“ 

Der Oheim liebkoste ihn, und fagte: 
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„Ich Hoffe, lieber Neffe, er wird dich bald zu ung bringen, 
und du wirft ung allen wieder der willfommene ‚Saft fepn, 
den wir fo lange vermißt haben.“ 

Dheim, antwortete Ernft, glauben Sie, ich würde Ste 
fo fehr beleidigen, daß der Fremde von mir erhalten Eünnte, 
was ich Ihnen nicht gewähren konnte? gewiß nicht konnte; 
fonft würde ich es längft gethan haben. 

Prüfivdent. Sch danke dir für die Feinheit der Empfins 
dung. Behalte fie bei, und du wirft bald können, was ich 
fo fehnlih wünfhe. Bedenke nur, mit welhem Kummer dein 
gurer Vater dad fonderbare Verhältniß bemerken wird, in 
welhem du in: feines Schwagerd Haufe lebft. Wird er an 
mir, dem lang Erprobten, zweifeln? Wird er daran zweifeln, 
daß alled, was gefhah, nur zu deinem Beſten geihah? Was 
konnte mich anders beftimmen, fo zu.handeln, ale dein Beſtes? 
die Liebe zu dir, die Sorge für dih? Glaubft du, dab du 
die nie geftörte Eintracht zwifchen deinem Vater und mir 
zerrütten könntet? Oder willft du es? willft du Verwandte 
trennen, die fich brüderlich lieben? in unfern Sahren trennen? 
— Ernſt, ich habe durch dich meine einzige geliebte Schweiter 
verloren — denn du weißt ja wohl, daß fie an den Folgen 
der Niederkunft mit dir farb —: willft du mir nun auch die 
Freundfchaft des Mannes rauben, mit dem ich durch fie ver: 
bunden bin? willft du mich bei ihm anklagen? 

chränen der Rührung traten in Ernftend Augen: 

„Dheim, ich Elage nur mid an, niemand anders; und — 
warum haben Sie mir diefes nicht längft gefagt, warum nicht 
längft fo mit mir gefprochen? Ich fühle es wohl, ich bin ganz 
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verfannt und werde e3 wohl immer bleiben; denn ward nicht 
Er es? — Aber ich Eenne ihn, u 
mic immer erfennen. — Und, £ 
mich an Ihrem Tiſche fehen, wenn 
Der Oheim füßte lihn, nan 
Neffen, und fagte: er eile nun, 
ſchnell mitzutheilen, da fie ſich 
Vetter fehnten. 
Ernſt wendete fih zu Ferdi 
deine Treue, dein Ausharren, 1 
Ferdinand lobte feinen Entfd 
derung und konnte, wie er Ern 
den Augenblid erwarten, die Tre 
Ernft fprah von dem neuen 
er ihn, wie er Hadem nie genan 
lich: „Das Einzige, was ih von 
Einrichtung unferer Zeit ftören ı 
danfen gar nicht ertragen, ihn aı 
wo Hadem zu fißen pflegte.“ 
Servinand. Aber du kennſ 
Ernf. Ich Fenne ihn, Ferdi 
nur in etwas — glaubft du wohl 
hätte? Und gliche er ihm auch, f 
Er! — Doch um eines willen, 
Hadem mir gewiß vergeben; abe 
nicht firen. Wir wollen in dem 
Bücher wechſeln, und das Franzöfifche foll mit ihm unfere 
Hauptſache ſeyn. 
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4. | 

Renot glaubte, in Ernften einen träumenden Phantaften, 
oder ftörrifchen, mißmuthigen jungen Menfchen: zu. finden, 
und ward etwas betroffen, als ihm ein heiterer, ſchoͤner 
Jüngling frei und offen entgegen trat, ihn anftändig grüßte 
und feinen Antrag zu erwarten fchien. Er gab fich zu erkennen 
und fagte: „es fey zwar bisher nicht fein Sefchäft und feine 
Beſtimmung gewefen, fi mit der Erziehung abzugeben, wie 
fie an feiner Kleidung wohl fehen würden; aber er hätte un: 
möglich dem Wunfche des Herrn Prafidenten widerftehen können. 
Es erfreue ihn nun, da er ihn und feinen Freund fehe, DaB 
der Herr Präafident ihn der Ehre würdig gehalten, etwas zu 
der Bildung fo viel verfprechender Juͤnglinge beizutragen. 
Das Opfer, feßte er hinzu, das ich etwa dadurch bringe, 
fann mir nun felbft nicht anders als zur Ehre gereichen!“ 

Ernfl. Gereicht e3 nur zu Ihrem Vergnügen und zu 
unferm Vortheil, fo gönnen wir Shnen das gerne, was Gie 
fo hoch anfchlagen. Aber ich wünfchte nicht, daß es ein Opfer 
wäre; denn ein Opfer Eoftet fo viel, und man wagt fo viel 
dabei, daß Sie mich dauern follten, wenn ed wirklich nur ein 
Dpfer wäre. | 

Renot empfand den abgewogenen Sinn dieſer Worte recht 
gut, und fah etwas verwundert den Nofenmund an, aus dem 
fie fo fanft floffen. Er antwortete: 

„Freilich wage ich es nicht, mir zu fehmeicheln, den 
Verluſt, welchen Sie in Shrem vorigen Hofmeifter erlitten 
haben, zu erſetzen“ — 

Ernf. D, mein Herr, er war mein Freund. Nennen 
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Sie ihm nicht fo — denn eben in diefem Worte liegt ja, 
was ich vorhin fagen wollte, 
Benot. Glauben Sie 
übernommen haben, wenn id 
Hoffnung fhmeichelte, ihn e: 
Eine leichte Röthe flog o 
flopfte — fein Augen konnte 
Erinnerung nicht verbergen. 
fein ruhiger, feelenvoller B 
Stirne, von fanfter Freunl 
ungepudertes, braunes Has 
ringelte und feine Schläfe bi 
feiner Stimme, der nie du 
Leidenfchaften in Mißton ü 
in diefem Augenblide lebeni 
ihn, hörte ihn, verglich mit i 
volle Weſen und Betragen 
glatte, wie ein Epiegel glä 
dem zu verrathen fhien, wa 
lichfeit, feine liſpelnde Aut 
fränfeltes und weiß gepudert 
Blick, dem er zu gebieten 
unerfeßlich fein erlittner Ve 
„Diefer kennt den Weg zu Lernen memepen mern 
Nenot beobachtete ihn genau, ohne es ſich merken zu 
laffen. Sein Blick ſchien auf Ferdinand um fo mehr zu 
verweilen, je mehr er mit Ernſten befchäftiget war. Auch 
t feine Gegenwart eine beffere Wirkung auf jenen, wozu 
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in ihrem ganzen Umfange kennen lernen — Sie müffen mir 
die ganze Stärke ihrer Ausdrüde, alle ihre Eigenheiten und 
Wendungen recht deutlich machen. Ich bedarf es, den Werth, 
die Kraft der Worte fo Fennen zu lernen, daß ih mic im 
feinem iere, daß ic ja den Sinn eines jeden vecht falle — 
feines zu mißbeuten Gefahr laufe. Diefes halte ich für das 
Allerſchlimmſte — für das Allerfhwerfte.” — 

Renot freute fi über Ernftens heiße Begierde, eine fo 
wichtige Sprache in ihrem ganzen Umfange lernen zu wollen; 
er fagte laut: dieß fey ein gutes Zeihenz und nnn ließ er 
fi in ein weitläufiges Gefpräch über diefen Gegenitand ein. 
Er entdedte fehr bald, daß Ernft die Hauptſchwierigkeiten 
fon befiegt hatte; und um fo wichtiger machte er jetzt das, 
was ihm noch zu thun übrig bliebe. Er bewies, daß ihm 
dieſes nur ein Mann beibringen könne, der lange in der 
Hauptftadt von Frankreich gelebt habe. Und nun erfolgte ein 
großes, glänzendes Rob des franzoͤſiſchen Woltes. Vorzüglich 
rühmte er deffen zartes, feines Gefühl für die Ehre, und 
vergaß nicht, feine eigene Gefchichte damit zu verweben. 
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Weitlaufig 
und wie er 
dafür abeı 
mid, num 
der Ehre 
Frankreich, 
feyn.” In 
wollte, fud 
in der ger 
Kauptgeger 
fand er ei 
haften Ein 
leicht und 
Menfchen 
Er fand ı 
den Mann 
Ernft 

Zei allen i 
ſchnell folg 
fagte fi i 
an fih, fo 
theilt 1” de 
leitete das 
Antwort fi 
es leicht, 
geläufig uͤl 
Er hatte in Genf den Wiſſenſchaften geliebfofet; und da ber 
Sinn ihm angeboren zu fen fhien, dad allgemein Nuͤtzliche 
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und überall Ungenehme ſchnell auszufinden, und er die Wirkung 
auf Andere ſehr früh zu berechnen wußte, fo hatte er bie 
Ideen des Vertriebs fehr geſchwind und leicht erworben. In 
der franzöfifhen Literatur war er ſehr ſtark und ſprach von’ 
ihren Echriftftelleen mit Begeifterung. Ernſt horchte auf 
und erwartete jeden Augenblid, daß Renot feinen Lehrer 
unter den berühmteften Männern Frankreichs nennen würde, 
und befonderd, weil diefer ein Genfer war, wie ihm ber 
Titel feines Werkes gefagt hatte. Da aber diefes nicht gefchah, 
fo hielt er die fih immer vordrängende Frage über den einzigen 
Mann zurück, von dem er fo gern etwas erfahren hätte. 
Er fühlte wohl, Hadem würde ihm Rouſſeau nicht gefandt 
haben, feine Stelle zu vertreten, wenn er der Liebling diefes 
Mannes wäre; und ihn felbjt zu nennen, hieße den Schleier 
zerreißen, der fein fchönes Geheimniß bededte, vielleicht gar 
feine Wirkung ftören. Er bat nun Renot um eine Stunde 
und führte ihn in ein GSeitenzimmer. 

Renot verließ die Fünglinge, ſprach gegen den Präfidenten 
boffnungsvoll von ihren Fähigkeiten, leicht von ihren bisherigen 
Fortſchritten und rühmte fich fehr befcheiden : er denke, alles 
Vebrige bald in dag gehörige und natürliche Geleife zu bringen. 

Serdinand ergoß fih in große Lobſpruͤche über Menot. 
Ernft fagte gelaffen: „Da du nun einmal Soldat werden 
wilft, fo kann er dir vielleicht nüßlich feyn. Ich aber bleibe 
bei dem, den du vergeffen zu haben fcheinft.” 

Ferdinand fühlte dad Gerechte ded Vorwurfs; und da 
ihm plößlihe Wirkung fo natürlihd war, fo traten ihm 
Thränen in die Augen. Er ergriff Ernftend Hand und fagte: 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke. VII. 7 
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dab man bier das aufgedunfene Herz durch Verftand, Spott 
und Wir erleichtern müfle Er bewunderte zwar Ernſtens 
fhnelle Fortſchritte in dem Sranzöfifhen, fihrieb fich aber 
ganz natürlich bei dem Oheim das Verdienſt davon allein zu. 
Gleichwohl konnten ihn feine Eigenliebe und feine Eitelfeit 
nicht fo weit verblenden, daß er nicht hätte einfehen follen: 
Ernft fey ein Welen von fo eigner fonderbarer Art, wie ihm 
noch feines vorgefommen fey. Lächeln Fonnte er zwar über 
ihn, aber die Achtung für ihn drang fih ihm wider feinen 
Willen auf; und diefes läftigen Gefühld wollte er für immer 
log werden. 

Indeß kam der Vater aud dem Bade zurüd. Der Prafi- 
dent hatte ihm den Vorfall, die Entfernung Hadems und 
die Anjtellung Renots gefchrieben. Mit welchen Farben, läpt 
fih leicht vermuthen; und wie nachtheilig er die Wirkung des 
Briefed auf den Fürften vorftellen mochte, bemweifen feine 
obigen Aeußerungen. Doch fehonte er Ernten, und verficherte 
feinem Schwager: er würde bei dem Fürften alles wieder gut 

‚machen. Nur'fey es nöthig, daß er Ernften bei feiner Rückkehr 
fo bald als möglich wieder auf dad Land bringe, und ſich 
felbft jest dem Fürften nicht zeige, um ihn nicht an die unan: 
genehme Sache zu erinnern. 

Eo ſehr Herr von Falfenburg Hadem auch liebte, fo nahm 
er ed ihm doch fehr übel, daß er feinen Sohn zu einem folchen 
unüberlegten Schritte, den man fo haͤßlich auslegen Fonnte 
und mußte, verleitet hätte. Er fah es, nach der Vorftellung 
des Prafidenten, als eine fchlechte That gegen diefen an, als 
eine gefeßwidrige, aufrührerifche Handlung gegen die Ordnung 


des Landes, 
für den er 
den ein Fin 
er nun auch 
hielt er doch 
Das Einzige 
das Leiden | 
graͤnztes Zut 
waren. 
Ernſt fl 
Bruſt und ı 
Erretter , de 
Der tie 
Zärtlichkeit, 
blühte wie 
feine Seele 
wie ehemals; 
reden anfing, 
war das din 
Veen in fe 
er fehien dad 
Jahre dem 
‚Vater bemer‘ 
deffen wohln 
Sohne gewt 
wenn es der 
erweckt hätte, 
leitenden un 
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entfernt, durch eine That entfernt, bei welcher ich auch auf 
Ihren Beifall rechnete. Ich bin geftraft genug dafür.” — — 

Vater. ch weiß alles, Ernſt. Aber Er that ed ja; Er 
reizte dich ja, den Brief zu fchreiben; warum llagſt du denn 
dich an? 

Ernſt. Er? Mein Vater, er that es nicht; er wußte 
nichts davon. Sie glauben Ihrem Sohne auf ſein Wort, 
und nie betheuerte er Ihnen, was er ſagte. Sollt' ich es 
jetzt bei einer für mich ſo wichtigen, ich möchte ſagen, heiligen 
Sahe-thun, fo würde ich mich als tief gefallen anſehen. Und 
diefed wollen Sie gewiß nicht. Ich will gerne von dem Ge⸗ 
fchehenen fchweigen; die Nothwendigkeit gebietet bier. Aber 


machen Sie, mein Vater, daß wir fchnell hier weg fommen — 


ih muß diefe Stadt verlaffen, wo mein Unglüd entftanden ift, 
wo ich Dinge erfahren habe, denen ich kaum gewachfen war, 
die ich fo fchwer ordnen konnte. Seyen Sie nun mein Führer, 
mein Sreund! 

Der Vater fragte, wie er mit feinem jekigen Hofmeifter 
zufrieden fey; und Ernft antwortete: 

„Er ſpricht das Franzöfifche vortrefflich; und da ich Das 
brauche, fo bin ich zufrieden mit ihm. Reiſen wir heute? 
Führen Sie mich heute nach unfern blühenden Thaͤlern zurüd 

Vater. Morgen! morgen mit dem Aufgang der Sonne! 


Der ganze heitere Frühling ber, Sugend umfchimmerte . 


Ernſtens Angeficht: 

„Und fagen Sie mir nun, gelichter Vater — nur noch 
dad, was ich Keinen hier fragen Eonnte, nicht zu fragen 
wagte: — was ift aud Hadem geworden? Wo ift er nun? 
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werde ich ihn wicht wieberfehen? ihm nicht fhreiben dürfen? 
feine Antwort vı — — u 
Vater. St 
und zum Briefr 
fhrieb mir in 
meldete mir zu 
England verkauft 
* den Zeitungen 


einſchiffet. 
Ernd. Alſo 
ich ihn — und 


die weite Entfer 
Vater, er iſt h 
von mir trennen 
Vater. Di 
verſtehſt. Er w 
Verluſt — 
Ernf. O, 
und fein Lob a; 
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ihm nun todt fcheinenden ländlichen Aufenthalt, zu dem er 
fo plöglih zurüdfehren follte. Ernſt fah ihn an, und fann 
feinem ihm unbegreiflichen Falten Betragen, bei einer fo 
fröhlichen Neuigkeit, nad. 

Ernftend Vater bezeugte dem .Präfidenten feine Verwun⸗ 
derung darüber, daß er ihm fo gerade gefchrieben: Hadem 
habe den unüberlegten Schritt veranlaßt, da ihm doch fein 
Ernft, der nie eine Unwahrheit gefagt, verficherte, Hadem 
fey der ganze Vorfall unbekannt gewefen. 

„Bender, antwortete der Prafident, unbekannt oder nicht: 
er hat es veranlaßt, deinen Sohn dazu gereist; und eins ift 
fo fträflich, wie das andere, und gleich nachtheilig für deinen 
Sohn. Wenn dein Ernft ihn zu entfchuldigen fucht, fo ent: 
fpringt diefed aus feinem guten Herzen, aus der närrifchen 
Liebe zu diefem Menichen, gegen den ich, bis auf biefen 
Punkt, ſelbſt nichte habe. Willft du übrigens aus deinem 
Sohne einen Phantaften oder ein ftörrifches Ungeheuer erziehen 
laffen, das gegen feine nachften Verwandten fchon fo früh zum 
Ankläger wird, fo ift diefed gerade der Mann dazu, ihn zu 
einem oder dem andern zu machen. Dein Sohn war fchon 
ganz auf dem Wege, ein traumender Philofoph zu werben, 
dem alle bürgerlihe Verhaͤltniſſe mißfallen, der mit Luft: 
erfheinungen buhlt, während er jene mit Füßen tritt. Ich 
erwartete deinen Dank für dag Gefchehene und dachte we: 
nigftens, du würdeft meiner Weltfenntniß fo viel zutrauen, 
daß ich wüßte, was fich für einen Edelmann von deinem Na: 
men und Unfehen fchidt. Schriebe ih die That deinem 
Sohne allein zu, fo würdeft du ihn wahrlich nicht in meinem 
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Senfter, und als fie:nun im Oſten in ihrer ganzen Herrlich 
keit auferftand, und ber Teppich der Nacht ganz verfchwunden 
war, und ihr goldnes Licht fih über die neue Schöpfung er: 
goß und fie Ihmädte, ſah Ernft die Erfüllung aller feiner. 
Hoffnungen, aller feiner Wünfche in biefem erhabenen Bilde 
am Horizont aufgehen. | 

„Du gehft mir auf,“ rief er, „glänzendes Licht; und wenn 
du Dort wieder hinter die Wolken trittft, fo ftehe ich ſchon 
in der Mitte meines wiedergefundenen Paradieled, und dann 
zieht die Nacht ihren Schleier zwifchen mich und dad, was 
ich hier erfahren habe. Dann ftehe ich wieder in dem Tempel 
der Natur; ihr Priefter wandelt mir zur Seite, und ich höre 
das Zulifpeln feines Geiſtes — dort! dort werden mir feine 
Worte erft recht ganz lebendig werden!” 

Und als fie nun anfamen, und die Freude der Haus: 
genofien und aller Kandleute fie empfing, als jeder herbei: 
drang, um die lange Vermißten zu fehen, und jedes Freude 
fih in Bliden und Gebärden zeigte: da fühlte fih Ernſt, 
wie er geweien war. Und als er den fchmerzlihen Augen: 
blick überftanden hatte, in welchem er Renot in Hadems 
Zimmer treten und da fich einrichten ſah, eilte er mit 
Ferdinand nach feinem Walde, den Zelfen, dem Fluſſe, den 
Thälern, und jauchzte in feinem Herzen, alles fo zu finden, 
wie er ed verlaffen hatte. Er trug ein weißes, feined Tuch 
in feiner Hand, in welches etwas eingefchlagen war; er ver 
heimlichte felbft Ferdinanden, was es enthielte. Als er aber 
in die Höhle trat und die Blende erreichte, fagte er zu 
dieſem: 
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Staub vor ihm ſeyn, und mein Geiſt wird noch aus jenen 
Welten herabſteigen, und den ſeinen ſammeln; denn wenn 
ich denken, wenn ich fürchten koͤnnte, daß je ihm meine 
Hand wegriffe, fo wäre es beſſer für mich, ich hätte nie 
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von dem Geiſte, dienen. Diefes hielt er für den beiten 
Wegweifer für einen Mann, der fein Glück, ungeftört von 
allen ängftlichen Träumen, nicht allein machen, fondern auch 
genießen will. 

Diefed Buch ift durch vielerlei Beziehungen merkwürdig. 
Der Verfaffer ftellt ung in demfelben ein treues, aufrichtiges 
Gemälde der Denkungsart feines Zeitalterd, feines ganz in 
Sinnlichkeit verfunfenen Volkes dar, und fo foftematifch ge: 
ordnet, daß, wenn Die Zeit es allein dem Vergeſſen entriffe, 
es den fpäten Nachkommen zu einem fichern Leitfaden dienen 
tönnte, die Urfachen der bald darauf erfolgten fchredlichen 
Ereigniffe aufzufinden. Ohne alle Schen und Rüdficht ent: 
fhleiert ung diefer Mann, in dem dogmatifhen Tone der 
Veberzeugung, alle Triebe feiner Zeitgenoflen, des Eigennußes, 
der Gelbftigfeit, Sinnlichkeit und aller ihrer zahllofen Ge- 
faährten, ald wären nur fie die einzigen nothwendigen Gefeße 
der menfchlihen Natur. Kühn zerreißt er das Band, welches 
und an eine höhere Welt bindet, und beweist ung, daß wir 
nur, ausgerüftet mit diefen Trieben und Begierden, in das 
Leben geftoßen werden, und nur durch fie unfre Beftimmung 
erfüllen; daß alles Andere Taufchung und erkfünftelter Zufaß 
des Stolzes und einer anfgedunfenen Einbildungskraft fey, 
das zu weiter nichts diene, ald und zu blenden oder Dornen 
auf einen Weg zu fireuen, den wir fo leicht und frob hin- 
wandeln Eönnten. Sein Werk zeigt und von Anfang bie zu 
Ende, durch das ganze glänzende, witzige, metaphufifch und 
moraliſch feyn follende Gewinde durch, daß er und feine auf: 
geflärten Zeitgenoffen, fammt allen Machthabern jedes Standes 


nicht a 
fo weil 
man ih 
foftema 
Werke 
allein l 
wahre ı 
felben ı 

un 
feinen 
foute t 
dem 3 
braucht: 


täft, di 
dajtehe, 
es früf 
der mo 
feinen ; 
zielen 
von © 
ſtreben 
hatten 
zweifeln 

Raı 
nm dat 


110 


111 


Lauf, und malte bis zur Verzerrung bie Göttin, welche 
Ernſt im Stillen verehrte. Die Gefhichte und feine Er: 
fahrung lieferten ihm freilich hierzu traurige Beweiſe, und 
er wußte fie zu nutzen; aber er ahmete nicht, daß Ernſt von 
feinem geheimen Lehrer auf alled dieſes vorbereitet war; er 
mußte nicht, daß ihn biefer feft überzeugt hatte, die Stärke 
der Seele fey der Grundftein aller Tugend, und diefe könne 
fih nur durch Proben erweifen. 

Da Ernft immer ruhig und fill zuhörte, fo glaubte end: 
lich Renot wirflih, der Zeitpunkt fey gekommen, worin er 
die nähere und gänzlihe Entwicklung feines Spitems würde 
vornehmen können. Nun floht er es in alle Unserredungen 
ein, und jeder laute Gedanke, jede ausgeſprochene Empfin= 
dung mußte ihm dazu Gelegenheit geben. Dabei vermied 
er die Miene des Lehrers fo viel als möglich; alles follte 
nur Erwerb der Erfahrung großer, berühmter und weifer 
Männer feinen, damit es an. Kraft und Glanz gewoͤnne. 

Von mir erwarte niemand, daß ich ihm dieſes Spftem 
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Er ſprach mit einem feften, immer gleich gehaltnen Tone: 
„Herr Renot, hören Sie mich nun einige Angenblide 
mit eben der Aufmerkfamteit an, die ih Ihnen fo Tange, 
ohne Sie ein einzigesmal zu ‚unterbrechen, geliehen habe. 
Es ift wirklich hohe Zeit, daß wir und gegen einander er: 
flären, damit jeder von und wiffe, wie er den andern anzu— 
fehen und zu behandeln habe. Das, was ich Ihnen jetzt 
fagen werde, muß auf immer zwiſchen uns entfcheiden; es 
muß für immer über unfer Verhältniß, zu meiner Ruhe 
und, wenn Sie wollen, zu Ihrem Wortheil beftimmen. 
„Die Eltern bezahlen eigentlich die KHofmeifter ihrer 
Kinder dafür, daß fie benfelben gute Lehren geben; ich, Herr 
Nenot, will etwas Ungewoͤhnlicheres thun: ich will Sie dafür 
bezahlen, daß Sie mir und meinem Freunde keine fchlechte 
Kehren geben; daß Sie und der Tugend, welcher Sie ung 
entweder nicht zuführen Können oder wollen, wenigftens 
nit zu entführen ſuchen. Meinem Verſprechen koͤnnen 
Sie gewiß glauben; denn Sie fehen ja wohl, daß es Ihnen 
mit allem Ihrem Wige, aller Ihrer Erfahrung und Ihrer 
wirfli glänzenden Beredtſamkeit nicht gelungen ift, mic 
einem Weſen untren zu machen, welches Sie Schimäre 
nennen. Darum meine ih nun, daß Sie dieſer meiner 
Schimäre zuverfihtliher trauen innen, ald derjenigen, die 
Klinger, fämmtl. Werte. VII. 8 
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fant Ihnen mein Antrag nicht, fo verlafen Si 
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unfer Haus; meinem Vater werde ich fehr leicht die Noth— 
wendigfeit Davon begreiflih mahen.“ 

Nach diefen Worten legte er einen Beutel voll Gold vor 
Menot auf den Tiſch, und fhien ganz ruhig den Erfolg ab: 
zuwarten. Renot fah bald auf ihn, bald auf den Boden, 
bald auf dad Gold. Endlich antwortete er; 

„Ste verktennen und beleidigen mich; mißdenten ganz, 
was ich bei meinen Reden über diefen Punkt beabfichtige. 
Bei meiner Ehre, ich denfe nur an Ihr Beſtes.“ 

Ernſt. Mein Beftles Eannte ich fchon vor Ihnen; doch 
darauf laſſe ich mich nicht ein. ch habe Ihnen meinen Ent: 
fhluß bekannt gemacht; er ift unerfchütterlich: denn er be: 
trifft die wichtigfte Angelegenheit meines Lebens. Erwägen 
Sie nun die Shrige. x . 

Und um Ihnen nichts zu verbergen — wiffen Sie, warum 
ih Sie von meinem Oheim angenommen habe? Nur darum, 
daß Sie mir durch die Mittheilung Ihrer Kenntniß der 
franzöfifhen Sprache einen Führer verftändlich machen follten, 
durch welchen Sie mir ganz entbehrlich waren, der mich jeden 
Tag mit neuen Waffen gegen Shre gefährlichen Lehren aus: 
rüftete, 
Ernft ging in fein Zimmer und brachte den Emil. 

Hier fehen Sie meinen Freund und Führer; in diefer 
Verlaſſenſchaft Hadems ruhet fein Geift und meine Stärke. 
Sie fünnen, wenn Sie wollen, mein Geheimniß nun ver: 
rathen; fein Geift wohnt in meiner Bruft, und nie werden 
Sie oder die Menfhen das audtilgen, was er, dem die Tu: 
gend felbft den Griffel gab, in mein Herz gefchrieben hat. 
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Sie an ihre Stelle zu feßen fuchten; und gewiß hat Ihnen 
Ihre Welterfahrung auch hierüber einige Beweife gegeben. 
Ih will Sie niht um Ihre Ausfi 
bringen, will Sie vielmehr über 3 
fobald ih ed im Stande bin; den: 
Hofmeifter behalten, dem ich kenne, 
für die noch kurze Zeit einen aufdı 
vielleicht forgfältiger zu verbergen n 
„Zum Beweife, dab ih Sie ı 
bezahlen will — ich habe eine ziemli 
Vater gibt mir, wie Sie vielleicht 
ich bebarf. — Diefe Summe hatte 
Hadem, als ein Zeihen meiner 
aber er wird es mir gewiß verzeiher 
er würde fogar, das verfihere ich 
geben, um fie zu vergrößern. Si 
künftig Erfparte haben; darauf kön 
wo ich reicher ſeyn werde, gewifle & 
„Bundern Sie fi nicht über 
hören Sie mir mit der Kälte zu, ı 
„Entweder, Sie nehmen nun 
wir trennen und. Nehmen Sie ih 
Franzoͤſiſch, Geographie, Geometrie 
Ihnen ganz fremden, unbefannter 
Ihre ganze Welterfahrung zu eign 
Ihre Lehren nicht allein nicht braud 
mehr anhören, wie Ihnen mein Vorſchlag klar beweist. Ge: 
fällt Ihnen mein Antrag nicht, fo verlaffen Sie noch heute 
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„Sie verkennen und beleidigen mich; mißdenten ganz, 
was ich bei meinen Neden über bdiefen Punkt beabfichtige. 
Bei meiner ‚Ehre, ich denfe nur an Ihr Beſtes.“ 

Ernſt. Mein Beſtes kannte ih ſchon vor Ihnen; doc 
darauf laſſe ih mich nicht ein. Ich habe Ihnen meinen Ent: 
ſchluß befannt gemacht; er ift unerfhütterlih: denn er be 
trifft die mwichtigfte Angelegenheit meines Lebens. Crmwägen 
Sie nun bie Ihrige. x 

Und um Ihnen nichts zu verbergen — wiffen Sie, warum 
ich Sie von meinem Oheim angenommen habe? Nur darum, 
daß Sie mir durh die Mittheilung Ihrer Kenntniß der 
feanzöfifchen Sprache einen Führer verftändlih machen follten, 
durch welchen Sie mir ganz entbehrlich waren; der mich jeden 
Tag mit neuen Waffen gegen Ihre gefährlichen Lehren aus: 
rüftete, B 
Ernft ging in fein Zimmer und brachte den Emil. 

Hier fehen Sie meinen Freund und Führer; in diefer 
Verlaſſenſchaft Hadems ruhet fein Geift und meine Stärke. 
Sie fünnen, wenn Sie wollen, mein Geheimniß nun ver: 
rathen; fein Geift wohnt in meiner Bruſt, und nie werden 
Sie oder die Menſchen das audtilgen, was er, dem bie Tu: 
gend felbft den Griffel gab, in mein Herz gefchrieben hat. 
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von dem Geifte, dienen. Diefes hielt ex für den beiten 
Wegweifer für einen Mann, der fein Glück, ungeftört von 
allen ängftlichen Traumen, nicht allein machen, fondern auch 
genießen wil. 

Diefes Buch iſt durch vielerlei Beziehungen merfwürdig. 
Der Verfaſſer ſtellt ung in demfelben ein treues, aufrichtiges 
Gemälde der Denkungsart feines Beitalters, feines ganz in 
Sinnlichkeit verfuntenen Volles dar, und fo ſyſtematiſch ge- 
ordnet, daß, wenn die Zeit es allein dem Vergeſſen entriffe, 
ed den fpäten Nachkommen zu einem fichern Leitfaden dienen 
koͤnnte, die Urfahen der bald darauf erfolgten fehredlichen 
Ereigniffe aufzufinden. Ohne alle Schen und Rüdficht ent: 
fchleiert ung diefer Mann, in dem dogmatifhen Tone der 
Ueberzeugung, alle Triebe feiner Zeitgenoflen, des Eigennußes, 
der Selbftigkeit, Sinnlichkeit und aller ihrer zahllofen Ge 
fährten, ald wären nur fie die einzigen nothwendigen Gefeße 
der menfchlichen Natur. Kühn zerreißt er dad Band, welches 
und an eine höhere Welt bindet, und beweist und, daß wir 
nur, ausgerüftet mit diefen Trieben und Begierden, in dag 
Leben geftopen werden, und nur durch fie unfre Beftimmupg 
erfüllen; daß alles Andere Täuſchung und erfünftelter Zuſatz 
des Stolzes und einer anfgedunfenen Einbildungstraft fey, 
dad zu weiter nichts diene, ald und zu blenden oder Dornen 
auf einen Weg zu ftreuen, den wir fo leicht und frob hin- 
wandeln könnten. Sein Werk zeigt und von Anfang bis zu 
Ende, durch das ganze glänzende, wißige, metaphufifh und 
moralifch feyn follende Gewinde durch, dag er und feine auf: 
geklärten Zeitgenoffen, fammt allen Machthabern jedes Etandes 
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Er zeigte von fern an, wie aus biefen Trieben allein alled 
Große, Glaͤnzende und Nüglihe, welches die Menfchen ge: 
than hätten und thäten, entipränge; wie diefe Triebe fie zu: 
fammenbielten und wie fie eigentlich allein das Band der 
wechfelfeitigen Werhältniffe ausmachten, Gleich einem vom 
Aberglauben entflammten Priefter, ftellte ex einen feiner 
Goͤtzen nach dem andern auf, ſchmuͤckte jeden aufs Herrlichfte, 
rühmte jedes ihm eigne Wunder und zeigte begeiftert auf 
das glänzende Glück, welches er feinen Anbetern gewährt. 
Und nun ließ er zu Zeiten feinem Wige freien, ungebundnen 
Lauf, und malte bis zur Verzerrung die Göttin, welde 
Ernft im Stillen verehrte. Die Gefhichte und feine Er: 
fahrung lieferten ihm freilich Hierzu traurige Beweife, und 
er wußte fie zu nußen; aber er ahnete nicht, daß Ernſt von 
feinem geheimen Lehrer auf alleö dieſes vorbereitet war; er 
wußte nicht, daß ihn dieſer feft überzeugt hatte, die Stärfe 
der Eeele fey der Grundftein aller Tugend, und diefe könne 
fih nur durch Proben erweifen. 

Da Ernjt immer ruhig und fill zuhörte, fo glaubte enb: 
lih Renot wirflih, der Zeitpunkt fey gefommen, worin er 
die nähere und gänzlihe Entwidlung feined Syſtems würde 
vornehmen können. Nun flocht er ed in alle Unterredungen 
ein, und jeder laute Gedanke, jede audgefprochene Empfin: 
dung mußte ihm dazu Gelegenheit geben. Dabei vermied 
er die Miene des Lehrers fo viel als möglich; alles follte 
nur Erwerb der Erfahrung großer, berühmter und weifer 
Männer fcheinen, damit ed an Kraft und Glanz gewoͤnne. 

Bon mir erwarte niemand, daß ich ihm diefed Spften 
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Kinder dafür, daß fie benfelben gute Lehren geben; ich, Herr 
Menot, will etwas Ungewoͤhnlicheres thun: ich will Sie dafür 
bezahlen, daß Sie mir und meinem Freunde keine ſchlechte 
Lehren geben; daß Ste und ber Tugend, welcher Sie und 
entweder nicht zuführen innen oder wollen, wenigftens 
nit zu entführen ſuchen. Meinem Verfprehen können 
Sie gewiß glauben; denn Gie feben ja wohl, daß es Ihnen 
mit allem Ihrem Wire, aller Ihrer Erfahrung und Ihrer 
wirflih glänzenden Beredtſamkeit nicht gelungen ift, mich 
einem Wefen untren zu mahen, welches Sie Schimäre 
nennen. Darum meine ih nun, daß Sie bdiefer meiner 
Schimäre zuverfihtliher trauen koͤnnen, als derjenigen, die 
Klinger, fämmtl. Werte. VLLT. 8 
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Sie an ihre Stelle zu fegen fuchten; und gewiß hat Ihnen 
Ihre Welterfahrung auch hierüber einige Beweife gegeben. 
Ih will Sie niht um Ihre Augfichten bei meinem Oheim 
bringen, will Sie vielmehr über Ihre Erwartung belohnen, 
fobald ih es im Stande bin; denn lieber will ih doch den 
Hofmeifter behalten, ben ih fenne, ald Gefahr laufen, mir 
für die noch kurze Zeit einen aufbringen zu laffen, der fi 
vielleicht forgfältiger zu verbergen wüßte. 

„zum Beweife, daß ich Sie nicht mit bloßen Worten 
bezahlen will — ich habe eine ziemli 
Vater gibt mir, wie Sie vielleicht 
ich bedarf. — Diefe Summe hatte 
Hadem, als ein Zeihen meiner 
aber er wird es mir gewiß verzeihen 
er würde fogar, das verfichere ich 
geben, um fie zu vergrößern. Si 
künftig Erfparte haben; darauf kön 
mo ich reicher ſeyn werde, gewifle € 

„Bundern Sie fi nicht über 
hören Sie mir mit der Kälte zu, ı 

„Entweder, Sie nehmen nun 
wir trennen und. Nehmen Sie ih 
Sranzöfifh, Geographie, Geometrie 
Ihnen ganz fremden, unbefannter 
Ihre ganze Welterfahrung zu eignem Gebrauche. Ih kann 
Ihre Lehren nicht allein nicht brauchen, ich kann fie gar nicht 
mehr anhören, wie Ihnen mein Vorſchlag klar beweist. Ger 
fallt Ihnen mein Antrag nicht, fo verlaſſen Sie noch heute 
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Ernft ging in fein Zimmer und brachte den Emil. 

Hier fehen Sie meinen Freund und Führer; in diefer 
Verlaſſenſchaft Hadems ruhet fein Geift und meine Stärke. 
Sie können, wenn Sie wollen, mein Geheimniß nun ver- 
rathen; fein Geift wohnt in meiner Bruft, und nie werden 
Sie oder die Menfhen das austilgen, was er, dem die Tu: 
gend felbft den Griffel gab, in mein Herz gefchrieben hat. 
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Doc vergeflen Sie ja nicht, Herr Nenot, daß Sie nur ihm 
den Vertrag verdanken, den ich, troß allem, was ich von 
Shnen hören mußte, bereit bin, mit Ihnen abzufchließen. 
Sch kann wenigftend nicht vergeflen, daß ich ihn durch Sie 
erft recht habe verftehen lernen. 

Renot fchlug indeffen die Bücher um, fchob fie kalt bei 
Seite und fagte: 

„Wiſſen Sie wohl, daß diefe Bücher das gefährlichfte 
Gift gegen die Religion enthalten?” 

Ernſt. Vielleicht gegen die Ihrige; gegen die meinige 
nicht. Wenn Sie ſich die Mühe geben wollen, ben britten 
Theil aufzufchlagen, fo werden Sie-da einige Stellen be- 
zeichnet finden, die mich gegen die Ihrige fchüsten. 

Renot. Es ift überflüflig. Folgen Sie diefem Führer 
in allem, Herr von Faltenburg? — Ich fehe, Sie verehren 
ihn ausfchließend. Das Einzige, was mir zu winfchen übrig 
bleibt, ift, daß Sie fein Schiefal nicht treffen möge. 

Ernfl. Und welches ift e8? 

Renot. Allen Menſchen lächerlih, von allen gehaßt und 
verfolgt zu feyn. . 

Ernſt. Don allen? Ich hoffe, von den Menfchen nie. 
fchleht genug zu denken, um diefed glauben zu können. And 
wäre es, fo bewiefe ed ja doch nur, was ich glaube, was ich 
von ihm glaube. Der Mann Ihres Spyftems wird freilich 
ein glänzendered Schickſal haben. Ich wette, er ift reich, 
geachtet, allgemein beliebt. Es fey fo! Darum behandle ich 
auch Sie nach feinem Syſtem, und fordere weiter nichts von 
Ihnen, ald daß Sie mih nach dem meinigen behandeln 
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id ſein 
Sein 
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daß er 
r nicht 
finden. 


Weiſe 

zeigte, 
daß er es ſey, da ich mir die Muͤhe gab, ihn von ſeiner 
Thorheit heilen zu wollen? Er will nun einmal zu der Zahl 
derjenigen gehören, die das Schickſal, fo geſtaltet und ge: 
ſtimmt, in die Welt wirft, daß fie Leuten von Verftande 
sum Spiel oder Mißbrauch dienen. Sol ih nun meine Zeit 
verloren haben, oder mich von feinen Grillen anſtecken laffen, 
und mein Gluck zerftören? Alles, was ich für den Thoren 
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thun kann, ift, ihn zu bedauern; denn feine Geiftesftiimmung 
verfpricht ihm feine heitere Tage. Doch fehaden wird er mir 
gewiß nicht, dafür fteht mir feine Narrheit. Er ift fo zu: 
frieden mit feinem Zuftande, daB alle Sorge für ihn lächer: 
lich wäre. Sein gewählter Führer hat, To viel ich weiß, noch 
feinem Menfchen genüßt; fo nüße er mir! — Aber dem 
Knaben da, der mich fo beleidigtihat, werde ich nie ver: 
geben!” 
N 8. 

Nach obigen Betrachtungen lebte Renot in dem Haufe 
des Heren von Faltenburg fo ruhig und heiter fort, als wäre 
nichts geſchehen. Er behandelte Ernften, wie diefer ed wünfchte, 
das heißt, er kümmerte fich nicht um ihn. Da aber auch 
Philofophen, von welcher Sefte fie feyn mögen, ihren Spfte: 
men gerne Schüler gewinnen, um ihre Schäße durch fie auf 
die Nachwelt forterben zu laffen, fo hielt ſich Renot jest 
bloß an Ferdinand, in welhem er immer einen fehr auf: 
merffamen Zuhörer bemerkt hatte. Das unruhige Feuer der 
Ehrbegierde, der Reiz nach Genuß, das Verlangen, in der 
Welt zu glänzen und eine Rolle zu fpielen, waren durch 
Renots fhimmernde Schilderungen ſchon lange in feinem 
Herzen in braufender Gährung. Er Eonnte kaum den Augen: 
blick erwarten, auf dem Schauplake, den man ihm fo an: 
lodend und bezaubernd malte, ein thätiger Mitfpielender zu 
werden. Gewiſſe andere Begierden, die in diefen Jahren fo 
ftarf und laut anfangen zu fpreben, und die der Blid der 
reizenden Amalie fo mächtig erweckt hatte, zogen einen noch 
blendendern und reizendern Firniß über eine Welt wo fie 
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ihre Befriedigung ahneten. Renots Unterhaltung feßte fie 
in volle Flammen; denn er erzählte ihm gerne feine um 

Anderer Begebenheiten mit einem Gefchlechte, das, nach feinen 
geäußerten Meinungen, nicht allein Den Werth eines Mannes 
beftimmt, fondern auch über fein Glück entfcheidet. Dieſes 
alles that nun Renot in der Abfiht, den jungen Menfchen 
für die Welt zu bilden und ihn zum wahren Glüd zu füh: 
ren. Demnach fah nun der lebhafte Ferdinand in feinem 
Hofmeifter nicht allein den angenehmen Verkündiger aller 
der Genüſſe, nach denen er fich fehnte, er fah in ihm aud 
den Mann, der ihm den leichteften und fiherfien Weg zu 
ihnen zeigte, der allein ihn lehren Eonnte, zu gefallen, und 
die Herzen diefer Glüddgöttinnen zu gewinnen. Seine Ein: 
bildungstraft ward durch diefe Vorfpiegelungen immer reger, 
und Genuß, Liebenswürdigfeit, Gefühl der Ehre, in Renots 
Sinne, wurden bald die einzigen Gedanken, mit denen er- 
fih befchäftigte. Renot bewies ihm die Nothmendigfeit feiner 
Lehre auch Dadurch, daß er, ald ein Waife, nur durch die 
Gaben, mit denen die Natur ihn fo reichlich befchenft hätte, 
das erfeßen Fünnte, was ihm vom Slüd und Schidfal vor: 
enthalten wäre. Und bier ergoß er fich gewöhnlich in ein 
großes Lob über feine Geftalt, feinen Wis, feine Lebhaftig— 
feit, Anmuth und Gewandtheit, und verfäumte nie, Ernſtens 
Berragen und Denfungsart lächerlih zu machen. Verthei— 
dDigte Ferdinand dieſen gegen feine Sarkasmen, fo fagte er: 
„Den Reichen ift alles erlaubt; ihnen verzeibt die Welt fogar 
die fonderbarften Grillen: aber ein Mann, der fonft nichte 
bat, als feine Talente und empfehlende Geftalt, muß fid 
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hüten, einer Schimäre nachzulaufen, die noch keinen glücklich 
gemacht hat, und die gewöhnlich damit endigt, daB fie die 
Geißel derer wird, die mit ihr gebuhlt haben. Diejenigen, 
welche fie noch am beften behandelt, laßt fie, nachdem fie 
dDiefelben um allen wahren Lebensgenuß gebracht bat, als 
einen Gegenftand des Epotted und des Gelächters ſtehen; 
und die vom Elend Erdrüdten und Erwürgten verweifet fie 
auf die Hoffnung über dem Grabe.“ 

Hörte und ſah Ferdinand Ernften, fo dachte er freilich 
anders; aber doch glaubte er auch von ihm: ed ließe fich 
zwifchen Renots und Ernftend Denkungsart ein Vergleich 
ftiften, vermöge deffen ein Mann von Ehre, mitten im Ge: 
räufche und Genuffe der Welt, ed verbleiben könne; und Die 
Welt zu genießen und zu benußen, fehließe die Tugend und 
Nechtfchaffenheit nicht aus, 

Das fchöne Band der jungen Freunde wurde, wenigſtens 
von Ferdinands Seite, durch dieſe Verſchiedenheit der Ge: 
ſinnungen von Tage zu Tage lockrer. Ernſt ſah es mit tiefem 
Kummer. Er zeigte Ferdinand ſeine Beſorgniſſe; aber ſo 
ſchonend er es auch that, fo erblickte doch dieſer in ihm mehr 
einen fpähenden Beobachter und ernfihaften Zurechtweifer, 
als einen wohlmeinenden Freund. Renot unterhielt ihn in 
dDiefer Meinung. 

9. 

Die Zeit der Trennung war nun gekommen; Ernſt und 
Ferdinand hatten die Jahre erreicht, wo ſie den Wirkungs— 
kreis ihrer Thätigkeit erwählen mußten. Ferdinand wurde 
durch den Präſidenten, bei einem auswärtigen Regimente, 
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in Frankreich angeftellt; Ernft follte die Univerfität beziehen. 
Ferdinand reiste zuerft und Ernft fagte ihm beim Abfchiede: 

„Ich bin dein Freund. Beweiſe mir, daß du der mei: 
nige bift, wenn du dich in Noth befindefl. Sch theile mit 
dir; und gelingt es dir in der Welt nicht, hier follft du 
immer alles finden, deffen du bedarffi. Nur kehre mir zurüd, 
wie du mich verlaͤſſeſt. Vergiß Hadem und feine Lehren nicht, 
fo Fannft du mich nie vergeffen.“ 

Renot dachte noch immer, er würde Ernften auf die 
Akademie begleiten; aber diefer wußte feinem Vater fo Elar 
zu beweifen, wie entbehrlich Renot ihm fey, daß man ihn 
entließ und ihn dem Präfidenten zuſchickte. Ernſt wieder: 
holte fein Verfprechen und gab ihm neue Beweiſe davon. 

Ernft blieb noch einige Monate bei feinem Vater und 
genoß nun ungeftört feines Zutrauens und feiner Liebe. Oft 
fprah er von Hadem mit ihm, und der Vater überzeugte 
fih immer mehr, daß er feinen Sohn diefem ihn fchügenden 
Geifte anvertrauen könnte, 

Nun durhftrih Ernft die Gegenden, wo er feine Kind: 
heit und die Juͤnglingsjahre fo gluͤcklich und unfchuldig ver: 
lebt hatte, Den lebten Abend vor feiner Abreife befuchte er 
die Höhle, Füßte den Kranz und fagte: 

„Blühend, wie ich dich gepflüdt habe, ſchwebeſt du über 
meinem Haupte! Und nie wirft du mir verdorren! Laß mich 
dich mit dem Gefühl wiederfehen, mit welchem ich dich ver: 
laffe und ich bin glücklich!“ 





Drittes Dad. 


1. 

Vielleicht mißfiel ed mandem, daß ich mich bei der 
Tugendgefhichte des Mannes, den ich Darzuftellen unter: 
nommen, fo lange verweilt und Vorfälle erzählt habe, bie 
diefem und jenem geringfügig fcheinen mögen. Gleihwohl 
fonnte ich nicht anders, wenn ich euch den Mann zeigen 
wollte, der fo fchredlich verfannt wurde; und entiprang nicht 
aus eben diefen unbedeutend fcheinenden Vorfällen feine ganze 
Denkungsart, die Stimmung feines Herzens auf fein Leben? 
— Hätte ich feine anderen zu melden, ihr würdet auch Diefe 
nicht gelefen haben; aber nun. muß ich vorwärts, und den 
glüklihen Scenen feiner Tugend den Rüden wenden. So 
lange ich ihn nur mit fich felbft befchäftiget fchilderte, fo 
lange ich die ſchönen Blüthen feines Geiftes, die fein ideali— 
fher Sinn fo lieblich färbte, zu malen verfuchte, konnte ich 
oft vergeffen, was auf diefen feligen Traum der Jugend 
erfolgte. Aber nun, da ich ihn, um der Urfache willen, Die 
ich euch gleich anfangs gefagt, in dem Verhältniffe mit den 
Menfchen aufführen, und euch darthun muß, was Dummheit, 
Posheit und Neid thaten, einen Geift zu erfchüttern, der 
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gegen alle Schläge des Schickſals durch ein Gefuͤhl geſtaͤhlt ift, 
das zwar nicht vernichtet, aber doch verdüftert werden kann 
— nun wird mein Gefchäft bei jedem vorwärts gethanen 
Schritte trauriger und ſchmerzlicher. Faſſen will ich mic, 
fo viel ih Fann, und ohne Bitterkeit und Haß dag Weitere 
treu und wahrhaft erzählen. 

Sch überfliege, fo viel ih Tann und darf, um fchneller 
den Begebenheiten näher zu fommen, die jeßt auf mich zu- 
drangen. 

Nach einigen auf der Univerfität zugebrachten Sahren, 
begab fih Ernft auf Reifen: zuerft durch Deutfchland, dann 
durch England und Frankreich. Seine Kenntniffe erweiterten 
fih, aber fein innrer Sinn blieb derfelbige; nur dehnte er fich 
mehr aud, nur ward er Eräftiger Durch die gemachten Beobadh: 
tungen. Sein geheimer Führer hatte ihm einen richtigen 
Mapftab gegeben, die Erfheinungen der moralifhen Welt zu 
beftimmen; und darum konnten ihm diefe Erfcheinungen, fo 
auffallend und empörend er fie auch hin und wieder finden 
mochte, die Natur des Menſchen und feine Anlagen, gut und 
edel zu feyn, in Fein zweideutiges Licht feßen. Sein Zührer 
hatte ihm Klar gezeigt, daß alles Verzerrte, Verſtümmelte, 
Mißgeftaltete und Ungeheure, welches in der Gefelfchaft ohne 
Unterbrechen hervorfchießt, bis ind Unendliche fortwäachst, und 
in allem, was der Menſch thut und denkt, fichtbar ift, nur 
in dem Augenblid entftehen konnte, in welchem der Menſch, 
diefed fo vorzüglich geliebte, fo glüdlich auggeftattete Lieblings: 
find der Natur, feine Mutter verließ. Sie hatte ja ihre 
heiligen Lehren, als die einzigen Quellen bed Glücks, feinem 
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Herzen anvertrauet, und ihm die Grenzen dieſes Glücks fo 
feft und beitimmt angezeigt, daß er nicht überfehen konnte, 
das Elend beginne, fo bald er fie übertrete. Ernſt wußte 
durch feine Xehrer, wodurch der Menfch diefe Grenzen einriß 
und überfprang; er wußte, wer ihre Spur fo ausgelöfcht _ 
batte, daß die aus ihrer glüdlichen Heimath Verirrten wohl 
noch zu Zeiten ihr verlornes Glück, wie einen Jugendtraum, 
vor ihrem Geifte dunkel fchweben fehen, aber es nie wieder: 
finden fönnen. Man glaube darum nicht, Ernft babe feinen 
Lehrer fo verftanden, wie ihn mancher verftanden bat und 
noch verfteht: ale müfe man diefe felige Heimath in dem 
wilden Zuftande fuchen, der darum dem Menfchen nicht, allein 
und vorzüglich, eigen und natürlich feyn kann, weil er in 
demfelben feine hohe Würde, die feinen Urfprung allein be: 
weifet, nie entwideln könnte. Nachdem er die übrigen Schriften 
feines Lehrers gelefen hatte, die alle nur Ein Geift Durd- 
haucht und zu einem zufammenhangenden Ganzen verbindet, 
und wovon jeder Theil zu einer Stufe des Tempels der 
Wahrheit dient, fah er Klar ein, daß die oft wild und über: 
trieben fcheinenden Gedanken des begeifterten Künftlers, der 
Diefes erhabene Gebäude aufführte, nur deßhalb da ſtehen, 
weil fie dad entgegenftehende Gerüfte des Wahns, der Chor: 
heit, Eitelfeit und Eigenmacht in feiner elenden Blöße zeigen 
folen. Er wußte, daß Plato, als er die Gebrechen der 
Staaten feined Zeitalterd merkbar machen wollte, daffelbe 
that, indem er dad Gefeh, die Gerechtigkeit und die More: 
lifhe Würde des Menfhen, ald die einzigen Führer und 
Leiter, feinen Zeitgenoffen mit der ganzen Erhabenheit und 
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Kraft feiner Seele darftellte; er wußte, daß ihn nur die 
mißverftanden, verhöhnten und haßten, welche. ihn entweder 
nicht faßten oder, als Verbrecher gegen diefe Gefeke und 
Würde, ed nicht ertragen Fonnten, daß bdiefelben in diefem 
hohen Lichte der Wahrheit erfchienen. 


2. 


> | 

In Paris machte er fehr viele und angenehme Bekannt: 
fhaften mit Gelehrten, Bürgern und Staatöleuten; und auch 
er fand, was fo Viele beobachtet hatten, daß, troß der Ver: 
derbniß der Sitten, in Feiner Stadt Europas mehr Kenntniffe, 
Annehmlichkeiten des Umgangs und gefellfchaftlihe Tugenden 
zu finden wären, als eben in dieſer verderbten Stadt. Auch 
hatte gerade die allzu offne und fchreiende Aeußerung diefer 
Verderbniß nach und nach alle Diejenigen erwedt, in welchen 
die Funken des Edlen noch glimmten; ihre Tugend erhob 
fih an der Seite des Lafters, und fchon hörte man einige 
laute Stimmen unter dem wilden Gebraufe. 

Sranklin war um diefe Zeit in Paris, und Ernft hatte 
das Glück, diefem feltenen Manne zu gefallen und von ihm 
geachtet zu werden. Als fib diefer nun zu feiner Abreife 
fertig machte, bat ihn Ernſt um die Beftellung eines Briefes 
an Hadem, von dem er den edlen Greis fo oft unterhalten 
hatte. Franklin verfprah ihm, wenn Hadem in dem unge: 
beuren Bezirke von Amerika lebte, fo follte er diefen Brief 
gewiß befommen. So viel hatte Exrnft fchon von Franklin 
erfahren, daß das Negiment, wobei Hadem ftand, in einem 
für die Engländer und Deutfhen unglüdlichen Treffen beinahe 
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gaͤnzlich zu Grunde gerichtet worben fey, und man die übrigen 
als Kriegsgefangene in dad Innere des Landes geführt hätte. 
Ich darf dem Leſer diefen Brief nicht vorenthalten. 


Ernſi 
Ein Brief von Ihrem 
Mann des Landes, in w 
wird Sie gewiß erfreuen. 
daß etwas dieſe Freude ſtẽ J 
im Eingange meines Bri 
in dem Lande lebt, in de 
würden ihn, troß der Ver 
Aeußern gemacht hat, gew 
wie Sie ihn verließen. D 
er ſich auf feiner Grundf 
hiermit zugleich die Ben 
Ihrer ſchrecklichen und plöi 
Worte veranlaßt haben. 1 
mich nie verlafien haben, | 
stand, daß ich nur in dem | 
nur Sorge trug, von J 
Franklin, der erfte Mann 
Sie in meine Arme zurü 
mag das Schickſal über mi 
Denken Sie Sich mei u 
Furt, meine Angft, meinen Kampf, ald Sie mich verließen! 
Und denfen Sie, wie ic Ihnen, in der Stille des Herzens, 


® Die obigen Briefe in dem zweiten Buche. 
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für den Führer dankte, dem Sie mich anvertrauten! Daran 
erkannte ich meinen Hadem wieder. Sp übergibt der fchükende 
Genius den ihm anvertrauten, eben verfchiednen Gerechten 
einem Engel, daß er ihn in unfer Vaterland leite, weil ein 
Neugeborner feines Schußed bedarf. Er bat mich geleitet; 
er hat den jungen, ganz verlaßnen Kämpfer ausdgerüftet mit 
Stärke; er hat ihm wieder Muth eingeflößt, auf der Bahn, 
auf welcher er einen Augenblick wankte. Und von dem Augen: 
blid an, da ich den Geiſt verftand, dem Sie mic) anvertrauten, 
ſtehe ich wieder in der Mitte meines Paradiefes, und ich 
hoffe, Sie follen mich darin finden. 

Bon dem Manne, dem man mich und Ferdinand nad 
Ihrer Entfernung übergab, fage ich nichtd. Er fonnte mir 
nicht mehr fhaden; er beftärkte mich nur in dem Glauben, 
den Sie in mir erzeugt hatten. Nur fürchte ich, daß er auf 
Ferdinand mehr Wirkung gethban hat. Diefer ift jekt im 
franzöfifhen Dienite, und ich habe ihn in feiner Garnifon 
befucht. Nach den Begriffen diefed Landes befikt er Alles, 
was ein Menfch befisen muß, um bier fein Slüd zu machen; 
und ich glaube, er wird das feinige mahen. Freude, Ber: 
gnügen und Hoffnung umgaukeln ihn, und er ift fo liebene- 
würdig, fo angenehmen Umgangs, daß der Zauber feines 
Betragens und feiner Kiebfofungen mir felbit die Furcht ver: 
ihleierte, die einige feiner WUeußerungen in mir erwedten. 
Ich liebe ihn und werde ihn immer lieben; und da feine 
ihn ganz beherrfchende Einbildungstraft nun einmal nicht zu 
bandigen iſt, fo wünfche ih nur, daß er bei Fehlern und 
Thorheiten ftehen bleibe, daß dtefe Fehler unter einem fo 
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lebhaft zurüd wünfche und murrend über meinen Verluft 
lage, fühnt mich wieder mit dem Schidfal aus, das Sie 
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auf welchem fie gedeihen, ſollten wir nicht unfer Vaterland 
nennen? 

wie, wei 

land hat 

ihm bie 

wurde n 
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noch übr 

dieſes, 

mißverſt· 

verachtet, ob es gleich bei ihnen ſeine Tugenden für Gold 
umſetzt. Und wenn die Engländer nun alles Gold der Erde 
sufammengehäuft haben, werden fie nicht ärmer durch ihren 
Reichthum feyn? Wird das Elend bei dem grö e 
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täglich vor meinen Augen vorgeht; und oft füchte ih mich 
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auf die ruhige, felige Infel, welhe die Gebeine des Mannes 
in ſich fd 
Mit wel 
erftenmal 
Hadem, 
der Natu 
Ruheſtat 
Schlanke 
ſpraͤchen 
herab. 5 
ſelbſt der 
Klagen, 
meine Ei 
dem Geb: 
wohin er 
fo beftim 
Hade 
feinem © 
ihr Ohr 
ſchrecklich 
und raſtl 
ſchlingen. 
Hier 
bleiben und alle widrigen, empörenden Erſcheinungen um 
mich her mit dem Gedanfen zu befämpfen: „Die Natur 
machte ben Menfchen gut; in dem Augenblide, da er fie 
verließ, hörte er auf, es zu ſeyn.“ — 
Ja, KHadem, hier ift die Tugend vr ort, 
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dann trat er in der ganzen Würde und Stärke feines Gefühls 
auf, ohne die Folgen für ſich zu achten. 
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ich Ihnen dafür; doch erlaſſe ih ihm feinen Dank und feine 
Sefälligkeit, wenn ich Ihre Worte recht verfiehe, weil ih 
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täglich vor meinen Augen vorgeht; und oft fluͤchte ich mid 
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auf die ruhige, felige Infel, welche die Gebeine des Mannes 
in fi fließt, deſſen Leitung Sie mich anvertrauet haben. 
Mit wel 
erftenmal 
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Ja, Hadem, hier ift die Tugend nur ein Paradewort, 
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fremd find. Don außen gebildeter unb vollendeter, mit Er: 
fahrung und Kenntniffen bereichert, kehrte er, was feine 
innere Denfungsart betrifft, unverändert zurüd. Sein Aeuße⸗ 
res hatte durch feine feftere innere Stimmung gewonnen; 
feine ernfte und oft düfter nachfinnende Miene war durch 
gefällige Sanftmuth gemildert. Aus feiner Liebe zum Guten, 
feinem Muthe, feinem Zutrauen, feinem einfahen Gefühl 
floß ein fchonendes Betragen gegen Andere. Er konnte Thor: 
heiten mit anfehen, ohne aufgebraht zu werden. Er. be: 
dauerte ſtill; denn da er die Menſchen Eannte, fo kannte er 
auch die Urfachen ihrer Thorheiten, und da er für fi ohne 
alle Anmaßungen und Anfprühe war, fo ließ er fih nie ver: 
leiten, durch Bemerkungen und Zurechtweifen die Menichen 
zu reisen, überzeugt, daß man fie wohl dadurch erbittern, 
in ihrem Unfinne verftärten, aber felten beffern kann. Nur 
wenn er aufgefordert wurde, wenn man Wahrheit von ihm 
verlangte, wenn fie oder die Unfchuld in Gefahr waren: nur 
dann trat er in der ganzen Wärde und Stärke feines Gefühle 
auf, ohne die Folgen für fih zu achten. 

Die Freude feined Vaters, einen folhen Sohn, nach allen 
ihm befannten Gefahren, in feiner Unfhuld zu umarmen, 
ihn fo zu finden, wie er ihn verlaffen hatte, war unbefchreib: 
ih. Es war immer fein Ernft, und in feinem Herzen lebte 
das Gefühl der Tugend, als fey ihre Blüthe unvergänglich. 
Mußte fie niht? Hatte er fie nicht in dem ewig blühenden Lande 
gepflüdt, in das er fo früh eingedrungen war? Auch follten 
nur dort ihm bie Früchte reifen, deren Keime er fo forgfältig 
wartete; denn nur bort blühet der Baum des wahren Leben. 
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verließ, hörte er auf, ed zu ſeyn.“ — 
Ja, Hadem, hier ift die Tugend nur ein Paradenort, 
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nur ein Ausdrud des Vertrags. Hier weiß man nichts von 
Uebertreibung derfelben, ald wenn man von ihr fpricht, wenn 
man Handlungen aus Romanen zum Gegenftande des Ge: 
ſpraͤches macht. Hier übt man Ihre legten Worte in einem 
Sinne aus, wie Sie diefelben gewiß nicht ausgeſprochen 
haben; denn aus Vorfiht, die Tugend nicht zu übertreiben, 
fih und Andern dur fie nicht fhädlih zu werden, verliert 
man alle Kraft und allen Muth dazu. . | | 

Ich werde in Kurzem Frankreich verlaffen; denn ich fehne 
mich nad meinem Vaterlande, wo die goldne Mittelftraße 
noch betreten wird, wo Ueppigkeit und ihre Quelle, der 
Reichthum, noch nicht ale Tugenden verfchlungen haben, wo 
noh Einfalt, Zutrauen und inniges Verhältniß unter den 
Bürgern berrfhen. Möchte es in diefem Zuftande verbleiben! 
Möchten nie Wis und Spott die einzigen Bedürfniffe der 
Unterhaltung, die Hauptforderung an unfere Schriftfteller, 
werden! Möchten dem Deutfchen noch lange Wahrheit, Em: 
pfindung und Einfalt genügen, und ein Gemälde der fchönen, 
ruhigen Natur, die Erzählung einer guten That, dad rührende 
Schidfal eines ihrer Brüder fie mehr entzüden, als die 
wißigfte, geiftreichfte Spötterei, die glänzendite Schilderung 
des üppigen MWohllebens, die berühmtefte Daritellung der 
mit dem fhimmerndften Firniffe übertünchten Lafter! Euer 
Ruhm fey eure Treue, eure Aufrichtigkeit, euer Muth! Er: 
haltet diefe Exrbfchaft eurer Väter, und mißgönnt andern 
Bölfern den Ruhm nicht, den fie fih auf Koften diefer Zu: 
genden erwerben! 

Mir diefen Empfindungen werde ich den vaterländiicen: 
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fremd find. Non außen gebildeter unb vollendeter, mit Er: 
fahrung und Kenntniffen bereichert, kehrte er, was feine 
innere Dentungsart betrifft, unverändert zurüd. Sein Aeuße⸗ 
red hatte durch feine feftere innere Stimmung gewonnen; 
feine ernfte und oft düfter nachfinnende Miene war durch 
gefällige Sanftmuth gemildert. Aus feiner Liebe zum Guten, 
feinem Muthe, feinem Sutrauen, feinem einfachen Gefühl 
floß ein fchonended Betragen gegen Andere. Er konnte Chor: 
heiten mit anfehen, ohne aufgebraht zu werden Er be: 
dauerte til; denn da er die Menfchen Fannte, fo kannte er 
auch die Urfachen ihrer Thorheiten, und da er für ſich ohne 
alle Anmaßungen und Anfprühe war, fo ließ er ſich nie ver: 
leiten, durch Bemerkungen und Zurechtweifen die Menichen 
zu reizen, überzeugt, daß man fie wohl dadurch erbittern, 
in ihrem Unfinne verftärten, aber felten beffern kann. Nur 
wenn er aufgefordert wurde, wenn man Wahrheit von ihm 
verlangte, wenn fie oder die Unfchuld in Gefahr waren: nur 
dann trat er in der ganzen Wärde und Stärke feines Gefühle 
auf, ohne die Folgen für ſich zu achten. 

Die Freude feines Vaters, einen folhen Sohn, nad) allen 
ibm befannten Gefahren, in feiner Unfchuld zu umarmen, 
ihn fo zu finden, wie er ihn verlaffen hatte, war unbefchreib: 
lich. Es war immer fein Ernft, und in feinem Herzen lebte 
das Gefühl der Tugend, als fey ihre Blüthe unvergänglic. 
Mußte fie nicht? Hatte er fie nicht in dem ewig blühenden Lande 
gepflüdt, in das er fo früh eingedrungen war? Auch follten 
nur dort ihm die Früchte reifen, deren Keime er fo forgfältig 
wartete; benn nur bort blübet der Baum des wahren Lebens. 
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ich Ionen dafür; doc erlaſſe ich ihm feinen Dank und feine 
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„Ich gehe zu dem Fürften, ihm die Achtung zu begeigen, 
die er von mir, von jedem unter und, von jedem feines 
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Volks, und von jedem Dentſchen verdient. Kann ic ihn 
von dieſem meinem Bewegungsgrund überzeugen, fo habe ih 
meine Abfiht ſchon erreicht.“ 

Der Furſt erlaubte Ernſten ſchon auf ben folgenden 
Morgen Zutritt: Gerne hätte ihn der Präfident an ben Hof 
begleitet; aber er wußte, daß er darum doch weiter nichts 
erfahren würde: denn der Fürft hatte auch die Cigenheit, 
daß er den Sutritt in das Innere feines Kabinets erlaubte, 
und fih da gern allein und ungeftört mit denen unterhielt, 
die er fehen und kennen lernen wollte. 

Dem Fürften gefiel num alles das an Ernften, was bem 
Präfidenten nicht gefiel; und als er ihm angemeldet ward, 
erinnerte er fih augenbliclic feines ehemaligen Schreibens. 
Er las es durch, bevor Ernft zu ihm trat, und nun fah er 
den jungen Mann gerade in dem Lichte an, in welchem er 
ihn damals erſchien. Der Eintritt, das Betragen, bie Ge 
finnungen Ernftend beftärkten den frühen guten Cindrud. 
Nachdem fih der Fürft lange mit ihm, von feinen Reifen 
und auswärts gemachten Belanntfchaften, unterhalten hatte, 
fragte er i 
gebächte? 
feines Vat 

Ernft ı 
ein. befhrä 
geſchaft, d 
und ihm al 
Kleinen von 
Große wage.“ 


140 


Sürf. € 
burg, das hei 
Augen ſcheint 
Alten denn thı 
Ihrer jeßigen 
irrt. — Sie 
haben mir nid 
broden, daß 
Brief ablegten 

Er gab il 
darüber. Nur 

„Sie fehe 
Sie vergaßen 
mir gemacht h 
daß Sie es tl 
hätte ich mich 
wenigftens hal 

Ernſt. 2 
über das, waı 
es mit diefem 
mich gehabt ha 

Sürk, R 
welden der N 

Ernf. 3 

sürſt. € 
blüpenden Wa 

Ernuſt. Waren Ew. Durchlaucht nicht ungehalten über 
diefen Brief? 


141 


eigner Wirkungskreis aber eben um fo viel kleiner und be: 
ſchraͤnkter wäre. Sept kann ich mir noch etwas zufchreiben, 
kann alles und jedes noch beobachten und in Ordnung halten; 
aber wenn Leute Ihrer Art mir fehlen wollen, wenn fie fi 
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mir verfagen, wenn fie die Probe mit fih und mit den 
Menfhen aus Mißtra 
und ihre Tugend und 
traurig für den, ber a 
Sie die Ruhe? fo früt 
Amt in dem fleinen Si 
Herd nicht aus, wie i 
und um fo befer! fo 
zugleich ald Bürger um 
Diefes find meine 
auf zu antworten, fo ' 
mir nichts zu antwor! 
Vorſatz, fo haben Si 
trauen fünnen: und i 
Brief zurüd. 
Ernf. Ih wäre 
nicht würdig, in einem | 
Fürft vorfteht, wenn 
Gefepen würden. Der 
aufnahmen, als ih nod 
fo fhön und felten, I 
ewigen Vorwurf würde 
als ich ihn lebendig füh 
feinem Fürften geworber 
ich bin, und nüßen Sie 
Sürf. Ich nehme 
den Fürften liegt ed nicht allein, wenn fie ihren Adel nicht 
fo werben, wie ih Sie geworben habe. Zeige fih nur unfer 
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beforgt, mit denen ich zu thun haben fol? Fordere ich mehr 
Klinger, fümmtl, Werte. VII. 10 
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Jetzt erft kann ich Ihnen erzählen, wie es gekommen ift, 
daß ih meinen Entfchluß fo fchnell geändert habe. Hadem, 
wenn fie Ddiefen Kürften gehört hätten! Sch wollte Ihnen 
gerne jedes feiner Worte hinfchreiben; aber wo blieben feine 
gutmüthigen, menfhenfreundlihen, väterlichen, geiftreichen 
Blicke? wo das fanfte Spiel des Wohlwollens um feinen 
Mund? das Herz und Sutrauen Gewinnende in jeder feiner 
Heußerungen? der Nachklang feiner Stimme in dem Geifte? 
fein edler, xuhiger Anftand? — Sie wiffen, Hadem, wie 
fehr ih dad Ruhige, Feſte im Betragen liebe; Sie wiſſen, 
an wem ich es fo früh fchon kennen und ſchaͤtzen lernte! — 

(Nachdem nun Ernft die obige Unterhaltung zwifchen 
dem Fürſten und fich befchrieben, fährt er fort: ) 

Ich fühle, daß Sie Ihren Schüler glüdlich preifen, diefes 
von feinem Fürften, von einem deutfchen Fürften gehört zu 
haben. Ich höre, daß Sie fagen: „Mein Ernft wäre meiner 
und des Führers nicht werth, dem ich ihn überließ, wenn er 
diefer Aufforderung nur mit dem leifeften Gedanken wider: 
ftanden hätte.“ Und Sie haben Recht, Hadem! Sch bin fein. 
Er fordere, was ich vermag; denn nie wird er fordern, was 
ih nicht vermödhte. 

Wie klopfte mein Herz, wie erhob fih mein Seit, als 
er von dem Briefe fprach, fo davon ſprach! Wie ftanden Sie 
an meiner Seite, wie griff meine Hand nach der Ihrigen! 
Wie flrömte ed aus meinem Herzen nad) meinen Lippen, von 
Ihnen zu reden! Ich ſchwieg hier, ich mußte fchweigen; aber 
Das damalige Berragen meines Oheims war von fo fonder- 
barer Art, daß ich wenigfteng gegen ihn nicht fchweigen konnte. 
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machen Sie Ihre Wohlthat ganz vollfommen! Zeigten Sie 
Hadem Unwillen über diefe That? fagten Sie ihm: der Fürft 
babe das Gefchehene übel aufgenommen?” 

„Diefes that ich,“ erwiederte er verdrießlich, „weil es 
nothwendig war, weil ih Sie fortlieben wollte.” 

Und nun fiel die Hülle von meinen Augen. Sie ftanden 
verflärt vor mir, und der Schimmer Ihrer Verklärung 
verbreitete fih über mein ganzes Weſen. Ich danfte meinem 
Oheim mit Wärme, und fühlte Thranen in meinen Augen. 

Da erfannt’ ich meinen Hadem! — Es war ein Opfer, 
das Sie der Tugend brachten, ein ſchmerzliches, fhönes Opfer. 
Und der Mann, der ed brachte, der mir einen ſolchen be: 
beutenden Wink noch mitgab; eben der Mann, der diefe für 
einen Knaben, für feinen Schüler that, mit Schmach und 
Vorwurf belajter ihm floh, und alles ſtillſchweigend ertrug, 
warnte den Knaben in dem legten Augenblide vor eben dem, 
was ihn zu der That antrieb — vor Uebertreibung der 
Tugend, fprad von: Map und Regel der Tugend! — Hadem, 
ih halte mich an Ihre Handlung, in diefer liegt der Sinn, 
der mic leiten fol. Und ich follte nach biefem Fingerzeige 
zweifelnd am Scheidewege ftehen? 
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Ernft ritt noch denfelben Tag nach der Gegend, wo der 
Kammerrath fih aufhielt. Im erften Dorfe feines Gartens 
fragte er nach ihm. Man wies ihn nad einem entlegenern; 
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yültige 
keit: gegen bad, was Andern widerfaͤhrt? Sie glauben gar 
nit, mas ich alles zu thun habe. Ich bin der Arzt ber 
ganzen Gegend für Menfhen und Thiere. Da ich die Aeder 
der Bauern nicht mehr zu beforgen brauche (denn damit geht 
es noch immer gut), fo forge ih nun für ihre, Gefundheit, 
und die Gefundheit ihrer Weiber, ihrer Kinder und ihres 
Viehes. Erfchreden Sie nur nicht; denn ein fo großer Arzt 
ich auch geworden bin, fo brauche ich doch wenig Arzenei. 
Meine ganze Kunft befteht in gewiſſen Megeln der Diät; und 
da ih durch mein voriges Bemäben für die Zufriedenheit 
der Bauern geforgt habe, und weder der Kummer, bie Sorge, 
noch das Elend meiner Kunft in bie Hände arbeiten, fo geht 
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Kammerrath. Was Sie fagen! 

Ernſt. Und zwar Oberfammerrath, lieber Kalkheim. 
- Sammerrath. Wirklih? Nun das freuet mich herzlich. 
Da hat doch der Fürſt wieber etwas recht Bernünftiged ge: 
than, wie er immer thut, wenn er aus eignem Triebe wählt 
und handelt. Ich wünfhe Ihnen Gluͤck. 

Ernf. . Aber bedenken Sie doch: ein junger, unerfahrner 
Menſch, wie ich bin! | 

Aummerrath. Aber ein guter Menfh! Meinen Sie, 
daß ich vergeffen hätte, wie Sie fo jung um mich her gingen? 
Und Ihre Worte, und Ihre Blide! — Ich fagte Ihnen frei: 
li gar nichts; das ift fo meine Art: denn dem Guten brauct 
man gar nicht zu verftehen zu geben, daB er gut iſt. — Und 
find Sie nicht ein Schüler Hadems? Das ift ein Mann, Herr 
von Fallenburg! Nicht wahr? DO, wäre er nur hier! — 
Glauben Sie mir auf mein Wort, in folhen Gefchäften macht 
ein guter Menfch felten dumme Streihe; denn eben darum, 
weil er gut ift, befümmert er fih immer im Voraus forg: 
faltig, was denen nüßlich ſeyn kann, für die er zu forgen 
bat. Er dringt in alle ihre Eleinen Angelegenheiten; und da 
er es ehrlich mit ihnen meint, fo berechnet er den Gewinn 
nie auf den Augenblid, nie einfeitig: er arbeiter für den 
Nupen des Fürften und des Landes, durch den Nutzen der 
Unterthanen; und dann geht ed. Sie können gar nicht glau: 
ben, Herr Oberfammerrath, wie einem alles gelingt, wenn 
man nur auf dad Gute und Nüßliche fieht, und feine Neben: 
rückſichten bat. 

Ernf. Sie fprehen ganz im Geiſte unferd guten 
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Fürften. Doch — um auf das zu kommen, was mich heute 
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Aammerrat 
ich foll fie an Ihr 
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Der Prafident hatte Ernftens Beftimmung ſchon erfahren, 
als diefer fie ihm angeigte; doch ftellte er fih, als hörte er 


155 


etwad Neues von ihm. Auch wußte er, daß fein Neffe bei 
Kaltheim geweſen war. 

Präfident. So! DOberfammerrath, Neffe! Das geht 
gefhwind! Ich gratulire. Und der Dberfammerrath *** ab: 
geießt ? 

Ernf. Der Fürft ftellt ihn, nach feinem Wunfche, am 
Hofe an. 

Präſident. So! am Hofe! Der Mann war mein Freund 
— er wird es ja wohl bleiben, troß der Veränderung. Sie 
glauben nicht, lieber Neffe, wie weh es einem thut, wenn ein 
Mann, mit dem man lange ftill und ohne Zänkerei den fchiweren 
Amtsweg gegangen tft, aus einem Departement abgeht. 

Ernf. Liebſter Oheim, das hieße doch auch Dielen 
Amtsweg auf eine allzu ruhige Art wandeln wollen, und 
feßte gar voraus, daß man ſich gänzlich über diefen Weg mit 
einander. verftände. Gleichwohl ift der Zweck nicht unfer Ein: 
verftändniß. ch von meiner Seite freue mich wenigfteng, 
daß ich bei dem Eintritt in die Gefchäfte in meinem Oheim 
ein erfahrnes Oberhaupt vor mir finde. 

Präfident. And zugleich Ihren erften Blutsverwandten. 
Denken Sie denn, Neffe, daB mich dieſes nicht auch freuet, 
recht fehr um meinetwillen freuet? Auch würde ed mich um 
Ihretwillen eben fo fehr freuen; aber nicht Alle denken, wie 
Ihr Oheim, lieber Neffe. Dieſe Geſchaͤfte feßen jo viele Er: 
fahrung, fo viele Kenntniffe voraus! Freilich gibt fih das 
mit der Zeit, befonderd wenn man einige Jahre bloß zuhört; 
aber werden die Alten nicht fagen: Ihr Neffe ift doch gar 
zu jung, um gleich da anzufangen, wo Andre aufhören? 
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Ernd. Darin haben die Alten nicht Unrecht; doch da 
e3 der Fürft 
welcher nic: 
Lehren des ! 
Schule geher 
nicht Mange 

Präfid 
wefen? 

Er u ſt. 
wies mich fi 

Präfiv 
ordnung wer 

Ernie. 
mid. Und 
wem hätte i 

Präfiv 
Kammerrath 
dent dieſes 
merrath abg 
ſetzter Kamm 
Kammer wir 
Sie Dberfar 
ſchah / Abe 
ich wuͤnſche 

Er uſt. 
wie ſich die 
Oheim in d 
fev es auch auf eine eigne Art, im eben dem Departement 
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anftellt, dem der Oheim vorfteht. Natürlich Fonnte er auch 
den Gedanken dabei haben, daß der Oheim und der Neffe 
ſich leichter und beffer darüber verftehen würden, was feinem 
Lande, und dadurch ihm, nüßlich fey. Hätte er diefe Mei— 
nung nicht von meinem Oheim, fo müßte er ja befürchten, 
daß er feine Macht in eben diefer Kammer, zum Nachtheil 
feine3 Landes, verftärkte. | | 

Präfident. Sehr richtig und fein bemerkt! Sal es 
ließe fi fo erklären; auch will ich ed denen, die fich darüber 
wundern, fo auslegen. Und was für einen Plan haben Sie 
bei der. Verwaltung der Gefchäfte? Wie werden Gie es an- 
greifen? Alles ift jebt durch mein Bemühen fo fchön im 
Gange — und das Neuern — lieber Neffe, hüten Sie fi 
ja vor dem Neueren! — 

Ernf. Hier kann nie die Mede vom Neueren feyn. 
Warum follte man das Alte ftören, wenn eg gur ift! Etwas 
verbeffern, bier oder dort nachhelfen, heißt ja nur: der 
wohlthätigen Natur zu Hülfe kommen, ihr durch Fleiß und 
gehörige Anwendung der Erfahrung von ihren reihen Schäßen 
mehr abgewinnen. Dieß hat der Kammerrath Saltheim den 
ganzen Lande fchon lange bewieſen? * 

Präſident. So! Der! Ih wuͤnſche es von Herzen, 
und werde dem vortrefflichen Fuͤrſten für alles danken, was 
er der Familie zu Ehren gethan hap, AR, fobald es ihm 
belieben wird, ung Ihre ſchriftliche Beſtallung zuzufenden. 
Kommen Sie doch zum Abendeſſen; Sie werden Säfte im 
Saale finden. Da können Sie noch heute Bekanntfchaften 
mit Leuten machen, mit denen Sie von nun an Verkehr 
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genug. haben werden. Sie müſſen übrigens meine Aeußerun— 
gen ja nit mi 
Leute find fo be 
mißverfanden w 
gerade fo, mwenr 
ftehen. 
Ernft fand 
fehr fonderbar; « 
davon zu ahnen. 
er, ber Stolz fe 
der Fürft alles ı 
glaubte er, bieft 
Freilich hatte er 
feines Oheims « 
Wirkung derfelbt 
der Fürft hätte I 
nen und dürfen; 
Neffe ſchuld dara 
Art gebeten bat 
wäre. In biefe 
dadurch, daß er 
anvertrauen, un 
übertragen fey. 
die ganze Gefchic 
ſtens Bitte für ihm und die Kobeserhebungen deffelben 
wieder ein. Und fo fah er in dem jegigen Benehmen feines 
Neffen nichts, als den feften Plan, die ganze Führung der 
Kammer in ein widriges eicht zu ſetzen, und alles nach des 
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daß alles recht gut gehen — daß die alten, erfahrnen Leute 
die Sache nur recht nehmen und verftehen möchten. Diefes 
fep um fo mehr nöthig, da fein Neffe ein Mann von feften 
Grundſatzen wäre, der auf feinem inne beharre, der das, 
was er für gut halte, auf jede Gefahr. behaupte und durch: 
zuſetzen ſuche, wobei ihm der vortrefflihe Fürft, der gleich 
ihm das Gute wolle, gewiß mit allen Kräiten beiftehen werde. 

Nenot fam. Der Praäfident zog ihn auf die Seite, und 
fagte: 


— 
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ſchneller belehren. 
Klinger, fümmtl, Werke. VIIL 
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Präfident. Er wird’fih Jedermann zum Feinde machen. 
Benot. Kluge 
Fällen beffre Lehrer 
wird ſich fhon geben 
liche Geleife komme 
Unruhe; denn noch 
ein verbundened Kol 
allgemeines Interefii 
verband. Gewoͤhnlic 
denkt, wie die Andi 
er einfieht, daß er 
Ihrer zärtlihen Fre 
diefem Augenblid a 
natürlich, 
Die Gäfte warı 
freundliche Geſichter, 
antraf. So legte er 
reinſten Abſichten, d 
ſich, ſeinem Oheim 
der thätigfte Haß wı 
trieben feine Feinde 
fort, bis er, von fei 
Punkt getrieben war 
ohne Schonung wage 
8 
Als nun der Kammer die Beftallung überfandt worden 
war, und Ernft nebft dem Kammerrath Kalkheim zum erften= 
mal der Sigung beimohnen follte, fehlte der legter. Man 


— 
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ſchikte nah ihm. Er kam; aber anftatt Plag zu nehmen, 
ftellte er fi vor die Verſammlung, und erklärte: 

„Er fühle ſich noch nit würdig, neben feinen Herren 
Kollegen zu figen.” . 

Man las ihm feine Einſetzung vor; und er fagte: 

„3% danke dem gnädigen Fuͤrſten; auch fehe ich, daß ich 
vor ihm vein bin. Aber da ich ed nicht vor Ihnen und dem 


diefes kann nicht anders gefhehen, als daß man mein Wer: 
gehen nochmals unterfuht. Zu dieſem Behufe überreiche ich 
dem Heren Kammer: Präfidenten meine unterthänige Bitte 
an Se. Durchlaucht, unfern Landesfürften.“ 

. Der Prafident fah bald den Kammerrath, bald feinen 
Neffen, bald die Räthe während Kalkheims Rede an. Als 
diefer endigte, fagte er: 

„Da Se. Durchlaucht den damaligen Beſchluß der Kam— 
mer beftätigt haben, fo ift jeßt jede weitere Vorftellung unz 
nöthig, fogar beleidigend für den Fürften und die Kammer, 
weil fie einen Vorwurf angethanen Unrechts enthalten würde.“ 

AMAammerrath. Das thut fie auch, wenn fih die Kam— 
mer geirrt hat, was nun zu unterfuchen ift. Der Fürft wird 
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mir den Vorwurf des Unrechts gewiß verzeihen; denn, nad 
der Vorftellung der Kamn 
diefes wird fi ja alles a 
Kammer fi gewiß einmı 
wie fonnte die Kammer | 
Monate mein Haus und 
Sache meiner übrigen GI 
nicht einmal erfhienen, 
Kammer felbft auffuchte? 
daß fie fhuldig war, mir 
gewendete Geld zu erfeger 
ſtatigten Rechnungen beig 
Präfivent. Sie h 
lieber Kammerrath; und 
ren würde, wenn jeder 
den fürftlihen Geldern ve 
fehr drüdend für Sie war 
müffen; aber als ein fo e 
wiſſen Sie auch, daß die 
mene That, wenn fie in 
haben kann, beftraft werd« 
Aammerrath. Em. 
auch ih Kann Recht habı 
Yunft wohl fhwerli ver 
Amt nicht eher antreten, ı 
gänzlich gereinigt oder verworfen bin. 
Präfivent. Der Fürft und die Kammer haben Sie 
dadurch frei gefprohen, daß Sie wieder eingefegt worden find. ' 


Ba... 
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Kammerrath. Mich dimft es nicht fo. — Und dann, 
meine Herren, bedenken Sie doch den armen Wirth in mei- 
nem Haufe, und nehmen Sie nicht übel, daß ich in meiner 
Bitte da, auf Erfaß meines Porträts, des VBerfhwenderg, 
für ihn dringe. Er hat ed, wie er behanpter, auf Befehl 
müffen machen laflen; und gewiß, es war fo Eoftbar nicht 
nöthig. Ich bitte demnach für ihn. 

Er trat ab. 

Alle fhwiegen und fahen einander an. 

„Was fagen Sie dazu, meine Herren?“ rief endlich der 
Prafident ungeduldig. „So geht ed immer, wenn man fi 
für Leute verwendet, die fih in feine bürgerliche Ordnung 
fügen wollen.” Er fah Ernften bei diefen Worten an. 

Man fchwieg; und Ernft nahm das Wort: 

„Herr Prafident, mich dünkt vielmehr, daß der Kammer: 
rath ſich recht in die bürgerliche Ordnung bineinfügt. Denn 
nach feinem Gewiſſen koͤnnte er ganz ruhig unter ung Plaß 
nehmen; aber er achtet die Meinung Anderer, wie jeder 
öffentliche Beamte thun muß. Auch beweist er Ihnen dadurch, 
wie viel ihm an der Ehre der Kammer gelegen if. Würde 
es nicht felbft auf die Kammer einen Schatten werfen, wenn 
fie ohne weitere Unterfuhung ein Mitglied wieder aufnahme, 
das fie wegen einer zweideutigen Handlung auszuſtoßen fich 
genöthiget fahb? War die Kammer bamald gerecht, fo muß 
fie bei ihrem Spruche verbleiben, und den, welchen fie ein: 
mal ausitoßen mußte, felbft auf Befehl des Fürften nicht 
wieder aufnehmen. War der Spruch übereilt, aus Irrthum 
oder Parteilichfeit gefällt, fo hat die Sammer zweierlei zu 


%. 
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genug. haben werden. Sie müſſen übrigens meine Aeußerun— 
gen ja nicht mifi 

Leute find fo befo 

mißverftanden wer 

gerade fo, wenn 

ftehen. 

Ernft fand d 
fehr fonderbar; at 
davon zu ahnen. 
er, der Stolz feiı 
der Fürft alles ol 
glaubte er, dieſe 
Freilich hatte er ei 
feines Oheims er 
Wirkung berfelben 
der Fürft hätte di 
nen und dürfen; 
Neffe (huld daran 
Art gebeten babe 
wäre. Im diefer 
dadurch, daß er-fi 
anvertrauen, und 
übertragen ſey. J 
die ganze Geſchicht 
ſtens Bitte für 
wieder ein. Und 
Neffen nichts, ale 


N Kammer in ein w 
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fagte: 
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ſchneller belehren. 
Klinger, fünmel. Werte. VII. 
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Präfident. Er wird’fih Jedermann zum Feinde machen. 

Benot. Kluge Feinde 
Fällen beffre Lehrer, als 
wird fi fhon geben, das 
lie Geleife kommen. Jc 
Unruhe; denn noch habe ic 
ein verbundenes Kollegium 
allgemeines Interefle das 
verband. Gewöhnlich endi 
denkt, wie die Andern wo 
er einfieht, daß er mit 
Ihrer zärtlihen Freundſch 
diefem Augenblit alles ga 
natürlich, 

Die Gäfte waren fo ı 
freundliche Gefichter, aber ſ 
antraf. So legte er in alı 
reinften Abfichten, den Gri 
fih, feinem Oheim und de 
der thätigfte Haß wurde; ı 
trieben feine Feinde ihr St 
fort, bis er, von feinem ei 
Punkt getrieben ward, wo 
ohne Schonung wagen durf 


Als nun der Kammer die Beftalung überfandt worden 
war, und Ernft nebft dem Kammerrath Kalkheim zum erften= 
mal der Sigung beiwohnen follte, fehlte der letztere. Man 
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gehen nochmals unterſucht. Zu dieſem Behufe überreihe ich 
dem Herrn Kammer: Präfidenten meine unterthänige Bitte 
an Ce. Durchlaucht, unfern Landeöfürften.” 

(} Der Praäfident fah bald den Kammerrath, bald feinen 
Neffen, bald die Näthe während Kaltheims Mede an. Als 
diefer endigte, fagte er: 

„Da Se. Durchlaucht den damaligen Befchluß der Kam— 
mer beftätigt haben, fo ift jeßt jede weitere Worftellung uns 
nöthig, fogar beleidigend für ben Fürften und die Kammer, 
weil fie einen Vorwurf angethanen Unrechts enthalten würde.” 

Aammerrath. Das thut fie auch, wenn fih die Kam: 
mer geiret hat, was nun zu unterfuchen iſt. Der Fürft wird 


164 


mir den Vorwurf des Unrechts gewiß verzeihen; denn, nad 
der Vorftellung der Kammer, g 
diefes wird ſich ja alles aufklä— 
Kammer fih gewiß einmal gei 
wie fonnte die Kammer für di 
Monate mein Haus und mein 
Sache meiner übrigen Gläubig 
nicht einmal erfhienen, die 
Kammer felbft auffuchte? Wie 
daß fie ſchuldig war, mir das 
gewendete Geld zu erfehen, wo 
tätigten Rechnungen beigelegt 
Präfident. Sie hatten 
lieber Kammerrath; und beden 
ven würde, wenn jeder Bean 
den fürftlihen Geldern verfahr 
fehr drüdend für Sie war, daj 
müffen; aber als ein fo erfahrı 
wiſſen Sie auch, daß die mit I 
mene That, wenn fie in Anfel 
haben kann, beftraft werden mu 
Kammerrath. Em. Era 
auch ih Tann Recht haben; ı 
Punkt wohl fhwerlic vereinige 
Amt nicht eher antreten, als bi 
gänzlich gereinigt oder verworfen bin. 
Präfivent. Der Fürſt und die Kammer haben Sie 
dadurch frei gefprochen, daß Sie wieder eingefegt worden find. ' 
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R 
meine 
nem H 
Bitter 
für ihr 
müſſen 
noͤthig. Ich bitte demnach für ihn. 

Er trat ab. 

Ale fhwiegen und fahen einander an. 

„Was fagen Sie dazu, meine Herren?“ rief endlich der 
Präfident ungeduldig. „So geht ed immer, wenn man fih 
für Leute verwendet, die fih in feine bürgerliche Ordnung 
fügen wollen.“ Cr fah Ernften bei diefen Worten an. 

Man fhwieg; und Ernft nahm das Wort: 

„Herr Prafident, mich duͤnkt vielmehr, daß der Kammer: 
rath ſich recht in die bürgerliche Ordnung hineinfügt. Denn 
nad feinem Gewiſſen könnte er ganz ruhig unter und Plag 
nehmen; aber er achtet die Meinung Anderer, wie jeder 
Öffentliche Beamte tyun muß. Auch beweist er Ihnen dadurch, 

"wie viel ihm an der Ehre der Kammer gelegen ift. Würde 
es nicht felbft auf die Kammer einen Schatten werfen, wenn 
fie ohne weitere Unterfuhung ein Mitglied wieder aufnahme, 
das fie wegen einer zweideutigen Handlung auszuftoßen ſich 
genöthiget fah? War die Kammer damals gerecht, fo muß 
fie bei ihrem Spruche verbleiben, und den, welden fie ein: 
mal ausſtoßen mußte, felbft auf Befehl des Fürften nicht 
wieder aufnehmen. War der Spruch übereilt, aus Irrthum 
oder Parteilichfeit gefällt, fo hat die Kammer zweierlei zu 
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beobadten: den gemachten Fehler zu verbeffern, und es fo 
einzuleiten, daß der © 
der Kammer babei fo ı 
Der Präfident erg 
dem Augenblicke an, 1 
Wendung vernahm, d 
für überzeugt: nur er 
abgeredet, um ſich ar 
und die Kammer bei 
bringen. Brauch’ ich 
dem Vorhaben ded Ka 
Der Präfident erhı 
„Herr Dberfamme 
der Kammer, deren I 
Sie heute zum erftenm 
lich bei diefer Meinun, 
beweifen, daß die Gr 
eingeblafen, oder er fer 
traͤglich als beleidigen! 
Fehler, um es gelinde 
für geſtraft genug, un 
alles Geſchehene zu ver 
Einſetzung proteſtirt hs 
eignem oder fremdem 
zwingen, daß ſie ſich 
Publikums für ungered 
unfhuldig Beleidigter 
Ernf. Eben daı 
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maı 
ſich 
wär 
Eh 
and 
zu 

feh 
wie 


wohl aber den Fürften. 

Ernf. Verzeihen Sie mir. So wie ih den Fürften 
zu kennen bie Ehre habe, wird er Ihnen für diefe Meinung 
wenig Dant wiſſen, und in Angelegenheiten, wo er bloß nah 

. Ihren Berichten urtheilt, am dllerwenigften. 

Präfivent. So hält ſich die Ordnung des Staats, das 
Spftem, wodurch er zufanmen gehalten wird, für unfehlbar, 
Herr Oberfammerrarh; und in Kollifionsfällen, deren Ihnen 
noch genug aufftoßen werben, geht es über Worurtheile hin- 
aus, um des Ganzen und feines Beſten willen. 

Ernſt. Diefe Worte find mir nun nicht mehr fo neu, 
daß ich davor erſchrecken folte. Die Kollifionsfäle erwarte 
ih, und die Lehre, auf die Sie jegt deuten, habe ih in 
großen Staaten oft vernommen. Aber wann gefchieht dieſes? 
wann ziehen fih die Diener eines Staats hinter ein ſolches 
Bollwerk, das fie Eyftem in diefem Sinne nennen? Nur 
dann, wenn es dahin gefommen ift, daß fie das Kicht ſcheuen; 
wenn fie alles fo verwirrt und’ aufgelöst haben, daß fie ſich 
nur durch ſchlechte Mittel zu helfen fuchen, oder der fchlechten 
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fo gewohnt find, daß fie die guten, auch bei dem fichtbarften 
Nutzen, verwerfi 
bierher, weil wi 
glücli, in keine 
einem verberbten 
dem vermeinten 
ſchlachten, damit 
Und aus diefem : 
diefe Herren und 
diefem Schredene 
Präfident. 
iſt jegt nicht die 
Streiten über M 
Einzelnen nicht 
dem Fürften vo 
Recht dazu, ed z 
Ernf. Hat 
Präfivent. 
das Herfommen, 
Ernk. Die 
beantwortet; un 
fügen, erfordert 
durch einen Spri 
bevor er die St 
Spruch geftoßen hat. 
Prüfivent. Ich höre nur Sie. 
Eruſt. Vermuthlich, weil diefe Herren aud meiner 
Meinung find. J 
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Der Prafident brachte eine andere Sache vor. Nach Endi: 
gung der Sigung bot er feinem Neffen einen Platz in feinem 
Wagen an, umd Ind ihn zum Mittageflen ein. Er drang 
nun in ihn, den Kammerrath zu bewegen, von feiner Bitte 
abzuitehen, und unterftüßte feine Forderung mit allen den 
Sceingründen, die ihm bier feine Erfahrung darbot. Ernſt 
antwortete: dieß fey eine Gewiſſensſache des Kammerrathg, 
in die er fih nicht mifchen könne. Wolle Kalkheim abftehen, 
fo möge er ed thun; er würde ihm hierzu eben fo wenig 
ratben, als er ihm geratben hätte, die Worftellung der 
Kammer zu übergeben. 

„Neffe,“ ſagte der Präfident, „Sie handeln nicht als 
Verwandter; Sie opfern einem Grillenfänger dad Anſehen 
Ihres Oheims auf.“ | 

Ernf. Ihr Vorwurf würde mich rühren nnd befhämen, 
wenn ich nicht eben jet die größte Achtung für Ihr Anfehen 
bewieie; freilich mach meiner Denktungsart. Erklaͤrte ich mich 
weiter, fo wäre ed Vermeſſenheit, und ich Fönnte mir nur 
dadurch einen gerechtern Vorwurf von Ihnen zuziehen. 

Präfivent. Grillen! — Lauffen Sie Kaltheim da, wo 
er it. Ich will ihn anderwaͤrts entfchädigen, und wir fchla- 
gen die unangenehme Sache nieder. 

Ernd. Sie vergeifen, daß dey FZürft mich an ihn wiee, 
daß Er ihn wieder eingefekt hat. 

Prüfident. Dem Zürften wird die Sache vorzutragen 
ſeyn. Ueberlaſſen Sie das mir, und ſchweigen Sie nur von 
Kalkheim. Ich weiß, wie man ed macht, daß der Fürft ein 
Ding vergißt. 
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Ernſt. Oheim! 
Präfident. Nun, 
Ernf. Ih binn 
nie ſeyn. 
Präfivent. Imme 
mer für Sie! 
Ernf. Lieber das 
Präfident. Es wi 
Krieg, junger Mann. $ 
‚Herz fchlägt hoch, der € 
niedergebeugt von ber fd 
dem Alten, weil wir bis 
Krieg! Warum nicht, r 
Ernf. So weit ve 
mit Ihnen? und fo füh 
abſchreckend deuten Gie ı 
Präſident. Fabrı 
fage Ionen, als ein Ma 
auf diefer Bahn, die € 
kommen, fie nod weit r 
wird Haß und Undant fi 
fen, für die Sie arbeii 
wenige Gute bringen, da 
Ernf. Es iſt fra 
mir fagen, und doch fü 
diefes, fo werde ich mich damit tröften, daß es nicht meine 
Schuld ift. Diejenigen mögen die Schuld über fih nehmen, 
die ung zu folgen Erfahrungen zwingen. 
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Präſident. 9, fie tragen leicht daran. 

- Ernfl. Diefes weiß ich leider, fo juns ich bin, und be⸗ 
neide ſie nicht darum. 

Präſident. Ich ſagte Ihnen das, weil ich mehr an Ihr 
Beſtes denfe, ald Sie ſelbſt. Sie wollen Kalkheim nicht be: 
reden ? 

Ernſt. Bereden! 

Präfidvent. Das Wort ift deutfh, Neffe — warum 
nicht ? Es fey denn, daß der Chor Ihnen lieber ift, als Ihr 
Dheim, der Bruder Ihrer feligen Mutter. — Sie fchweigen? 
— Gurt, ich werde dem Fürften die Vorftellung übergeben; 
denn mir liegt ja mehr an meined Neffen Freundfchaft, an 
feiner guten Meinung, als ihm, wie es feheint, an der 
meinigen. 

Ernſt (faßte gerührt feine Hand). Kiebfter Oheim, hören Sie 
ießt auf, Präfident der Kammer zu ſeyn — vergeffen Sie, 
daß wir verfchieden denken; ſeyen Sie mein Oheim, ich bitte 
Sie. Erinnern Sie fih, daß Ihr Neffe unter Ihrer Leitung, 
Ihrer Auffiht, in das bürgerliche Leben eintritt. Machen 
Sie ihm feinen Weg niht allzu düfter. Bedenken Sie, 
welchen Gefahren Sie den, von ben. beiten Wünfchen ganz 
erfüllten, Unkundigen ausfenen! Was für Eindrud Ihre 
Worte auf ihn machen müffen! 

Präfident. Davon fehe ich nichts; es wird fich ja fchon 
alles geben. Jetzt geht es nach Ihrem Willen. Kommen Sie. 
Nun führt der Oheim den Neffen- zurüd; und der unge: 
fhmeidige Prafident bleibt in diefem Kabinet. Laſſen Sie 
den Oberkammerrath nur auch bier. 
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Er fagte diefes fo fr: 
drüdte, und ihm mit Sı 
Blick war fo frei und ur 
des Oheims auf einen Au, 

An der Tafel ging e 
Ernft verfiel in Nachſinn 
und erfahren hatte; die 
freundliche, zuvorfommend 
ten dieſes Nachſinnen. T 
Iſt es wirklich die Frucht 
das Herz des Menfchen fo 
— Er konnte fih dieſe Fı 
es kommt daher, daß dei 
ſich ſelbſt vergeſſen kann, 
und den Zweck des aufge 
befördert, als er fi mit | 
wicht gehen, fo opfert er 
Und in der Mitte folder 
ihnen den Kampf fon an 

Er konnte nicht meh 
tieffinnige Miene mihfiel I 
feine Thätigfeit am Mo 
Herrfchfucht, auf Eitelfeit 
jene ald Verachtung, befon 
hatten, auf ihre Art mun 
Dernachläßigung verzeihen 
am allerwenigften, die im Rufe ftehen, als befäßen fie Geift, 
Welt, Verſtand und fogenannte feine Kenntniſſe. 
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Ernft überließ ihnen das Feld, und ward nicht vergeifen. 
Der Präfident unterhielt ſich fpäter allein mit Renot. 
Diefer fpottete feiner Aengſtlichkeit und fagte: 

. „Es geht ja alles erwünfcht mit Ihrem Neffen. Er wird 
fih in Kurzem einen erftaunlich großen Namen machen, viel 
Aufmerkfamteit erregen; und Sie willen ja, was diefed nach) 
fih zieht. Auch willen Sie, wie ein großer Mann un: 
merklich wieder fo klein wird, daß man am Ende gar nicht 
begreifen Tann, wie und wodurch er groß gewefen ift. Sch 
habe fhon manchen fo im Echo verhallen hören, wie die lekten 
Ceufzer eines verlaßnen Verliebten. Es ift wirklich Schade 
um den Herrn von Falfenburg! Man muß ihn aber einmal 
feinen gewählten Gang gehen laffen. Die Hinderniffe finden 
fih von felbft; denn Geifter diefer Art erfchaffen fie, ohne 
daß andere Leute fih Mühe dabei geben. So viel ift gewiß, 
daß unfer vortreffligher Fürft nicht aufhört, von unferm jungen 
Dberfammerrath zu reden. Er iſt ſtolz auf ihn, und ver- 
fihert laut, ihm fey noch kein deutfher junger Edelmann, 
wie Diefer da, vorgefommen. Und tritt Ihr Neffe im Kreife 
des Hofes auf, Herr Präfident, fo follte man, nad der 
Wirkung auf den Fürften, glauben, es tKräte ein Weſen 
höherer Art in die Gefellfhaft. Und, bei Gott! Herr Prafident, 
Ihr Neffe hat fo etwas nur ihm Eignes in feinen, Bliden, 
feinem Betragen, als erfhiene wirklih ein Ding aus der, 
Geijterwelt unter und gemeinen Menſchen. Man vergißt zu 
lahen über die Bewunderung des Fremden und Unge: 
wöhnlichen. 

Präfident. Gie haben ganz recht, daß Sie ſich des 
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Lachens enthalten, Kerr Renot; und ic würde ed nicht er: 
tragen, weder von Ih 
wohl über meinen Nı 
wiſſen. Doc dafür wi 
was ich wünfce, zielt 
Benst. Nun fo 
reichen mögen. 
Als der Kammerr 
ihm zu: 
„Nun, Herr Dbe 
gemaht?” 
Ernf. Das Med 
fommen Gie fo fhnell 
Aammerrath. 
Herzen in den Kopf, 
meinen Freunden auf 
Ih bin ein guter Na 
mir fo etwas und auf 
Lauf. Und hören Sie 
Kammer mag befchließ 
gefällt, fo gehe ich ſchi 
feſt. Die Leute kennen 
id von Ihnen komme 
denn der Schulze, be 
hat fchon damals ein 
macht — Sie find doch nicht böfe? 
Ernf. Worüber önnte ich ed feyn? 
Bammerrath. Wegen der Kammer da — wegen meiner 
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Vorftellung. Gewiß, ich konnte nicht anders, und es betrifft 
mich ja nicht allein. 

Ernf. Und wen betrifft es denn noch? 

Aammerrath. Den armen, zu Grunde gerichteten Wirth 
in der Schenfe, zum Verſchwender. Sehen Sie, wenn mir 
die Kammer mein Haus zurüdgibt, fo muß fie die Summe 
dafür zurüdzahlen, und das Ende feines Elends ift da. 

Ernf. Vortrefflich! Ich dachte wohl, daß Sie noch 
einen befondern Beweggrund "hätten. Ach, lieber Kalkheim, 
auch diefer Grund würde an den harten Ohren jener Herren 
vorüberraufchen. 

Bammerrath. Wenn Sie ihn nur hören, und die 
nur thun müflen, was Rechtens ift. Und mein prachtiges 
Portrait, das müflen fie dem Wirthe gewiß bezahlen. 

9. 

An dem Abend eben diefed Tages follte Ernft durch die 
reinfte und fchönfte Empfindung feined Herzens der harten 
Prüfung entgegengezogen werden, die das Schidfal ihm be: 
. ftimmt hatte. Er fonnte nicht ahnen, daß es den fhönften 
Roſenweg des menfchlichen Lebens, auf dem die Natur und 
zu ihrem fehönften Zwede hinführt, dazu wählen würde. Ich 
kann nicht umbin, anzudeuten, mad ich vielleicht jeßt, noch 
verbergen follte. Das noch ferne, düftre Geſchick des edeln 
Mannes, welches fih von nun an aus Allem, was er beginnt, 
entwidelt, ſchwebt unter einem Trauerflore fo nahe vor 
meinem Geifte, daß ich felbft bei den glüdlichen Augenbliden, 
die ich num befchreiben follte, die tiefe melancholifhe Rührung 
nicht verbergen kann. Und fchwiege ich auch davon — würde 


fie nicht fichtbar 
Mann vorfomm 
Tanze beſtimmt 
und unter raufd 
Ich will mi 
Ernft war v 
Die blühende J 
um bie Alten dı 
in den Frühling 
des Minifters, 
erreicht, und vi 
zu befchreiben; 
babenen Ausdru 
vermählt, daß 
und in ein Bild 
fie durch finnlic 
Das, womit di 
erhielt durch die 
Mufit einen fol 
felbjt diejenigen 
Sinn zu haben 
Als fie aus 
und fih dem Kl 
fie. Ihr Bild 
enthüllte es fid 
damalige Scene 
Worte Hadems 
fo lebendig, al 
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Er fah fih um und fuchte Hadem, fuchte ihn, als forderte 
er ihn auf mit ihm zu bewundern, als einen Geift, an 
den er ſich um Hülfe drängte. Amalie ging langfam an ihm 
vorüber, und fein Herz lifpelte dem Geiſte Hadems zu: „Sp 
würde meine Göttin’ einhergehen, wenn fie auf Erden in 
menfchliher Geſtalt erfchiene.” Und als fie die Saiten berührte, 
und ihre Stimme fich mit den Tönen des Klavierd in muntern, 
dann fanft Elagenden und erhabenen Gefühlen vermifchte, 
malte fih das Bild feiner Jugend und feines ganzen Kebeng, 
Denfens und Fühlene, wie von einer mächtigen, kühnen 
Zauberhand, aus Farben einer hohen Welt gefchaffen, vor 
feiner Seele. Und als fie aufftand, und der Vater ihn feiner 
Tochter, mit Entfhuldigungen darüber, daß er ed nicht eher 
gethan Habe, vorftellte, 309 bie Liebe ihren Schleier, aus 
Morgenröthe gewebt, leife über dag Gemälde, dag vor Ernſtens 
Seele ſchwebte. Soll ic Liebe nennen, was Ernſt nun fühlte? 
Bezeichnet dieſes Wort das, was fein ganzes Dafepn fo plöß: 
lih emporhob, als löste fich alles Sterbliche und Srdifche von 
ihm? Er trat an der Hand des vor ihm frehenden Weſens in 
das Land des Unfterblihen, und, gleich bem Gebete des Opfern: 
den, das über die irdifche Flamme emporfteigt, erhob ſich 
ſeine erſte Empfindung uͤber den Altar, den die Liebe ſich 
jetzt in ſeinem Herzen erbauete. Gedanken entſprangen, als 
liſpelten ihm Geiſter zu: „Es iſt das Weſen, das dich durch 
dieſes Leben leiten und deinen Pfad mit Roſen beſtreuen ſoll. 
Ihr Geiſt ſcheint aus dem Lande entſprungen zu ſeyn, aus 
welchem du herabgeſtiegen biſt!“ 

Auch Amalie hatte das Vergangene nicht vergeſſen. Sie 
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erfundigte fih nad 
wiederholte den Sin 
und feste lähelnd I 
aud war, nit ve 
Märt hat; und von 
weg. So verdante 
ich die Mufit noch 
alles Andre gefunde 
Ernſt. Wie h 
daß die Mufit unſ 
daß ſie unſer Herz 
daß wir durch ſie 
Sie ſangen, ſtand 
und, von Ihren T 
empfinden. 
Amaliens Blick 
als Ernſt jene Wor 
ſich in füßem Lächel 
„Man hat mir 
Sie, that es noch 
Ihnen, Sie wären 
Ernf.. Sagt 
denfen Sie davon? 
Amalie (mitn 
felbft. 
Ern ſt Cfelerlich 
Freilich gehöre ich, 
in welcher Sie gewi 
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Sie mich in ihre Mitte eingefuͤhrt, und ſo theilen Sie den 
Spott mit mir. 

| Eine raufchende Symphonie unterbrach das Geſpräch 

und Amalie mifchte fi unter ihre Gefpielinnen. 

Ernft betrat zum erftenmal fein einfames Simmer in 
den füßen, feligen Träumen der Liebe, und fo ruhig, fo 
heiter in diefen Traumen, als hätte feine Seele endlich das 
gefunden, wornach fie fo fehnend ftrebte. Als er nun auf 
fein Hauptkiffen fank, und Amaliens Geftalt vor ihm fchwebte, 
ihre. Stimme in feinem Herzen erflang, und er alles Empfundne 
unter dem harmonifchen Lifpeln, in der ftillen Nacht, noch 
reiner, noch höher wieder empfand, entfchlief er auf den 
leichten dtherifhen Schwingen, auf welden die Liebe ihre 
Geweihten trägt. Er erwachte leicht, muthig, voll Der: 
trauen; und die ganze Schöpfung fhien ihm in einen 
rofenfarbenen Duft gehüllt. Er ging an feine Gefchäfte, 
betrieb „fie mit eben dem Eifer, wie fonft, und befuchte 
Abends das Haus des Minifterd. Ge mehr er Amalien 
fennen lernte, je mehr ihr. Geift und ihr Herz fi vor 
ihm entfalteten: deſto ruhiger, glüdlicher und vertrauter 

ward er. 

Amalie hörte und fah ihn gern, erwartete ihn mit Ver⸗ 
langen und zeigte es ihm; aber noch -wagte er es nicht, zu 
fagen,. was ihn fo glüdlich, To ruhig machte. Ihn dünkte: 
er würde diefes Glück, dieſen ftillen, unausfprehlic Füßen 
- Genuß in Gefahr fehen, wenn er laut Davon ſpraͤche. In 
Amaliend Herzen erzeugte fih ein Gefühl für ihn, das fie 
von diefem Augenblid an nie verließ, das immer baffelbe 


180 


181 


er 

Öftere Befuche bei dem Minifter waren ihm, wegen Amaliens 
und der daraus mögli 
das Allerunausfteplichftı 
fter, und glaubte fih t 
ihn berechtigt, weil er : 
mußte, der fein Eingeb 
Adel und beinahe arn 
mas der Fürft an eine 
immer dauernde Gunft 
lendes unauflögliches R 
glauben, daß dieſer Maı 
gung, feine Kenntniffe 
Achtung, in welder er 
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fo de 
f,1 
ſchoͤn 
vor 

um 

einzi 
zutr· 
ſtirb 


Stel 


nicht kenne? 

Präfivent. Go werden Sie dieſelbe nicht lennen lernen? 

Ernf. In einer folhen Rüdfiht gewiß nicht. 

Prüfivent. Ich fage Ihnen ja: es ift nicht allein das 
ältefte, es iſt zugleich das reichfte Haus im Lande, und 
die einzige Erbin eines Vaters, der nicht lange mehr 
leben kann. 

Ernf. Oheim! ö 

Präfivent. Was num wieder? Wird fie es nicht wer: 
den? Zweifeln Sie daran? 

Ernf. Ich hoffe, die Tochter dentt nicht an bie Erb: 
ſchaft. 


Präfivdent. Uni 
Erben hinterlaffen, die 
Ernſt. Dad fan 
dient fie ed. 
Präfivent. War 
Era. Daß Sie 
Prüfivent, Wie 
Ernſt. Und um 
beleidigen Eönnte, fag 
Voraus vertraue, m 
diefe müßte es feyn, 
Präfivent. Nefi 
wirflich Ernſt damit fi 
Ernſt. Sollte ich 
Präfident. Und 
mir zu Rathe zw gel 
das Leben? 
Ernſt. Ich habe 
doch wohl der Erfte fi 
Präfivent. Au 
ſchon? 
Ernſt. Nein. 
Präfivent. unl 
Ernf. Eben fo 
Präfiveht. Unt 
Ernf. Noch weı 
Präfivent. Da 
alles mit Ihnen! In 
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ruf. Nichts gefhehen? Es ift fehr viel gefchehen. — 
Und nun feh? ich, es ift hohe Zeit, daß ih das Schweigen 
brede. Ich that es nicht, weil mich diefed Schweigen fo 
gluͤcklich machte; aber damit ich mich nicht mehr in den Fall 
feße, zu einem Ihrer Anträge Nein fagen zu muͤſſen, fo will 
ih e 


diet 


ja m 
wir 


Gem 
Feie 

Präſident. Sie werden die Perfon vor lauter Feierlich- 
fet doc nennen Fönnen? . 

Ernſt. Nicht eher, Oheim, als bis ich weiß, ob ihr 
man Antrag nicht mißfält. 

Präfivent. Er wird je nice! 

Ernf. So find Sie der Erfte, der mir mein Glid 
weiſagt. 

Präſident. Neffe, dieſes hätte Ihnen Ihr Verſtand 
längt weiſſagen koͤnnen. Väter, die ihre Kinder nur fo lange 
zu enähren im Stande find, als fie felbft von dem Stante über 
ihr Verdienſt ernährt werden, greifen gerne zu; und Töchter, 
die, in Pracht und Weppigfeit. auferzogen, künftige Armuth 
im Profpelt vor ſich fehen, fagen felten Nein, wenn ein 
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Mann fi anbietet, durch den 
fegen hofft. Sie fehen doch, d 
Spur bin? Eine Sirene hat S 
fangen, Neffe — babe ih Ned 
es getroffen? Ich denfe doch, d 
feines Neffen reden darf? daß 
laſſen, ihn anzuhören? 

Ernf. Wenn ich gehe, | 
Neffen nicht vergeflen zu laffen 
ſteht; denn dieſes Könnte leicht 
der Oheim jetzt zu meinem Beſt 

Präſident. So vergeſſen 
langſt. Entſagen Sie allem Gel 
thun Sie, was Sie vorhaben. 
Minifters heirathen, des Man 
Feind ift, deſſen Feind ih bin; 
es läugnen? Können Sie läugn 
ihrer Zauberfehle gefangen. hat’ 
Ihre Abfichten und die Abficht 
fehe auch die Zukunft. — Nehm 
Neffe; bey Gott! fie wird Ihre 
ganz anderer Art bereiten. 

Ernf. Kann Ihr Ha Si 
wenn ih Sie nun fragte: woraı 
liche Weiſſagung? 

Präfident. Ich weiß e8 ı 
nicht. Wenn «8 nicht dieſes chi 
zum Wahrfager maht — wenn 
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it, d 
nicht 
dra's 
El 
wild 
vor i 
Sinn 
liens 
ſeines 

runge 

ſein 

Sache gaben. 

Er antwortete nun mit Entſchloſſenheit: 

„Dheim, ſchon in der frühften Jugend haben Sie meinem 
Herzen die erſte Wunde gefhlagen, und ich fühle Ihre Folgen 
noch. Sie raubten mir den edelften Mann. Ich ertrug es; 
und als ig entdedte, wie Sie mir ihn geraubt Haben, wie 
Sie dabei zu Werke gegangen find, machte ih Ihnen keine 
Vorwürfe darüber. Ich entfhuldigte Sie, indem ih Ihnen 
gute Abfichten dabei zutrante 
mein Amt antrat, waren Si 
mehr ald einmal von mir 
unter den Gößen beugen fo 
Ich that es nicht und werde 

„Und num find Sie nod 
an mir gemacht zu haben; Sie wagen einen auf eine Art an 
mir, die wirklich meine Geduld und Achtung auf bie fhwerfte 
Probe ftellt. Und warum? Warum zerreißen Sie mein Herz? . 


Warum wollen Si 
Anfang an verfannt 
in welhem Sie nicht: 
würdig halt? Verge 
aus den Schranken 
babe. Es iſt gut, e 
Ich werde nie ſeyn 
empfindlich, ſo ſchm 
wogenheit iſt, fo k 
ſuchen, als auf den 
Sie, nicht die Wel 
der Bahn ableiten, « 
iſt, ald die Menſch 
Perfon, die ih mei 
läftert haben, nur 
jedes andere, wie ic 
fahren bedroht ift. 
iſt Zeit, daß ih ı 
Stürme nahen. D— 
Gutes von Andern 
da Sie feine ſchoͤnſ 
Empfindungen fo fd 
Präfident. 3 
dat feine Pflicht get! 
erinnern. Gebt feh 
Feinden ein Bünd 
darauf gefaßt, und 
langen Zeiten her g 
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Ernft trat, voll Begeifterung, voll Liebe und Zutrauen, 
an das Licht des Tages. 

Eein Vater hörte feine Wahl mit Freuden; und als er 
vernahm, daß Ernft fih noch nicht erklärt hatte, daß er es 
ohne Einwilligung bed Vaters auch nicht wagen wollte, ver: 
ſprach er, den folgenden Tag zu dem Minifter zu fahren. 
Er that es, und der Minifter geftand Ernftens Water: „daß 
diefes fein einziger Gedanke und Wunſch geweſen wäre, feit: 
dem er feinen Sohn kennte. An der Einwilligung feiner 
Tochter zweifle er nicht; dafür ftehe ihm der Werth des 
Mannes, der um fie anhielte.” 


Hierauf ſprach er 
ihm nichts zu erwar 
einzige Ausſteuer wär 


Amalie ſchien ül 
ihren Vater, verlege: 
das iſt doch fonderbar 

Minifer. Und 
. Amalie Daß 
ohne vorher mein He 
ein Wort die Wirkun 
anzudeuten. 

Minifer. Sieh 
art edler Männer! Ce 
und dic in deinem 9 
diefe Bemerkung am ı 

Amalie. Viellei 
daß wir einander in d 

Minifer. Dub 
and es hängt ganz vo 
oder ihm jede andere 
erfparft du dem edlen 
Lippen, er habe ſich in 
die Erhabenheit feine 
Toter nichts. 

Amalie O, er 
Augen, mehr als fie 
Vater — ſagen Sie m 
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warum er dich liebt.” 

Amalie. Und was ift dad? 

Minifer. Was feinem Herzen diefer Schleier aͤußrer 
Schönheit nur andeutet: Tugend, reiner jungfräulicher Sinn 
und Mitgefühl für dad, was er über alles achtet. Er- liebt 
dich, wie er eben dieſe Tugend liebt, mit reiner Begeifterung; 


er hofft, wie fein 
den dornichten W 
entgegen führen, I 
gefaßt hat. Nun 
Bitten und Feiner 
Ich kann dir fogaı 
der Gedanke mir « 
werden Fönnte, 
. Amalie 5 
Ihrer Meinung g 
Minifter. 4 
vielleicht fpäter niı 
ling in deinem H 
Verwirrung in de 
ich erwartete auf 
fräulihen ſchüchter 
nennen, weil fie 
gern unter dieſem 
die Urfache der It 
Amalie R 
Miniften $ 
ganz in dem Ein 
Du wolteft, daß 
ſollte; und dieß ifi 
Amalie U 
Erftaunen, das 1 
Wenn id nun ga 
je in diefer Rüdfi 
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bat fo wenig Eitelteit, ift fo wenig mit ſich felbft beſchaͤftiget, 
daß er diefe leife Sprache eines Mädchens, für die unfere 
unter fo fcharfe Ohren haben, weder vernimmt, noch vers 
fteht. Sie mögen es ihm fagen, wenn Gie es nicht glauben, 
daß ed mir beſſer gelingen würde, es ihm vernehmlich zuzu⸗ 
fluͤſtern. 

Miniſter. Go geſcheh' ed heute. 

Es geſchah. Ernft fühlte die Hand des Weſens feines 
Zugendtraums in der feinigen, und hoffte nun, an deſſen 
Seite alle Gefahren des Lebens zu befiegen, die ihn auf der 
einmal bettätnen Bahn überfallen möchten. 
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Um die fhönften 
erhielt er um eben die 
einer Meinen Zuſchrift 
er habe den jungen bi 
vergeffen, feinen Auftı 
einen Beweis davon. 


Hal 
Daß ih Ihnen, lu 

feit unfrer Trennung 
mid Gluͤcklichen der & 
fefte Vertrauen auf diel 
Briefes und Ihrer Beil 
Der muthig beftandne 
die Siege des Manned 
anvertraute; ich wußte 
ſey die Afche des Manı 
übergeben Eonnte! Gef 
dem fo fehr Bekümme: 
lifpelte: „Uebergib mir 
ihn dir erhalten, wie d 
verftanden, ihn richtig 
mußte feine Sprache bi 
wartete ih. Er ſchloß 
der Menſchheit und de 
ih es zu thun Willens 
au Stufe ihm zuführen, 
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das mer den 
verbirgt); ein 
Züngling zer⸗ 
riſſen mei inen 
ftarfen ©: I fie 
diefes tha und 


grel Ihrem Geifte aufdrangen, gaben fie Ihnen auch Ge: 
legenheit zu dem fhönen, dem muthigen Rampfe. Und, Ge: 
liebter, die Deutung, die Sie nun meinen legten Worten 
geben, ift fo ſchön, daß ich jet mit Ruhe, mit Wohlgefalen 
auf die Begebenheit fehen kann, bie fie veranlaßt hat. Doc 
das, was Sie von meiner Seite ein Opfer nennen, verdient 
nur dur das, was ich dabei litt, diefe Benennung; denn 
ich durfte, ich Tonnte nicht anders handeln. Konnte ih Sie 
in diefem Alter, mit diefen über Ihr Alter weit erhabenen 
Gefinnungen dem Schlage ausfegen, womit man Ihr Herz 
bedrohte? Wär’ ich dann der Mann gewefen, der fein Glüd, 
den fhönften Werth feines Dafeyns, in Ihnen blühen und 
reifen fah? Sollte eine rau 
vielleicht zerftören? Entfchieb 
und gebot fie nicht gewaltig? 
Augenblick für mid; ich fah 
fernung und die Beranlafung 
Sinnes Gefahr Tief, entwedı 
daß Sie feine Gränzen überfcht 
tete ich weniger, da ih mi 
Oheims ausfehte, und duch meine Abreife Schonung für 
Sie erwarten Fonnte. Um fo mehr fürchtete ich das letzte; 
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und aus diefer Furcht ent angen 
vielen Kummer verurſacht [A 
Fall kommen, fi ihrer er n 
mit dem Geifte, der Sie bel ,ı 
fepn wollen, fo I ffnen 

Stärke. Ermwägen 2 dad, 

nen! Erwägen 2,dapd ?, 
dern niedrigen Lei  ftena 
felten reinere 3 

nie, daß der ift, 1 Sie befeelt 
Haufens ni h iſt; daß die 
der von  aud, nz 1 
fie beide in ihrer erha en 

und ahnen; und dann, baf i 
wahren feltnen Dichter, die eiı 
Sinne gleichen, bier gewöhnl 
erwartet. 

"Mag jede Ihrer Handlung 
Herzen, wie Ihre Göttin aus Jı 
aber bedenfen Sie vor I ü 
den Zweck erfprießlice . ng, 
den Menfchen, zu deren ® n 
"das Schönfte, aber auch das 
bewirken kann. Cine zu raſch, 
That bringt ung leiht um die vi 
Zukunft noch anffpart. Wir leben 
großer, kuͤhner Thaten, wo ein 
den ganzen Werth des Lebens entfi 
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einem Tage den Kranz ded Ruhms erwerben. Wir müffen 
ihn nun unbemerkt aus ftillen, prunk- und geräufclofen 
Thaten bilden, und ihn im Innern unferd Herzens der Tu: 
gend weihen, um dur unfern Schmud dad Auge der Wien: 
fhen nicht zu reizen. Und lieben Sie nicht die ftille Tugend ? 
Merden Sie fich über unfer Loos beklagen? Befonders, Ge: 
liebter, hüten Sie fih vor den Kolgen des Mißlingens guter 
Abfihten auf Ihr Herz! Diefes ift der gefährlichfte Felfen, 
der unter den Fluthen des Lebens verborgen liegt; nicht felten 
fcheitert der Edle an ihm. Aber hat Ihnen Ihr Sührer, dem 
ih Eie übergab, dieſes nicht alles fchöner und fiärker geſagt? 

Für Ferdinand fürchtete ich immer; und nun flört er 
meine Ruhe: mich überfällt eine unbeichreibliche Angft, wenn 
ich lebhaft an ihn denke: Sein Verftand ift der Sklav feiner 
Sinne, und fein Herz ift zu leicht für den Sturm der kühnen 
Leidenfchaften, die in feinen Adern toben: das fühl’ ich; und 
was wird aus ihm werden? 

Set, Geliebter, Einiges von mir. Aus öffentlichen 
Nachrichten werden Sie wiflen, daß ber Kleine Ueberreſt des 
Regiments, bei dem ich angeftellt war, in Gefangenſchaft 
geriety. Ich würde mit fortgeführt, ohne den Sterbenden 
den legten Dienft leiften zu fünnen. Was für Elend, was 
für Sammer habe ich erlebt und angefehen! Und liegt nicht 
fhon alles in dem Gedanken begriffen: die Deutfchen wurden 
für Geld nah Amerika verkauft? Ihre Verkäufer harten fie 
ſehen follen, verſchmachtend, den Blick nach ihrem Vaterlande, 
ihren Eltern, Weibern, Kindern, dann zum Himmel, dann 
auf die fremde Erde richtend, die fih ihnen zum Grabe 
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öffnete — Ich ward v ben 
Kolonie Deutfher an den 
fih meiner. Seit Jahren | 11 
ein Prediger fehlte, ni 
Lönnen. Sie trugen 1 
ward mir leicht, ir 6 
zu erlangen. Gilig | 
es fo bequem ein, als es 3 
Berufe, den fie mir gaben, 
der Friede gefchloffen war, 
wollte, nahm die Liebe die 
Eigennußes an. Sie wol 
mein Recht nicht beftreiten k 
für den Aufiwand, den m 
Sie wußten, daß er ı [3 
ich ihnen nun ihr Une 1 
wies, erfannten fie alles; aber 
Himmel empor, und ri 
zeihen, das wir an 
thun! Er hat Sie zu ı 
zu ihm für ums beten, er 
Ihnen Böfes thun.“ 

So bin ih num gefeffelt, d 
Ich fchrieb an den edlen Franklin, 
der Kolonie einen Prediger aus T 
Sobald diefer kommt, eile ih in J 
Sie den Greis in den Tempel fül 





Ernftend Jahre des Glüds und der Ruhe flogen ſchnell, 
und mit guten Thaten bezeichnet, vorüber; aber das allge: 
waltige Schiefal ſchien ihn nur darum in einen fo fanften 
Schlummer verfenft zu haben, um ihn ſchrecklicher daraus 
zu erweden, um ihn beim Erwachen zu zermalmen. Warum 
muß ich die Feder wieder aufnehmen! ih, der Zeuge des an 
ihm ausgeübten Frevels! ich, deſſen Herz bei dem Anblick 
der an ihm begangnen Ungerechtigkeit fo unausfprechlic litt! 
Und doch muß id dem Zuge folgen und dad nun einmal 
übernommene Geſchaͤft vollenden, fo qualvol es auch jetzt 
für mid wird. Die Ungerehten follen wenigſtens fehen, 
wen fie in dieſem Manne verfolgt haben; und das Mitgefühl 
der Edlen wird mein Lohn feyn. Faſſe dich, mein empörter 
@eift, und wende dich von dem zerftörenden Gedanken weg: 
„Nur dad, was du zu berichten haft, habe ber Rechtſchaffene 
von den Menfchen zu erwarten!” 

Der Kammerrath hatte ſchon die Grafſchaft *** zum 
Sarten umgefchaffen, und Ernſt ging neben dem treuen 
Pilanzer Gottes, in dem blühenden Bezirke, den verfehönerten 
reinlihen Dörfern, wo nun Zufriedenheit und einfaches 
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Wohlleben herrfhten. Hier wandelte er an der Seite des 
Kammerraths J — 
Seite feines Liek, TV 

Afiens. Seine 
Kornfelder, grür 
ertränfte, zu E 
Freunde belebte 
geftiftet hatten, 
hatte, mit Gen: 
neue Ordnung I 
führt, und dien 
weifen konnte, | 
Durch diefe neu 
mann ab, und 

den Gutsbeſitzern 
folgenden vollfo 
Gute an fih, dd 
über Gewalt ui 
machte. Ernſt 
gaben richtig bey 
daß der Ertrag i 
als fonft. Diefe 
ter, vor, und 

Pan, mit Genel 
heimen Staatsr| 
Der Fürft, der 
Augen den gutei 
dazu auf. Er 
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und Hinderniffe gleich ſichtbar.“ 

Doch diefer Plan drohete nicht allein der Gewalt und 
dem Eigennuge verſchiedener Landeskollegien; er griff zu 
gleicher Seit auch den Stolz des Adels und der Gutsbeſitzer 
an, denen die alte Ordnung fhmeichelte, weil ihre Vorfahren 
diefelbe entworfen hatten. Sie fahen in der gelinden Ab- 
bängigteit des Landmanns von ihnen, da diefe doch allein den 
Fleiß und die Erfindungskraft deffelben befeelt, indem fie ihn 
von den äußern, drückenden Zeichen der Herrſchaft befreiet, 
nur die Auflöfung ihres Anfehens und ihrer Eigenmacht. 
Es war ihnen nicht genug, daß der Landmann, und fie Durch 
diefen, reicher würden; fie wollten auch, daß er immer in der 
knechtiſchen Furt vor feinen geftrengen Herren verbleiben 
follte. Sie wolten nicht deſſen Wohlthäter, Freunde und 
Ruheſtifter, fondern deſſen Herrſcher und drohende Michter 
fepn. Im den freien, vertraulichen, heitern Gefichtern der 
Landleute diefes fih auszeichnenden Bezirkes fahen fie Hohn 
und Aufruhr; in ihren reihen Feldern, ihren fhön gebaueten 
Dörfern, ihrer anftändigen befern Kleidung Reiz zur Uep— 
pigkeit, Verſchwendung und Eitelfeit; und ihr Spruch war: 
der Bauer muß immer fühlen, dag er nur Bauer ift. 
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und Hinderniſſe gleich fihtbar.” 

Doch diefer Plan drohete nicht allein der Gewalt und 
dem Eigennuge verfhiedener Landesfolegien; er griff zu 
gleicher Zeit auch den Stolz des Adels und der Gutsbeſitzer 
an, denen die alte Ordnung fhmeicelte, weil ihre Vorfahren 
diefelbe entworfen hatten. Sie fahen in der gelinden Ab— 
bängigteit des Landmannd von ihnen, ba diefe doch allein ben 
Fleiß und die Erfindungstraft deffelben befeelt, indem fie ihn 
von den äußern, bdrüdenden Zeichen der Herrſchaft befreiet, 
nur die Auflöfung ihres Anfehens und ihrer Eigenmacht. 
Es war ihnen nicht genug, daß der Landmann, und fie durch 
diefen, reiher würden; fie wollten auch, daß er immer in der 
Enechtifpen Furt vor feinen geftrengen Herren verbleiben 
follte. Sie wolten nicht deſſen Wohlthäter, Freunde und 
Ruheſtifter, fondern deſſen Herrſcher und drohende Michter 
fepn. In den freien, vertraulichen, heitern Geflchtern ber 
Landleute diefes fih auszeihnenden Bezirkes fahen fie Hohn 
und Aufrubr; in ihren reichen Feldern, ihren ſchoͤn gebaueten 
Dörfern, ihrer anftändigen beffern Kleidung Reiz zur Uep— 
pigfeit, Verfhwendung und Eitelfeit; und ihr Spruch war: 
der Bauer muß immer fühlen, dag er nur Bauer iſt. 


Natürlich ſtimmte 
und Ernft wurde bald « 
guten Ordnung angefeh: 
feine Sorglofigfeit bei i 
deten ben Haß und Unr 
bildete fih, ohne Vera 
geheime Verſchwoͤrung 
lauerte, den gefährlichen 
man ihn allenthalben al 
Gunſt des Fürften, fei 
Weisheit Alle zu unter: 
alles Alten fih einen ı 
feinen herefhfüchtigen 
gleißnerifcher Tugend zı 

Ernft ahnete das n 
den Meiften das nicht 
noch immer, der gute ı 
von feinen reinen Abfid 
rechnete er um fo mehr 
eines jeden fo fihtbar n 
men Nathe vorbrachte, 
fuhr; als die meiften A 
pochten und geradezu e 
nicht antaften, die von 
die fie als des Reiches 
noͤſſen; und ald fie ihn ı 
angriffen: da erfannte 
fah er ein, daß bie Mk 
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entfagen, als dem eingebildeten bed Stolzed und des Wahn. 
Diefe fih ihm jeßt aufdrängende Meinung verbarg ihm auch 
noch in diefem Augenblick, daß der Haß gegen ihn vorzüglich 
die Haupttriebfeder feiner Gegner war. Aber fein Oheim 
öffnete ihm bald die Augen; denn er fagte ihm geradezu: 
„Neffe, meine Prophezeihung geht nun in Erfüllung; Sie 
find nun endlich geworden, was Sie fo lange und fo eifrig 
zu werden gefucht haben: der Gegenftand des Haſſes aller 
Bernünftigen; und wenn dieſes Shren Stolz befriedigen, wenn 
Ihre Schimäre Sie dafür tröften kann, fo haben Sie wirt: 
lich die höchfte Stufe des fo fehnlich gefuchten Glüdes erreicht.” 

Ernit antwortete: 

„Es fey! Auf dem Wege, auf weldhem ich es erreicht 
babe, werde ich gleichwohl verbleiben, und eben darum Fann 
ih von der errungenen Höhe niemals fallen. Noch wohnt 
Ruhe in meinem Herzen; auch war ich auf das, mad Sie 
mir nun ankündigen, nicht fo unvorbereitet. Ich rechnete 
auf Undank, Unbilligfeit und Ungerechtigkeit, doch nicht auf 
Haß, wenigftend nicht von Ihrer Seite; und, Oheim, am 
wenigften auf den Wahnfinn, der fich diefen Morgen bei einer 
Sache offenbarte, wobei die am meiften gewannen, die am 
beftigften dagegen fchrieen.” 

Prüfivent. Diefes kommt alled daher, lieber Neffe, 
dap Sie uur dem Namen nah ein Edelmann find; fonft 
würden Sie mit dem Kleinode, in welchem unfre Ehre, und, 
durch fie, unfer Dafeyn befteht, nicht fo verwegen fpielen. 
Sa, lächeln Sie nur. Uber vergeffen Sie nicht, daß wir für 
diefed Kleinod alles zu wagen fähig find, was Sie allenfalld 


um Ihrer Schimäre wille 
alle Weisheit, die Sie m 
Mir foll der Neffe immer v 
mann: denn ald Staatst 
Kriege. Ich weiß wohl, 
der Muth wächst Leuten 
Sieger bleibt am Ende 
fehen, was der von Ihrei 
unternimmt; für jest fh 
Zeiten auszufegen. Wir 
wiſſen, woher es ihm kor 
lieber Neffe, wenn Sie ei 
gehorcht hätten, als auf 
Leuten, und Leuten, wie 
faßen, die feinen Fußbre 
borgtem Glanze übertünd 
— denen mag ein folder 
ſtehen Hoffentlih, wen ic 
fragen Sie mich nur! 

Ernft erglühte. Zum 
fein Herz; zum erftenmal 
zum erftenmal verzog fi 
Weisheit und Güte fo fan 
Kampfe: 

„Lieben konnt' ih S 
Schuld. Von dieſem Au 
achten; und auch dieſes iſt 
Feind, das Sie ſchon 
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Staatsmann find; ald Staatsmann könnten Sie e3 ja nicht 
feyn, wenn Sie nicht Menfch in dem Sinne wären, in wel- 
chem Sie fih mir immer zeigten. Da ich dieß aber am 
wenigften fürhte und eigentlich nichts mehr fürchte, als 
eben fo tief zu finken; fo ſteh' ich ganz offen und ohne allen 
Schuß da — das Ziel Ihres Haffes und des Haſſes aller derer, 
die mich wie Sie verfennen. ch habe viel von Shnen er: 
tragen; aber die Läfterung des edlen Hadem und des Man: 
nes, bei deſſen Bezeichnung Sie fih nur erniedrigten , konnt’ 
ih nicht ertragen: denn in diefen läfterten Sie Tugenden, 
für die Sie keinen Sinn haben.” 

Er ging. Sein Oheim wüthete, und in feiner Wuth 
rief.er: „Er hat Galle, er hat’ ed gezeigt; und davon läßt 
fih etwas erwarten.” 

2 


u. 


Nur ald Ernft feinen einzigen Sohn fah, und diefer ihm 
freudig entgegen fprang, befänftigte fich der Unwille in feiner 
Pruft. Es war die erfte Empörung, die erfte ftarfe widrige 
Empfindung, 'welhe Menfhen ih ihm erzeugt: hatten. Er 
fchauderte felbft vor der Wirkung der Erfhütterung; er drüdte 
feinen Liebling an das Herz, und küßte die unfchuldigen 
Augen, deren Bli die Finfterniß erhellte, die jekt feinen 
Geift umringte. Der kleine Franz ſchmiegte fih an ihn, und 
er bob ihn gegen den Himmel: „Du haft ihn mir gegeben! 
Und jene! Ich bin ja noch, was ich vor einer Stunde war!“ 

Sein Blie fiel auf Amaliend Zimmer. 

Sie fam, weil fie feine Worte vernommen hatte. Er 
bat fie um Muſik; und während fie fpielte, hielt er den Knaben 


auf dem Schooße. T 
feiner Mutter, auf d 
ihr Gefang in daB 8 
und ihre Saiten wie | 
der Knabe bei dem ho! 
wieder freundlich anbli⸗ 
wieder lebend vor fein 
der diefe Träume erg 
Er fühlte, fein Glück 
fo lange ihm diefer € 
blieben. 

Amalie hatte feiı 
ihm nun, und er the 
da fie bald nachher ar 
und ihre Klagetöne di 
muth wurden, die er 
aufwärts flogen, ald 
fülung ihrer Wünſch 
Augen, und er füßte I 
fühlte fih von feiner 
Amalien hatte ſich 
Verhaͤltniß entfponner 
das gränzenlofefte Ver 
feine Worte bewiefen 
hohen Seele liebte, d 
als es nur ein Sterb 
fie fah, wie fie ihn d 
zauberte; fie empfani 
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mit dem ihrigen aufs innigfte verbunden hatte: und immer 
blieb fie in ihrer ernften Seierlichkeit, in ihrem fonderbaren, 
unnatürlich. fheinenden Schwunge des Geiſtes. Immer ſich 
gleich, bezeugter fie ihm für alles, was er that und fagte, 
jene Achtung, jene Bewunderung, die nur Perfonen von dem 
zarteften Herzen, dem ausgebildetſten, edelften Geifte zu 
empfinden und auszudrüden fähig find. Er ſprach in ſanftem 
Entzüden von feiner Liebe und feinem Slüde; fie von dem 
Merthe der Tugenden ihres Gemahls: aber nie überließ fie 
fich einer völligen Ergießung des Herzend, nie einer innigen 
Zärtlichkeit; immer fchien eine Scheidewand zwifchen ihm und 
ihr zu ftehen. Es genügte ihm lange; denn da er diefe reine 
Stimmung am meiften achtete, auf fie vorzüglich fein Gluͤck 
bauete, und Amalien hauptfählihd um dieſes hohen Sinnes 
willen gewählt hatte: fo glaubte er, es mülfe fo feyn, und 
fein Gluͤck ſey um fo fihrer. Aber da er fie feit einiger 
Zeit oft einfam und in Gedanken verloren überrafchte, und 
ihre Muſik, ihr Gefang, womit fie ihn fonft emporhob und 
aufheiterte, immer klagender wurden, in ihren Blicken fich 
etwas bisher von ihm unbemerktes Düftere, Sehnende zeigte, 
und fie feine Fragen nur mit Lächeln beantwortete, und er 
mit der zärtlihften Hingebung, der herzlichften Aufforderung 
feine andere Antwort erhalten Eonnte, als höchftendg: „Kann 
ein Mann, wie Sie, an dem Glüde feiner Gattin zweifeln? 
Wer follte fih dann auf Erden trauen!” — ud fie fi 
in weiter nichts einließ, und immer in diefer Stimmung 
verharrte: fo vermuthete er geheimen Kummer, ſchrieb fich 
die Urfahe zu und fpannte alle feine Aufmerkſamkeit an, 


ihr zu gefallen. Sie t 
ften Beweiſe davon, do 
überrafchte fie oft; u 
Wärme erwieberte, m 
fagte fie: 

„Ich bin zu ernfth 
mich mit unmiderfteplic 
Lande, von welhem Si 
ich muß die Mufit laſſ 
ihr Vermögen; fie ma 
Ich glaube, ed geht mi 
fagt: fie vermiffen imı 
wollten. Denn fie fehı 
ihres Geiftes an, der 
bringen, als in dem C 
am nie müßig zu ſeyn 
Träume (dmüdt.” 

Ernſt lächelte bei d 

Amalie. Lächeln 
ich ohne Muſit viel glü 
und viel befchränfter feı 
fo oft fagen: du Tiebft 
mit mir, du fpielft mı 
dich dag Klavier nicht, 

Ernſt. Und doch 
Saiten fo füß beleben, 
Vater mit fanften Schi 
feine Mutter, mit bief 
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fagt mir leife ins Ohr: „Kommen Sie gefhwind, Papa! 
Die Mama fpielt ohne Noten!“ Ahnet der Knabe nicht, 
daß nun die Dichterin ihre Schöpfungstraft gebraucht? 
So ſchien fih immer ein Räthfel in dem Augenblid auf: 
aulöfen, in welchem es fih noch mehr verwidelte, 
On 
Trog dem allen hätte Ernft, ohne die Ereigniffe, die 
jetzt fo plöglih unfern Welttheil erfcütterten, durch feine 
Geduld, feine Gefäligfeit, feine Sanftmuth bdennod den 
Neid und die Bosheit der Menfchen befiegt, vielleiht gar 
felbft feinen heißeften Wunſch, feinem Vaterlande einen fo 
Nlinger, fÄnmel, Werte. VI. 14 


wefentlihen Dienft 
baren, großen un 
einem fo kurzen 31 
die alles zu enthal 
Neihe von Jahrte 
gethan haben, folt 
das Schidfal fo vi 
Der unglüdlid 
gen, friedlihen, 
Wörter „Aufruhr 
fage aus vergangei 
serfielen; wo in jel 
lien fih trennten, 
als Feind verließ, 
bittern Swift über 
und alles Zutrauen 
den. Alle Gefühle 
fhonungslofen Krüı 
prüfte, auf einma 
andern: was bift 
wie denkſt du übe 
Mitgefühl, das 9 
Natur arteten au 
die unfrer Meinu 
Wiſſenſchaften, Rı 
neuen Formen beqı 
daß man die Lehre 
fünbigten, weder ı 
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Rouſſeau's 
entzündet hi 
feiner Abrei 
Zeit an nic 


212 


213 


deffen Geift jet Frankreich verheere, babe feines Neffen 
Gemüth von lange her auf diefe Neuerungen vorbereitet; man 
müffe fich alfo nicht über fein Schweigen wundern. „Sat er 
nicht,“ fügte Renot hinzu, „durch alles, mas er bisher gethan, 
fi als einen treuen Echüler des kuͤhnen, gefährlihen Mannes 
gezeigt? Und wiſſen Sie nicht, daß Ihr Neffe, feitdem die 
Revolution ausgebrochen ift, in einem beftändigen Briefmechfel 
mit den Parifern fteht? und ift es nicht Mar, daß er bei 
feinem Aufenthalt in Paris fih mit biefen- gefährlichen 
Menſchen in Verbindung eingelaffen hat?” 

Menot war jebt Ernſtens gefährlichfter Verläumder. So 
wie er bier fprach, Aufferte er fich gegen Jedermann, befon: 
ders gegen den Adel. Er hatte dabei einen doppelten Zweck: 
er befriedigte feine Eitelfeit und feinen Haß. Ihn drüdte 
Ernſtens Wohlthat, und nie Fonnte er diefem die Art, fie zu 
erweifen, vergeben. Und dadurch, daß er fo heftig die Parthei 
des Adels nahm, gab er fih dag Anfehen, als gehöre er ihm 
zu; er war nicht der Einzige, der fih aus diefem Grunde zu 
deffen Vertheidigern ſchlug. 

Ernftens Korrefpondenz nah Paris wußte der Prafident 
und Jeder. Bon dem erften Uugenblide an, da die Revo: 
Iution ausbrah, bemühte fih Ernft, durch feine dortigen 
Bekannten genaue Nachrichten zu erhalten, weil er in einer 
fo wichtigen Sache nicht einfeitig urtheilen wollte, weil er 
bei der Wendung, welche die Sache nahm, fehr bald einfah, 
daß fie für einen denfenden Geift ein eben fo unterrichtendes 
Schaufpiel werden müßte, als fie für das Herz empörend 
wäre. Und da diefed Schaufpiel immer wilder und graßlicher 
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ich mich; und ich werde ihnen weder dad Feld räumen, noch 
mid vor ihnen beugen: denn nur alddann hätten fie über 
mic) gefiegt. Glauben Sie mir, das, was Sie mir rathen, 
wünſchen diefe Leute am fehnlichften; fie halten mich für ge: 
ſchlagen, fobald ih mich mit ihnen öffentlich einlaffe: und 
nur darin haben fie Recht.” 
4 

Als nun eine Schredenspoft über die andere erſcholl, und 
der Feind dem deutfchen Boden immer weiter vermüftete; ald 
die Fliehenden durch die benachbarten Länder Schreden und 
Furcht vor dem entfchloffenen und gefährlichen Feinde ver: 
breiteten, und ed immer mehr Fund warb, daß die deutſchen 
Krieger vergebens den väterlichen Boden mit ihrem Blute 
tränkten: da entflammte fib in dem Herzen bed alten Herrn 
von Faltenburg die Vaterlandsliebe und der Hab gegen den 
alten Feind deflelben. Sein kriegeriſcher Sinn fachte beide 
an. Mit Unmillen fah er auf bie ftarre Ruhe der feigen 


bebenden Schreier, bi 
Er erglühte vor Born 
bei der Verheerung, 
landes nicht zufamme 
ſich auf feinem ehrwürt 
land, die Mutter der 
befiegt zu fehen, der, 
fonft war, demfelben 
wagte. Plöglih kam 
kündigte ihm an, daß 

Ein ſchmetzliches 
erfte Antwort. Er fal 
und füßte die Lode, 
rötheten Wange lag. 

„Mein Vater, di 

Vater. Und dief 
Reich die Locke zurück), L 
ich jeßt vor dem jugen 
verdanke. 

Ernſt. Und ihr 
fühlen? 

Vater. Ich wer 
fommen, wenn es feı 
Sold, für Ehre diente 
ſchmerzlich ſeyn. Ich 
und ich würde über d 
in Thätigfeit werde 
leicht wirft auch meiı 
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gethan zu haben glauben, wenn fie einen Feind käſtern, den 
fie befämpfen follten.: Ich fehe Verheerung, ich ſehe Schimpf, 
Schmach, ih fehe Ketten für Deutfchland in der Zukunft, 
und kann die Vorfiellung nicht ertragen, daß ich die Wirk: 
lichkeit davon erleben könnte. 

Ernfl. Und wenn ich Ihre Schuld an das Vaterland 
übernähme? 

Vater. 8 ift bein Gewerbe nicht, und ich verlaffe-dich 
bier in einem Kriege, wozu mehr Muth gehört, als zu dem, 
zu welchem ich auffike. Streite du bier und laß mich dort 
kaͤmpfen, wir ftreiten Beide für eben diefelbe Sache. Seinem 
Feinde Stirn gegen Stirne, in offnem Felde gegenüber zu 
ftehen, und zuzuſchlagen: das iſt nichts; aber dem Feigen, 
dem Clenden, der im Winkel feine Pfeile zufpist und ver: 
giftet, um fie in der Finfterniß, ohne Gefahr, abzufchießen: 
dem zu widerftehen, dazu gehört mehr. And doch hoffe ich 
auf dich; und darum fchweige ich zu allem, und darum ver: 
laffe ih dih vol Muth und Vertrauen. Du mußt dem 
Fürften bleiben. Hat er einen wahren Freund unter diefen 
wilden Schreiern? Vertheidigt einer feine Sache, außer nur 
um feines eignen Vortheils willen? Nur fo lange er ihnen 
diefen fichert, halten fie fih an ihn; kann er dieß nicht mehr, 
fo find fie feine gefährlichften Feinde. 

Ernſt. D, mein edler Vater, leider ift dieſes der Fall 
nicht bei uns allein. Schon längft hätten diefe Menfchen 
gerne Deutſchlands Fürften zu unweiſen und gewaltfamen 
Mapregeln gegen ihr treues ‚Volk verleitet. Jedes Wort, 
jede Aeußerung des Volkes machen fie ihnen verdächtig, und 
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Sie geben in einem Alter, wo Sie der Ruhe bedürfen, dem 
Tode entgegen, und ich in blühender Jugend vielleicht der 
Schmach; doch Ihr Entſchluß, die Wärme, mit der Sie mir 
ihn angekündigt haben, ; erhebt mein Herz. Ich fühle vor 
Ihnen, daß ich ein Dentfcher bin, daß ich ein Vaterland habe. 

Vater. D, daß man diefe Stimme, diefen Ruf durch 
ganz Deutfchland hoͤrte! daß er auf alle Herzen wirkte, wie 
auf das meinige! fo wäre dad Vaterland gerettet. Ach, Ernft, 
freilich wir find Deutfche; aber ich fehe Feine Deutfche. Um 
fo mehr thut es noth, daß fih hier und da der Einzelne 
zeigt. Blieb' ich auf dem Gute — ihre Lauheit, ihre Gleich: 
gültigfeit und ihr Geſchrei machten meinen alten Kopf noch 
wahnfinnig.. Darum fort! Freilich wäre es beffer geweſen, 
wenn man die Leute dort ihre Sachen, flug oder toll, hätte 
machen laffen; auch mögen die Abfichten der Mächtigen von 
unfrer Seite nicht fo rein ſeyn, als fie vorgeben. Aber; wie. 
dem auch ſey, der Feind fteht auf dem deutichen Boden: 
nur dieſes müffen wir jeßt denken und weiter nichts; denn 
nur diefed dachte und empfand der Tranzofe, ald unfre Heere 
fein Baterland betraten, wenn er auch gleich anderer Meinung 
war. Wache du, daß die Muheftörer diefen Bezirk nicht an- 
teen; daß die noch gefährlicheren Gigennüßigen, die bei 
jedem kleinen Vortheil jauchzen und drohend einhergehen, 
aber bei jeder Schreckenspoſt zufammenfahren, unfern Fürften 
nicht bethoͤren. Ich will zu ihm gehen, will ihm fagen, was 
ih denfe. Und dann zu deinem Oheim! Ihm muß ich durch 
den Einn fahren, bevor ich reife. Er ift einer von denen, 
die gern einen Theil bed Volkes erwürgten, um dadurch den 
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muß nun unfre Sorgefepn, ihn fein Unglüd vergeffen zu machen.“ 
Ferdinands ſchwarze, feurige Augen waren vol Thränen, 
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und Beſchranktheit gegeben, ich würde jegt nur diefes fühlen; 
aber ich habe ben Zauberbedher der Welt gefoftet: er ward 
mir von den Lippen geriffen, ald ich den brennenden Durft 
ganz ſtillen Fonnte; und alles, was mir übrig blieb, ift das 
peinliche, endlofe Verlangen.“ 

So brachte Ferdinand die erfte Nacht unter dem Dache 
feines Freundes zu, der fi unterdeffen glüdlich pries, ihn 
gerettet zu fehen, ber nur auf Mittel fann, ihm durch Ge: 
fähigkeit und Freundfhaft, und durch alles, was er vermochte, 
feinen Verluft aus den Gedanken zu bringen und zu erfegen. 
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Glüuͤck in diefer Geiſterruhe befteht, und ic bin geheilt. Du 
kennſt meinen Feind; hilf mir diefen bändigen — der ift es, 
welcher unfre düjtre Höhle mit Helden bevölkerte, und nun 
mit Hohnlachen hinter mic getreten if. Und doch, Erait, 
doch habe ich nicht gefhwärmt — doch war es fein Traum!” 

Ernf. So las dir die erprobte Kraft zum Troft ges 
reihen, und genieße nun, was das Schiefal dir nicht nehmen 
tann. Und noch ift dir die Bahn bes Ruhms nicht vers 
ſchloſſen. Der fprengt fie leicht wieder auf, der das von ſich 
fagen kann, was du von dir fagft. 

Serdinand. In Deutſchland gelten nur ftille Tugenden — 

Ernf. Und der Krieg? 
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Ernf. Deine 

Serdinamd. 1 
haſſe fie... . 

In diefem Aug 
Zimmer. 
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boshaft auf Ernften 
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fagte er: 
„Verſaumen Sie ja nicht, ihn zu beſuchen. Der Fürft, 
ich ihn gegeben habe, beehrt ihn mit trauen. 
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von der Gnade eines Andern leben. Diefes fann man nur 
von Fürften.“ , 

Nenot empfing Ferdinand mit Entzüden, mit Bedauern, 
mit einem Strome von Klagen über fein hartes, unverdientes 
Schickſal. 

s: „id weiß, wie 


Ihn Ingeheuer würden 
Sie Mann von Ihrem 
Seil ‚ vermag. Ich bes 
da n den wüthenden 


Demagogen das Schredlichfte erfahren haben und nun bei 
einem Demagogen Schuß gegen dad Elend ſuchen, und Ihre 
Sefinnungen, Ihr Leiden verbergen müfen.“ 

Serdinand. Wie verfl 


Bent. Wie? Sie fin in dem Haufe 
eines Mannes, der in gan !in Demagoge 
bekannt ift, und fragen mid 

Serbinand. Ich habe biefen Gegen: 
ftand von ihm gebört. 

Benst. Er fhweigt, n tz er ſchweigt, 


weil er billigt, weil er fuͤrchtet, weil er ſein Spiel verbergen 
will. Dieſes ſind gerade die Gefaͤhrlichſten. Er hat uns 
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durch fie jetzt einer tragifchen-Mufe gleicht. Sinnen Sie nur 
nah, und dann will ic Ihnen ein Geheimniß fagen. — Sie 
liebt Ernften nit. — 

Ferdinand fprang zurüd: 

„Renot ſchweigen Sie! Sie empören mid." 

Benst. Was ih noch Keinem fagte, fage ich Ihnen: 
Sie liebt den ruhigen, erhabenen Mann nicht. Nur dieſes 
weiß ih — warum, das weiß ich nicht; aber won der Zeit 
an, da fie mit ihm verbunden war, nahm fie diefes düftre, 
feierliche, unnatürlihe Welen an. Seit jener Zeit ſchweben 
ihre Blide über diefer Erde weg, ald ſuchten fie in der hohen 
Ferne einen ihrem Herzen verwandtern Gegenftand. 

Serdinand. Es iſt nicht möglich! Wie Fönnte er fonft 
fo glücklich feyn? 

Benst. Kennen Sie benn den Träumer nicht? Ihn 
macht nicht fie, ihn macht nur das Ideal glücklich, das er 
in ihr träumt: das Falte Bild der Tugend, das er in ihr 
fieht; und nicht das fhönfte, reigendfte Weib der Erde. Wie, 
wenn nun diefem Weibe ohne Gleichen das Ideal der falten 
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Serdinand. Was fagen Sie! Sie ift es nicht? Nun 
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durch fie jegt einer tragifchen-Mufe gleiht. Sinnen Sie nur 
nah, und dann will ih Ihnen ein Geheimniß fagen. — Sie 
liebt Ernſten nicht. — 

Ferdinand fprang zurüd: 

„Renot ſchweigen Sie! Sie empören mich.” 

Uenot. Was ich noch Keinem fagte, fage ich Ihnen: 
Sie liebt den ruhigen, erhabenen Mann nicht. Nur diefes 
weiß ih — warum, das weiß ich nicht; aber von der Zeit 
an, da fie mit ihm verbunden war, nahm fie diefes düftre, 
feierliche, unnatürlihe Weſen an. Seit jener Zeit ſchweben 
ihre Blice über diefer Erde weg, als fuchten fie in der hohen 
Ferne einen ihrem Herzen verwandtern Gegenftand. 

Serdinand. Es iſt nicht möglih! Wie Fönnte er fonft 
fo glüdlih feyn? 

Benst. Kennen Sie benn den Träumer nicht? Ihn 
macht nicht fie, ihn mat nur dad Ideal glücklich, das er 
in ihr träumt: das Falte Bild der Tugend, das er in ihr 
fieht; und nicht das fhönfte, reigendite Weib der Erbe. Wie, 
wenn num diefem Weibe ohne Gleihen bas Ideal der falten 
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„Und diefer fühne Mann, ben die Natur als einen Lich: 
ling, mit Geftalt, Geift und Muth ausgerüftet, dem Glüde 
übergab, als wollten fie beide einmal vereint arbeiten — der 
fol nun von der Gnade eined Mannes leben, welcher mit 
denen im Bunde fteht, die fein Gebäude zufammen ftürzten? 
O, daß es Ihnen nicht ganz gelang! daß der Schwärmer nicht 
erfahren konnte, was Renots Schüler vermag! — Haben Sie 
ihm Ihre Gefchichte anvertrauet ?“ 

Serdinand. Nein. 

Benst. Thun Sie es ja nicht! Der Träumer ift nicht 
fähig, Männerthat und Werk zu beurtheilen. Sein Spiel 
ift das fogenannte Glück des Poͤbels, der das Ihrige dort 
zerftörte. Nugen Sie ihn; denn nur dazu find folhe Phan: 
taten gut. 

Serdinand. Menot, fo weit entfernt auch meine Den: 
kungsart von ber feinigen iſt — bei Gott! wenn ich mich auf 
diefem elenden Gefühl ertappte, ich würde mein undankbares 
Herz mit grimmiger Fauft gerdrüden. Alles, was Sie fagen, 
hat nur Sinn, wenn Sie von Menſchen reden, wie ich fie 
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Freundes; und als Amalie endigte, ftand er auf und fagte 
zu Ernften: | 

„Alles, Alles hat dir das Schiekfal gegeben; und Alles, 
wie du es verdient!“ u | 

Ernſt. Du fehlteft mir noch. Und wenn nun noch Giner 
fäme — ic hoffe, Ferdinand, du Haft ihn nicht vergeflen. 

ferdinand. Du meinft Hadem! So komme er, und 
wir Darbenden fißen an der Tafel des Reichen, und wir Un⸗ 
glüdlichen werden glüädlich durch fein Gluͤckk. Laß mich nur 
erft fühlen, wo ich bin; laß mich nur erft inne werden, daß 
ib mid gewiß aus ber Höhle des Mordes gerettet Habe. 
Cie, bie alles zerftören, mordeten auch meinen froben, hei: 
tern Einn, meine Munterfeit. Ich werde fie wiederfinden; 
denn fonft wäre ich ein läftiger Saft. Aber ich Fenne deine 
Nachficht, umd wage es, auf die Nachficht deiner Gemahlin 
zu rechnen. Ich hoffe, das Vergangene zu vergeffen und in 
diefem Elyſium zu erwachen. 

Ernft führte ihn nah dem für ihn beftimmten Zimmer. 

Ferdinand war von dem Augenblid, da er Ernften in 
feinem häuslichen Verhältniffe gefehen hatte, mehr mit feines 
Freundes Glück, als mit ihm felbft befchäftiget. Diefe Bor: 
ftellung überfiel ihn in der Einſamkeit um fo ſtaͤrker, da 
Amaliens Bild einen fo blendenden Glanz auf dieſes Glüd 
warf. Sie hatte, wie eine Erfheinung aus einer andern 
Welt, auf ihn gewirkt, und er geftand fi laut: nie Schön: 
beit mit dieſem Ausdrud, mit biefer Würde, von biefer 
fanften, melandolifhen Erhabenheit begleitet, gefeben zu 
haben. In diefed Beſchauen ganz verloren, fah er weder die 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke. VII. , 15 
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kennſt meinen Feind; hilf mir diefen bandigen — der ift ee, 
welcher unfre duͤſtre Höhle mit Helden beuölterte, und nun 
mit Hohnlachen hinter mic getreten ift. Und doch, Emit, 
doc habe ich nicht geihwärmt — doch war es fein Traum!” 
Ernf. So las dir die erprobte Kraft zum Troſt ge: 
reichen, und genieße nun, was das Schiefal dir nicht nehmen 
kann. Und noch ift dir die Bahn des Ruhms nicht vers 
ſchloſſen. Der fprengt fie leicht wieder anf, der das von ſich 
fagen kann, was du von bir fagft. 
Serdinand. In Deutſchland gelten nur ftille Tugenden — 
Ernf. Und der Krieg? 
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Er kann, und, noch mehr, ex wird Shnen gerne fehr nüß- 
lich feyn; ja er war es Ahnen Ihon, und mein Narr von 
Neffe wäre gewiß beffer gefahren, wenn er die Lehren des 
Flugen Mannes beffer befolgt hätte. Halten Sie fih an ihn. 
Wir müfen nun Ihren Verluft auf eine oder die andre Art 
zu erfegen fuhen. Denn ein Mann, wie Sie, muß nidt 
von der Gnade eines Andern leben. Diefed kann man nur 
von Fürften.“ 

Renot empfing Ferdinand mit Entzucen, mit Bedauern, 
mit einem Strome von Klagen über fein hartes, unverdientes 
Schickſal. 

„Schade! Schade!” rief er einigemal aus: „ich weiß, wie 
Ahnen alles geglüdt iſt; und ohne diefe Ungeheuer würden 
Sie gewiffen Leuten gezeigt haben, was ein Mann von Ihrem 
©eifte, Ihrem Muthe, durch mich gebildet, vermag. Ich be: 
Daure Sie jeßt um fo mehr, da Sie von den wüthenden 
Demagogen das Schredlichfte erfahren haben und nun bei 
einem Demagogen Schuß gegen das Elend fuchen, und Ihre 
GSefinnungen, Ihr Leiden verbergen muͤſſen.“ 

Serdinand Wie verftehen Sie das? 

Uenot. Mie? Sie find fchon einige Tage in dem Haufe 
eines Mannes, der in ganz Deutfchland als ein Demagoge 
bekannt ift, und fragen mich? 

Serdinand. ch habe noch Fein Wort über diefen Gegen: 
ftand von ihm gehört. 

Benot. Er fchweigt, weil er heimlich wirkt; er fchweigt, 
weil er billigt, weil er fürchtet, weil er fein Spiel verbergen 
will. Dieſes find gerade bie Gefährlichften. Cr hat uns 
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Ferdinand fprang zuräd: 

„Renot fehmeigen Sie! Sie empören mich.” 

Benot. Was ich noch Keinem fagte, fage ich Ihnen: 
Sie liebt den ruhigen, erhabenen Mann nicht. Nur diefes 
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ihm Ihre Gefchichte anvertrauet?“ 

Serdinand. Mein. 
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hat nur Sinn, wenn Sie von Menfchen reden, wie ich fie 
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rief er; hier liegt etwaß Unbegreiflihes. 

Und mit dem tiefften Schmerz muß ich es nun fagen: 
Menot hatte Recht. In Amaliend Herzen lag ein Geheimniß 
vergraben, ein Geheimniß, von deſſen Entdeckung Ernſtens 
und ihr Schiefal abhing. Ich muß es dem Leſer mittheilen, 
ich muß es los werben; denn es drückt fo ſchrecklich auf mich, 
daß ed den Gang biefer Erzählung zu hindern droht. Haͤtt' 
ic mit der Enthühung nur alled abgethan, ich wollt’ ed ans 
deuten und dann ſchweigen. Aber die Pflicht fordert, daß 
ich das peinliche Unternehmen fortfege. " 

Schon früh entdeete Amaliens Water die feimenden Ta 
lente, das Barte, Weihe und harmoniſch Geftimmte ihres 
Geiſtes. Als fie kaum zu blühen anfing, bemerkte er ſchon 
die ſtarke Gewalt der Mufit über fi. Er ließ fie Anfangs 
von einem Frauenzimmer auf dem Klavier nnd der Harfe 
unterrichten; aber bald übertraf die Schülerin die Lehrerin 
darin. Ihr Vater fah fih num nah einem vollendeten Mu: 
fifus um, und diefen fand er in einem Italiener, welcher ber 


Kapelle de: 
ſchoͤner M 
Sitten ha 
Then Dich! 
fang und 

Natur lös 
begeifterte 
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und wußtı 
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Amalieı 
und rei 
dungsft 


Geſtalt, 
daß ſie 
ploͤtzlich 
lebendig, vereinigt ihrer Phantaſie dar. Als Ernſt ſprach, 
konnte ſie die Augen wieder aufheben, und ihn konnte ſie 
anblicken. Was er ſagte, gefiel ihr; aber das war auch Alles. 
Doch, was Ferdinand nach Hadems Rede zu ihr ſagte, machte 
einen dauernden, unausloͤſchliden Eindruck, und nie konnte 
ſie ſich in das Zaubergeliſpel ihrer Toͤne verlieren, in ſuͤßen 
Klagen der Liebe oder in feierlichen, erhabnen Gefuͤhlen an 
ihrem Klavier, auf ihrer Laute ergießen ohne daß Ferdi— 
nands Worte in ihrem Herzen ertönten, feine Blice in ihren 
Geift drangen und das Geſchehene mit den Fleinften Umz. 
fänden in ihrer ( 
Mufit; durch die 
Sinnlichteit, der 
zurücklehrende Erir 
ſie in einen Zauber 
den ihr Herz und i 
erſchufen. 

Zu ihrem Gli 
liener zur Rüdteh 


Mike 


fühlte, fie ſey 
gangen, und d 
Geiſtes. Ein 
Herz, dad dur 
war, nahm leid 
Xehrer ihm zu 
fih der Phantafi 
Gefinnungen un 
jeder Gefahr zu 
as fie al 
ftand Ferdinant 
geftanden. 


Ferdinand | 
Nenot, nach Lic 
Geiſt ſo raſtlos 
erſte, ruhige © 
des Tages, um 
wichtigen Punkt 
verbergen fonntı 
Lüge fagen unt 
Da aber Ferdin 
ſprach, und alle 
denſchaft betrach 
das Gefpräh a 
merkte Ferdinan 
erwieberte: 
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einem fo kurzen Zeitraume alles vor die Augen fiellen, was 


Du fiehft mid unwillig an. — Ferdinand, ich bitte dich, 
vergiß dich einen Augenblie. Dir kann ich ja wohl fagen, 
was ich denfe, du wirft meine Worte nicht mißdenten, und 
auch bier deinen Frei 
anvertrauen muß. Lär 
denn leider können in 
noch Freunde zufamme 
verftändigen; und dieit 
für ung und unfer Va 

Du haft lange in 
haft du etwas anders 
Volt das morfhe, lockre Band zerriß, das ed nur noch 


zuſammenzuhalten ſchien 
nicht ſchon langſt durch 
ausgeübten Frevel allen 
Werth in dem Herzen d 
Thaten zu dieſem Unglı 
Guten gezwungen? Kt 
Kannten ihre Führer a 
Befriedigung ihrer Tho 
gierden, die fie öffentlid 
immer auf Koften dere 
Ward die den Menfchen 
des Nutzens nicht öffent 
zerdrüdten Wolfe vorgel 
Elende auch die moralif 
und fich feft überzeugte, « 
mehr? Uebte man an di 
treu ergebenen Volfe, in 
Verbrechen fo lange au 
Könige und alle Keime 
alles Gefühl der Gerecht 
fepn, gegen den man | 
ſchreibſt du nun alles 1 
Volke allein zu? Mußte 
da deſſen Macht und Ani 
was es von ihm gelernt 

Ferdinand Muß 

Ernf. Halte dich 
Zergliedern viel zu ſchr 
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und glaubt mit 
dir nicht d 

Alles zen⸗ 
blick an, ſ der 
Erfahrung in 
das die Kr den 
begleitet, und 
einer wilde das 


Volt und dad Gute, welches die Sache an ſich hatte, bange 
ward. Es ift ein fuͤrchterliches, erhaben ängftliches Schaufpiel, 
wenn ein fo zahlreiches Volk aufiteht, und mit einem Schrei 
ein Wort ausipricht, deffen Sinn ihm noch dunkel iſt, deffen 
Werth und Gefahren es nicht gefoftet, und worin ed nur 
das Gegentheil von dem fieht, was es erlitten und erfahren 
bat. Mit Angft fah ich diefem Schaufpiele zu; meine Angit 
vergrößerte fi, je mehr meine düftre Ahnung in Erfüllung 
ging. Dft glaubte ih, die Erde um mic her mit ihren 
überreifen Bewohnern verfinten zu fehen; meine Blicke hefteten 
fih auf die ganze Men 
Himmel, — Als nun ba 
Morbdgeijter erfüllten; o 
auf bem Sclachfelde fo 
richt von dort her durch 
daß das Herz und das 
und fih alles, was ic 
da, Ferdinand, ſchwang 
vor diefed dem Mord uı 
ſah, gleih ihm, in die Wage des mächtigen Schickſals, ohne 
Klinger, ſämmil. Werte, VII. 16 
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allgemeinen Bezauberung verlafien hat. 

Und nun, wenn du meine Muhe liebft, fo ift dieſes das 
erfte und leßtemal, daß wir von diefem Gegenitande fprechen. 
Keinem als dir hätte ich geantwortet. Mir iſt das elende 
Gerücht, weldes giftige Zungen gegen mich verbreitet haben, 
nicht unbefannt; aber ich muß fir etwas forgen, dad fie nicht 
fümmert, und mein Sinn würde ihnen nur Thorheit erfcheinen. 

Serdinand. Ich begreife ihn, verzeih' ihn dir, nur dir 
allein; und doc empört er mich. 

Ernſt. Ich bemerkte ed; und um fo nöthiger ift es, 
daß wir vor 
dieſes Elent 
unter den 
an dich, for 

Serdin 

Ernk. 
verfammeltt 
entfagen, n 
will ihn at 
Menſchen 51 


Ferdinand. Du 
Ernf. So lafn 
Vater thut die feinige 
meinige hier, und er fe 
als der feinige. 
Serdinand. Ernſ 
dere — ich ſtimmte dod 
Ernſt. Weil du 
Ferdinand, würde ih d 


So rein, ſchoͤn und 
Ferdinanden enthüllt di 
darin. Der Haß, die 
viel gefoftet, feinen € 
leidige und jede Hoffnu 
trümmert hatte, warer 
jeßt noch für Ernften - 
glaubte. Die Verſchied 
als daß ein Menfch von 
der ihm dieſe Verſchie 
theile, zeigte, herzlich 
feine Einbildungstraft 
Umgang mit Meenfche: 
bisheriges Leben war: 
dem rechten Wege; nur 
nicht allein errungen, 
er ſich diefes auch nic 
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Berragen gegen Ernft. Aber die Meinung, die er jet von 
ihm faßte, erregte feinen Unmillen. Sah er ihn vorber ale 
einen edlen, gutmuͤthigen Schwärmer an, fo hielt er ihn 
jest für einen gefährlihen; und dieſes rechtfertigte die Vor- 
urtheile feiner Feinde gegen ihn vor feinen verblendeten 
Augen. | 

Einige Tage nach diefer Unterredung gab er Ernften an 
der Tafel des Fürften einen Beweis von feiner jeßigen Stim- 
mung gegen ihn, den Ernft von ihm am wenigften erwartete. 
Es befanden fih einige neu angefommene Ausgewanderte 
an ber Tafel, und bald drehete fich die ganze Unterhaltung 
um ihr Schickſal und die Begebenheiten, welche es veranlaßt 
hatten. Gegen das Ende ber Tafel erzählte ein Greis fein 
und feiner Familie Unglück. Es war ſchreclich, erichütternd. 
Ernft wurde bis in das Innerfte feiner Seele bewegt; er fah 
auf die Silberloden des Alten, der allein von einer zahlreichen 
blühenden Familie dem Tode, den alle Andern gelitten, durch 
eine Art von Wunder entgangen war, und nun in diefem 
Gefühl, unter diefem peinlihen Bewußtſeyn, mit diefem 
Errinnern die fchwere Bürde des geretteten Lebens trug. 
Ernftend Augen waren feucht; er faß ganz in diefer Empfin: 
dung verfunfen, als plößlich Ferdinand ihn anblidte und ihm 
franzöfifch zurief: 

„Und wie gefällt nun diefes dem Jupiter Dlympius?“ 

Ernft fhwieg, und glaubte, Ferdinand würde durch fein 
Schweigen zu fih fommen; aber Diefer forderte ihn noch 
ftärfer auf und erflärte fogar den Anwefenden den Sinn 
feiner Frage. 


Ernjt antwortete: 

„Bas foll ih fa 
der nah Eurem Glaı 
Eurem Glauben das 9 

Es herrſchte jetzt 
Ernſt nahm nochmals 

„Dachte ich nicht 
mich längft um den T 
Koftbareres gebracht.” 

Keiner an der X 
nommen ber Fürft un 
Zeit den feinigen begeı 

Ernft fuhr fort: 
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Schauplag. Alles ift 
der Himmel ſchweigt, 
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ihm, ald habe die Be 
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kräftig dehnt er fie au 
des fchönen Schaufpiel 
fo fürchterlich ändert, 
und über das ganze N 
bimmelwärts, um vor 
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treten und ihn zu fragen: was der verborgene Zweck des 
Emwigen mit diefem Gefchlehte fey, das auf diefem Wege, 
durch diefe Mittel die höhere Entwidlung feiner Beftim: 
mung ſuche.“ . 

„Er fuhl'den Verhüllten, Ichwebt von Welten zu Welten, 
immer fragend: wo ift er? Die großen, die ungeheuren, bie 
fchredlichen Thaten und Verbrechen dauern auf der Erde fort 
— Nun fteht er, am Ende des Gedichte, an dem Ziele feiner 
Reiſe. Der Glanz, der von dem Throne des Ewigen ausgeht, 
leuchtet durch den Aether, verklärt dag Angeficht des trauri- 
gen, bebenden Genius. Nun betritt er die goldnen Wolfen 
vor dem Throne des Verhülten. Geine zitternden Lippen 
fprehen die Frage aus — anbetend harrt er auf die Antwort, 
und eine Stille, ein Schweigen herrſcht durch die Himmel, 
wie an dem erften Schöpfungstage.” 

Mit diefen Worten endet die Handfchrift. 

Der Sürſt. Der Sinn diefed Schweigeng ift fürchterlich. 

Ernſt. Mir ift er ed nicht; mir fheint er erhaben zu 
ſeyn, und die Anerkennung der eignen Würde des Menſchen 
zu enthalten. Der Ewige follte durch laute Erklärung dag 
Gefühl der Selbftftändigfeit, auf welcher unfer moralifcher 
Werth beruhet, nicht erfhüttern. Sein Schweigen rettet 
unfer Verdienft; es deutet auf Kicht jenfeitd des Grabes. 
Wir müllen an den hohen Swed unfrer Beftimmung glauben, 
damit wir ihrer werth feyen. 

Die ganze Wendung mißfiel Ferdinanden, und zwar um 
fo mehr, da er in den Augen bes Fürften Beifall wahrnahm, 
und der Minifter ihn durch feine Blide zu fragen fchien: 


wie er, ein Freund Ern 
erwarteten, fo leidenfch 
men ſey.“ 

Ernft fah ihn frew 
über dieſen Gegenftand 
junger franzöfifher Edel 

„Die Erklärung, w 
und nur jene Koͤnigsm 
da fie alle ihre Grauelth 

Er legte hierauf Er 
fo hämifhe Art nahe, 1 
und nun wiederholte Ach 
ihm antwortete: 

„Ich erinnere mic, 
Geſchichte, die fih zu 
hat. Ein reicher Edelm⸗ 
Gränze lagen, wollte n 
die. in einem Klofter daf 
Mann von Geburt un 
Seine Hausgenoffen und 
Schleihhändler, die von 
ausgekundfchaftet, daß eı 
und eine bedeutende Su 
Ausſteuer feiner geliebte 
Sie überfielen ihn. Sei 
fo lange wohl gehalten ı 
hert hatten, verließen i 
mann ward beraubt unt 
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Getreuen eilten, was fie nur fonnten, nad) den nächften Doͤr⸗ 
fern, um Hülfe aufzubieten.” 

Gebt herrſchte ein tiefes Schweigen. Man fah einander 
einen Augenblid an; bie Ausgewanderten blidten auf 
ihre Teller — Der Fürft hob die Tafel auf. 

Ernft fagte Ferdinanden wieder Fein Wort über das Ge: 
fhehene, und Ferdinands Gemüth wurde dadurch nur noch 
mehr erbittert. Er hielt Ernften nun für dad, was Renot 
in feiner Schilderung aus ihm gemacht hatte; und diefer Ge: 
danfe ward durch ein Gefühl verftärkt, das er fih noch nicht 
zu geftehen wagte. 

9. 

In diefer Stimmung war Ferdinand, als fih eines 
Abends zwiſchen ihm und Ernften das Gefpräch auf die deutſche 
Literatur wendete. Amalie war gegenwärtig, und die Unter: 
redung hatte lange gedauert, bevor fie, dem Anfcheine nach 
zufällig, Kerdinanden fragte: 

„Sagen Sie mir doch, Herr von ***, hat der Roman, 
der einft einen fo ftarfen Eindrud auf Sie machte, auch in 
Frankreich einige Wirkung gethban? So viel ich weiß, ward 
er überfest. Ich erinnere mich, daB Sie damals ganz bereit 
waren, für die erfte, befte Dame zu ſterben. Doh Sie 
haben diefes wohl längft vergeffen.” 

Ferdinand fuhr bei diefer unerwarteten Frage fo zufam: 
men, als berührte eine Flamme fein Herz. Seine Wangen, 
feine Augen glühten; dann ſchoß Froft durch feine Glieder, 
und erft nach einigen Sekunden konnte er antworten: 

„3a, ich erinnere mich daran, und werde ed nie vergeflen.“ 
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Nun ſenkten fih Amaliens Augen, und erſt jegt fühlte 
fie, was fie gethan hatte 
Locken ipielte, fagte nun 

„In dem Lande, ı 
ſchien eine ſolche Liebe 9 
oder man ftellte fie nur 
Auffehen zu erregen.” 

Amalie. Dag waı 
hätten wir ihn ſchwerlich 
doch, mit welhem Feuer 
Augen weihte? Gut, daſ 

Ferdinand. Vorüt 
nit, daß die Empfindı 
send her bewußt bin un 
worden fey; fie it viel 
deren Bekämpfung alle 
diefed nun eine der Lei 
oder nichts vermögen, 
wenn wir fie gewahr we 
für mich zu fürdten — 
einem fhmusigen Bettle 
götter drängt. 

Ernſt. Welche font 
ſem Scherze gibt! J 

Ferdinand. Diefer 
am empfindlichften fühle; 
diefes nun nicht, trotz 
münfchenswerther Tod fü 
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für den Menfhen, ald von den Zlammen feines eignen 
Herzens verzehrt zu frerben? Ich rede dir Wahnfinn, und 
werde mir felbjt zum Gelächter. Das Opfer eines von dem 
Schidfal Zertretnen ift ja keiner Chräne werth: und darauf 
rechnet man doch, wenn man ed darbringt; wenigftens hofft 
man auf eine Thraͤne aud den Augen derjenigen, für die 
man fih opfert. Aber wer forderte ein foldes Opfer von 
einem Unglüdlihen! Wer möchte ed annehmen! Sept freilich, 
Amalie, wäre die Wiederholung jener Worte Thorheit; die 
That felbft würde man nur belahen. Und doch; ift es nicht 
die Liebe allein, die dem Menfchen ohne Maß und Gränze 
gegeben ward, da er hier nach der Kraft feines Herzens fo 
ganz fein Herr ift, daß felbft das alles vermögende Schicfal, 
in diefem Zuftande, nichts über ihn vermag? Alle unfre an: 
dern Gefühle und Gedanken find befchränft, gemeffen, auf 
unfer eignes Selbft gekehrt; hier nur fühlen wir ung ganz in 
dem Dafenn eines andern. Und drängt und der Gegenftand 
unfrer Liebe endlich gewaltfam auf ung felbft zurüd, fo ift ed 
natürlich, daß man ganz zerfällt, da einem zurüdgegeben wird, 
was man nicht mehr brauchen, nicht mehr ertragen Fann. 
Ernſt. Diefe Empfindungen find fo wild als dunfel. 
Sonderbarer Menfh, du fagteft, du habeft das Ziel des 
Ruhms erreicht, es ſchon feſt gehalten; und wie ich dich 
fenne, batteft du gewiß dein ganzes Daſeyn gegen die glan: 
zende Täufchung hingegeben. Die Täufchung verfhwand; 
deine Kraft Eehrte zurüd; du eilteft in meine Arme und 
fühlteft, dein Leben habe noch Werth. Und kennt die Ehr: 
begierde Sränzen? Iſt etwas, das ihren immer zunehmenden 
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Durjt wit? Wachst fie nicht bei jeder Stufe, die du höher 
ſteigſt? Iſt nicht 
das, wornach du di 
Serdinand. 9 
meiner Rage; bie ' 
ſtimmen fie nur al 
unmoͤgliche untern 
Xiebe ift granzenlos 
feit: hier herrſcht 
und Schöpfer. H 
Quellen feines Gen 
bildungsfraft macht 
Während Ferdi 
Amalie, unterbroch 
Ein Bedienter 
Minifters 
Ernſt. Ferdin 
fehen, ich zweifelte 
du und da fagteft 
Eichenwalde. Ih 
loſchen, da diefe fo 
Ferdinand drü⸗ 
Ernft weggegangen 
in bie legten Tör 
Träumenden gleich, 
geſchlummert ift. 
Sie ſchlug die 
waren noch ganz ve 
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„Wie? und Sie hätten nie geliebt?” 

Ferdinand Einen Augenbli habe ich geliebt, und 
diefer einzige Augenblid lehrte mich alles, was ich jeßt gefagt 
habe. 

Amalie. „Es ift ein Glüd für Sie, daf ed nur einen 
Augenblick gedauert hat.” 

Servinanv. Es hätte zugleich mein letzter ſeyn follen, 
da es der größte, der glüdlichfte war, den ich gelebt habe. 

Amalie ergriff ihre Laute wieder. „Wo ift mein Gemahl?“ 

Serdinand. Man hat ihn abgerufen. 

Amalie nahm ihren Sohn bei der Hand und entfernte 
fib. Ernft Eehrte bald zurüd: 

„Du haft gewiß mit deinen leidenfchaftlichen Aeußerungen 
meine Amalie entfernt?“ 

Serdinand. Go feheint ee. 

Ernft. Sch glaube es wohl. Sie kennt dich noch nicht 
genug; fie weiß nicht, wie deine allzu lebhafte Einbildungs: 
fraft den Herrn über dich fpielt, und wie fehr fie fih in 
verwegenen, übertriebenen Vorftellungen gefällt. Solche Be: 
weife innerer Kraft find für und Männer wohl zu vertragen; 
aber diefe zarten Seelen werden dadurch erfchredt. Jetzt 
fehlt es dir an edlen Gegenftänden, dieſe Kraft zu üben. 
Indeß fey ruhig; diefe edlen Segenftände follen dir nicht 
lange fehlen. Unſer Vaterland braucht Männer. 

Ferdinand. Unfer Vaterland? Ernft, unfer Vaterland? 

Ernf. Ich Hoffe, wir haben eins, und morgen hoffe 
ih, es zu fehen; oder beffer, ich wäre in einer Wildniß ge: 
boren! Du weißt, der Adel verfammelt fi morgen. — 


Serdinand, 
Ernf. Für 
der Erfolg fey, wi 
der Minijter noch ' 
fagen, und ich eilı 
geht es den Heiner 
wenn die großen 
müffen, ob fie glı 
mitfpielen, und ı 
Koſten errungenen 
bedanfen, daß mar 
Serdinand. 
ihnen felten mehr, 
Mit diefen 
mirrifh von Ern 
und an ihr beme 
Entzüden, Schaui 
niedrigung wechfel: 
nicht, den Gedanl 
felben ſich gegenwe 
ſagte dieſem mehr 
wußte, was er il 
als verftände er m 
Ferdinand aus fe 
fagte er, daß das 
it, daß diefer ho 
fo nahe ſteht; als 
und muß fie wür 
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zu bewähren. Sch Tehe diefes als einen moralifhen Verſuch 
an, den ich nicht vergeffen, werde in mein Tagebuch) aufzu: 
zeichnen, | 

Ferdinand horchte, ohne zu hören. Cinmal über das an⸗ 
dere rief er: „Renot, es ift unmöglich! Eins fo unmöglich 
wie das andere! Eins fo fchrelich für mich, wie dad andere!“ 

Renot ließ ihn träumen; aber feine Falten, giftigen Be— 
merkungen über Ernften, fein Mitleiden mit Amalien nähre 
ten die wüthenden Flammen in Ferdinands Herzen. Beim 
Meggehen fehüttelte diefer Nenots Hand und fagte: 

„Verrathen Sie mein Geheimniß, wenn Sie es entdedt 
haben. Thun Sie ed, ich bitte Sie; denn wahrlich, die Tu— 
gend ift keine Thorheit: fie ift nur verrathen unter Menfchen, 
nirgends ficher, felbft bei dem Freunde nicht, felbft in dem 
Bufen des Weibes nicht, und gliche es einer Göttin an äuße— 
rer Neinheit und Erhabenheit. Das fag’ ich Ihnen, Nenot. 
Aber fie ijt, fie lebt in ihm; und in ihm müſſen wir jie 
ermorden, um das ruhig feyn zu fünnen, was wir find.“ 

Benot (lachend). Wie tragifih die Liebe macht! Das 
alles wird fih fchon geben. Die Weiber verfiehen das recht 
gut; ihnen muß man fo etwas überlaffen. ‚Morgen wird 
man ja den Demagogen hören; morgen will er ja uns und 
den Staat ausgleichen, 

Serdinand cknirſchend. Warum thut er das? Und jekt? 

10. 

Der größte Theil des Adels hatte fih in einem Saale 
verfammelt; jeder wußte den Zwed der Verfammlung, und 
Aller Gemüther waren in dumpfer, ftiller Gährung,. 
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Min 
mit 
den ! 
rechtliche Laſten, wie alle widerrechtliche, mit Geduld erträgt; 
das Euch ernährt; von dem ein Theil jegt für Euch und 
Eure Rechte blutet — ift diefes Volk Eurer Aufmerkfanteit 
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Nun fenkten fih Amaliens An 
fie, was fie gethan hatte. Ernft, 
Locken ipielte, fagte nun: 

„In dem Lande, rin‘ 
schien eine ſolche Liebe Ri ir, 
oder man ftellte fie nur ı 
Auffehen zu erregen.” 

Amalie Di 3 
hätten ihn | el !der 
doch, mit geuererf d 
Augen ihte? Gut, daß nun 

Ferdinand. Worüber? ‘ 
nidt, daß die Empfindung, i 
gend her bewußt bin und im 1 
worden fen; fie iſt vielmehr zu e 
deren Bekämpfung alle meine Kre 
dieſes nun eine der Leidenſchaften 
oder nichts vermögen, da fie ſcho 
wenn wir fie gewahr wer . Im 
für mich zu fürdten — in 
einem fhmusigen Bettler, der { 
götter drangt. 

Ernf. Welche fonderbare We 
fem Scherze gibit! , 

Servinand. Diefer Scherz m 
am empfindlichiten fühle; dieß ift e 
diefes num nicht, troß Hadems 1 
wünfcenswerther Tod für mich ſey 
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für den Menfchen, ald von den Zlammen feines eignen 
Herzens verzehrt zu frerben? Ich rede dir Wahnfinn, und 
werde mir felbft zum Gelächter. Das Opfer eines von dem 
Schickſal Zertretnen ift ja keiner Thraͤne werth: und darauf 
rechnet man doch, wenn man es darbringt; wenigftens hofft 
man auf eine Thrane aus den Augen derjenigen, für die 
man fih opfert. ber wer forderte ein foldes Opfer von 
einem Unglüdlihen! Wer möchte ed annehmen! Seht freilich, 
Amalie, wäre die Wiederholung jener Worte Thorheit; die 
That felbft würde man nur belachen. Und doch; ift es nicht 
die Kiebe allein, die dem Menfchen ohne Maß und Gränze 
gegeben ward, da er hier nach der Kraft feined Herzens fo 
ganz fein Herr ift, daß felbft das alles vermögende Schiefal, 
in diefem Zuftande, nichts über ihn vermag? Alle unfre an: 
dern Gefühle und Gedanken find befchränft, gemeffen, auf 
unfer eignes Selbft gekehrt; hier nur fühlen wir ung ganz in 
dem Daſeyn eines andern. Und drängt ung der Gegenftand 
unfrer Liebe endlich gewaltfam auf ung felbft zurüd, fo ift ed 
natürlich, daß man ganz zerfällt, da einem zurüdigegeben wird, 
was man nicht mehr brauchen, nicht mehr ertragen Fann. 
Ernſt. Diefe Empfindungen find fo wild als dunfel. 
Sonderbarer Menſch, du fagteft, du habeft das Ziel des 
Kuhms erreicht, es Thon feft gehalten; und wie ich Dich 
fenne, batteft du gewiß dein ganzes Dafeyn gegen die glän: 
zende Täuſchung hingegeben. Die Täufchung verfchwand; 
deine Kraft kehrte zurüd; du eilteft in meine Arme und 
fühlteft, dein LZeben habe noch Werth. Und kennt die Chr: 
begierde Gränzen? Iſt etwas, das ihren immer zunehmenden 
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„Wie? und Sie hätten nie geliebt?” 

Ferdinand. Einen Augenbli habe ich geliebt, und 
diefer einzige Augenblick lehrte mich alles, was ich jetzt gefagt 
habe. 

Amalie. „Es ift ein Gluͤck für Sie, da es nur einen 
Augenblick gedauert hat.“ 

Servinand. 3 hätte zugleich mein lester feyn follen, 
da es der größte, der glüdlichfte war, den ich gelebt habe. 

Amalie ergriff ihre Laute wieder. „Wo ift mein Semahl?“ 

Serdinand. Man hat ihn abgerufen. 

Amalie nahm ihren Sohn bei der Hand und entfernte 
fih. Ernft Eehrte bald zuräd: 

„Du haft gewiß mit deinen leidenfchaftlichen Aeußerungen 
meine Amalie entfernt?” 

Servinand. So ſcheint es. 

Ernf. Sch glaube es wohl. Sie kennt dich noch nicht 
genug; fie weiß nicht, wie deine allzu lebhafte Einbildungs- 
Eraft den Herrn über dich fpielt, und wie fehr fie fih in 
verwegenen, übertriebenen Vorftellungen gefällt. Solche Be: 
weife innerer Kraft find für und Männer wohl zu vertragen; 
aber diefe zarten Seelen werden dadurch erfchredt. Gebt 
fehlt e8 dir an edlen Gegenftänden, diefe Kraft zu üben. 
Indeß fey ruhig; dieſe edlen Gegenftände follen dir nicht 
lange fehlen. Unfer Vaterland braucht Männer. 

Serdinand. Unfer Vaterland? Ernft, unfer Vaterland? 

Ernſt. Ich hoffe, wir haben eins, und morgen hoffe 
ih, es zu fehen; oder beffer, ich wäre in einer Wildniß ge: 
boren! Du weißt, der Adel verfammelt fih morgen. — 


Ferdinand. 
Ernf. Für d 
der Erfolg ſey, wi 
der Miniſter noch ı 
fagen, und ich eile 
geht es den Meinen 
wenn bie großen 
müffen, ob fie gle 
mitfpielen, und 6 
Koſten errungenen 
bedanfen, daß man 
Serdinand, 
ihnen felten mehr, 
Mit diefen 
mürrifh von Ern| 
und an ihr bemer 
Entzüden, Schaut 
niedrigung wechfelt 
nit, den Gedank 
selben fich gegenwä 
fagte diefem mehr, 
wußte, was er il 
als verftände er ni 
Ferdinand aus fein 
fagte er, daß das 
it, daß dieſer hol 
fo nahe ſteht; als 
und muß fie wün 
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zu bewähren. Ich ſehe diefes als einen moralifhen Verſuch 
an, den ich nicht vergeffen, werde in mein Tagebuch aufzu: 
zeichnen. 

Ferdinand horchte, ohne zu hören. Cinmal über das ans 
dere rief er: „Renot, ed ift unmöglih! Eins fo unmöglich 
wie das andere! Eins fo ſchrecklich für mich, wie das andere!” 

Nenot ließ ihn träumen; aber feine Falten, giftigen Bes 
merfungen über Ernften, fein Mitleiden mit Amalien nähre 
ten die wüthenden Flammen in Ferdinands Herzen. Beim 
Weggehen fhüttelte diefer Nenots Hand und fagte: 

„Verrathen Sie mein Geheimniß, wenn Sie es entdedt 
haben. Thun Sie es, ic bitte Sie; denn wahrlih, die Tu— 
gend ift Feine Thorheit: fie ift nur verrathen unter Menfchen, 
nirgends fiher, felbft bei dem Freunde nicht, felbft in dem 
Bufen des Weibes nit, und glihe es einer Göttin an äufes 
rer Reinheit und Erhabenheit. Das fag’ ich Ihnen, Nenot. 
Aber fie it, fie lebt in ihm; und in ihm müffen wir jie 
ermorden, um das ruhig fepn zu Fönnen, was wir jind.“ 

Uenot Clachend). Wie tragifch die Liebe macht! Das 


alles wird fi) ſchon geben. recht 
gut; ihnen muß man fo e wird 
man ja den Demagogen hör und 
den Staat ausgleichen. 

Ferdinand cnirfhend). jest? 


Der größte Theil des Adels hatte fih in einem Saale 
verfammelt; jeder wußte den Zweck der Berfammlung, und 
Aller Gemüther waren in dumpfer, ftiler Gahrung. 
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mit 
den ! 
rechtliche Laften, wie alle widerrechtliche, mit Geduld erträgt; 
das Euch ernährt; von dem ein Theil jegt für Euch und 
Eure Rechte blutet — ift dieſes Volt Eurer Aufmerkfanteit 
nicht 
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wurde, bob mein Vater diefe Mipbrauhe auf; und ich darf 
fühn fagen: Fein Sur im ganzen Lande trägt im Verhältniß 
mehr, und keines naͤhrt glüdlichere, zufriednere Arbeiter.” 

„Sch fehe es ja — Schweigen, Unwille, Haß, Grimm, 
ftarre und flammende Blide find Ihre Antwort. Mögen 
° Sie mir drohen! ich fürchte keinen von Ihnen, ich fürchte 
Sie alle, verbunden gegen mich allein, nicht. Sept habe ich 
meine Pflicht gethan; als deutfcher Mann für meinen Fürſten, 
für dad Vaterland gefprochen. Ich betrog mich nur darin, 
daß ich glaubte, ich fpräche zu Deutfhen. Fahren Sie nur 
fo fort; nennen Sie die Patrioten Aufrührer; fachen Sie 
den Parteigeift an; befhüßen Ste die geheimen Angeber; 
löfen Sie alle Bande der Geſellſchaft auf; zerftören Sie alle 
‚moralifhe Bande, alle bürgerlihe Tugend; malen Sie den 
FKürften als einen Tyrannen, das Volk ald Verräther; über: 
. tünden Sie Ihren Stolz, Ihre Hab: und Herrichfucht, Ihre 

Mipbräuhe, Ihre Gewaltthätigfeiten mit den Sophismen, 

welche der Zeitlauf befchönigt; treiben Sie es auf dem ganzen 
deutfhen Boden, mit Allen, die eines Geiftes mit Ihnen 
find, fo weit, bis das Ungeheuer aus der Finfterniß plöglich 
hervorfpringt, in die Sie Alles einhüllen möchten! Dieß 
Ungeheuer wird nur Ihr Wert ſeyn. So laden Sie die 
rahende Nemefid, die nun dort ihre Strafe ausübt, auch 
auf dem deutfhen Boden ein — Ruft dann, wenn alles um 
Euch her zerfällt: de3 Fürften waren wir nicht werth!“ 

Kalt erhob der Prafident die Stimme! 

„Wir achten den Fürften; darum fchweigen wir. Durch 
unfre Rechte wollen wir die feinigen erhalten! darum 
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gelangte. So liegt ja in Ihrer Antwort unfre Destfertigung, 
und bier find der Zeugen genug. b 

Ernfl. Nun erlauben auch Sie mir eine grage: Wer 
iſt der Aufrührer (denn dieſes wollten Sie mir doch vorhin 
ſagen); ber, welcher feines Fürften Antrag mit Schweigen 
beantwortet, oder der, welder Sie zur Dehersigung deſſel⸗ 
ben nach Pflicht und Gewiſſen auffordert? 

Präſident. Unſer Schweigen iſt weiſer, ehrfurchtvoller 
für den Fürſten, als Ihr Reden. 

Reife zu im) Cie werden nun erft Die Kraft des Wortes 


11. 

Ernft ging zu dem Fürften und meldete ihm Alles, was 
vorgefallen war. Der Fürft hörte ihn an, und fagte endlich: 

„Junger Mann, wir find bier bie einzigen Deutſchen. — 
Die Herren wollen ed fo, und mir bleibt nichts übrig, als 
zu wünfchen, daß fie den heutigen Tag nicht. zu bereuen 
haben mögen. Ich fühle, was ihnen früh oder fpät bevor: 
fteht, und kann es nicht ändern. Go handeln. wir bier, 
während die wenigen Edlen und Tapfern für dad Vaterland 
fruchtlos fallen.“ 

„Faſſen Sie Muth! Sie brauden ihn jest: denn an 
diefem Tage muß ic Ihnen noch ein Trauerbote feyn. In der 
legten Schlacht, wo abermalg dad Blut der Deutfchen op —“ 
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Landes, der erſte Edelmann diefes Landes, hat gefprochen, 
gefprohen wie es zu biefer Zeit noch Feiner that — ift er 
feiner Antwort würdig?” 

Noch tiefered Schweigen. 

Ernſt fuhr fort: 

„Sr bat für das treufte Volk geſprochen, für deutſche 
Maͤnner zu deutihen Männern, für ein Volk, das es immer 
mit feinen Fürften hielt, das felbft in diefer Alles verfehren- 
den Zeit Leine zweideutige Gefinnung geäußert hat; das alle 
rechtliche Laſten, wie alle widerrechtliche, mit Geduld erträgt; 
dad Euch ernährt; von dem ein Theil jekt für Euch und 
Eure Rechte blutet — ift diefes Volt Eurer Aufmerkfamteit 
nicht würdig?” 

Tiefes Schweigen. 

„Bin ih noch ein Teutfcher? Rede ich zu Deutfchen? 
Iſt der Boden, den ich betrete, wirklich mein Vaterland? 
Mas find wir hier zufammen? Bedenken Sie, meine Herren, 
daß nie ein Fürft eine menfchlichere, eine wichtigere Auffor: 
derung an feinen Adel hat ergehen lafen! Bedenken Sie, 
daß und das Schickſal zu Feiner Zeit bedeutendere Winke ge: 
geben hat; daß wir jest die Stunden zählen müffen, die es 
uns noch verftattert! Wollen Sie mit Ihrem unbegreiflichen 
Erhweigen die Aufforderung des Fuͤrſten abweifen? Haben 
wir nicht fhon in der Nahe und in der Ferne Beweife genug 
gegeben von dem Mangel des deutfchen Gefühle, der deut: 
fhen Vereinigung? Wollen wir nun einen geben, wie zur 
Ehre unſrer Vorfahren die Geſchichte feines Landes im deut: 
fhen Reihe einen aufgezeichnet hat? Noch einmal: dieſes 
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wurde, hob mein Pater diefe Mißbräuche auf; und ich darf 
kühn fagen: fein Gut im ganzen Lande trägt im Verhaͤltniß 
mehr, und feines nährt glüdlichere, zufriednere Arbeiter.” 
„Ich fehe ed ja — Schweigen, Unwile, Haß, Grimm, 
ftarre und flammende Blicke find Ihre Antwort. Mögen 
Sie mir drohen! ich fürchte feinen von Ihnen, ic fürchte 
Sie alle, verbunden gegen mich allein, nicht. Jetzt habe ich 
meine Pflicht gethan; als deutfcher Mann für meinen Fürften, 
für das Vaterland gefproden. Ich betrog mich nur darin, 
daß ich glaubte, ich fprähe zu Deutfhen. Fahren Sie nur 
‚er; fachen Sie 
eimen Angeber; 
erſtoͤren Sie alle 
malen Sie den 
Berräther;, über: 
errſchſucht, Ihre 
Mißbraͤuche, Ihre Gewaltthätigkeiten mit den Sophismen, 
welche ber Zeitlauf befhönigt; treiben Sie es auf dem ganzen 
deutfhen Boden, mit Allen, die eines Geiftes mit Ihnen 
find, fo weit, bis das Ungeheuer aus der Finfterniß ploͤtzlich 
hervorfpringt, in die Sie Alles einhuͤlen möchten! Dieß 
Ungeheuer wird nur Ihr Werk ſeyn. So laden Sie die 
raͤchende Nemefis, die nun dort ihre Strafe ausübt, auch 
auf dem deutfchen Boden ein — Ruft dann, wenn alles um 
Euch her zerfällt: des Fürften waren wir nicht werth!” 
Kalt erhob der Prafident die Stimme! 
„Bir achten den Fürften; darum fchweigen wir. Durch 
unfre Rechte wollen wir die feinigen erhalten!“ darum 
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Ernft ging zu dem Fürften und meldete ihm Alles, was 
vorgefallen war. Der Fürft hörte ihn an, und fagte endlich: 

„Zunger Mann, wir find bier die einzigen Deutſchen. — 
Die Herren wollen ed fo, und mir bleibt nichts übrig, als 
zu wunſchen, daß fie den heutigen Tag nicht. zu bereuen 
haben mögen. Ich fühle, was ihnen früh ‚oder ſpaͤt bevor: 
fteht, und kann es nicht ändern. Go handeln wir. bier, 
während die wenigen Eblen und Tapfern für dad Waterland 
fruchtlos fallen.“ 

„Faſſen Sie Muth! Sie brauden ihn jest: denn an 
dieſem Tage muß ic Ihnen noch ein Trauerbote ſeyn. In der 
legten Schlacht, wo abermalg dad Blut der Deutfchen floh — 
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fanft auf feine Echulter finfen und Thränen füllten ihre 
Augen. Sie bat ihn, Ferdinand mitzunehmen, da er gewiß 
in diefer für ihn fo traurigen Lage eines Freundes bedürfte.- 

Ernft antwortete, indem er fie zärtlich Füßte: Seyen Sie 
nicht für mich beforgt; Ihr Geiſt, Ihre Wünfche werden mich 
dorthin begleiten. Ich weiß ja, daB ich bier die Quelle 
meines Troſtes und Glückes zurädlaffe, und daß ich fie 
wiederfinde.” | 

Amalie. ch bitte Sie, nehmen Sie Ihren Freund 
mir. Um der Gefahr willen — 

Ernſt. Wäre Gefahr für mich, fo würde ich ihn um 
fo weniger zum Begleiter wählen; und Sie wiffen ja, er ift 
nicht in der Stimmung, bie einem kummervollen Herzen 
wohlthut. Wann ich ruhig bin, kann ich Alles von ihm er: 
tragen, da ich die Urfachen falle. Vielleicht könnt’ ich dieſes 
in meiner jebigen Lage nicht, vielleicht könnte ich vergeflen, ‘ 
daß er unglüdlich ift. Liebe, die Menfchen verlaffen mich 
alle hier; ich will mir gerne den Freund meiner Jugend er: 
halten. Sagen Sie ihm darum ja nichts von meiner Aeuße⸗ 
rung über ihn; feine lebhafte Einbildungskraft koͤnnte fie 
leicht in einem gehäffigen Lichte anfehen. 

Amalie. So erlauben Sie, daß ih Sie begleite. 

Ernft küßte fie heftig: D, ich danke Ihnen für den Ge: 
danken, für die Empfindung — 

Amalie ſank auf den Sopha und drüdte ihre Hande an ihre 
Bruft. Ferdinand trat mit Franz herein, und Ernft fuhr fort: 

„Diefer — unfer Franz bedarf Ihres Schußed; nur 
unter Ihrer Auffiht kann ich ihn verlaffen. 


Erni. 
Sürh, 
Ernf. 
Sürk, 
und die ein 
ftärten Sie 
*** finden, 
ganzem Her 
auf Sie zat 
ſchwind. — 
Er reid 
und drüdte 
Berge 
diefen ſchwe 
pflicht mit 
ben hat!“ 
als Erı 
man feine 
haftiges Eilı 
ihrem Wun 
al. Son 
beftellen un 
zu Amalien 
des Fürften 
deutet; er f 
nur kurze 3 
Er fragten 
Tief gerühr 


264 


265 
fanft auf feine Schulter finfen und Thraͤnen füllten ihre 
Augen. Sie bat ihn, Ferdinand mitzunehmen, da er gewiß 
in diefer für ihn fo traurigen Lage eined Freundes bebürfte.- 

Ernft antwortete, indem er fie zaͤrtlich küßte: Seyen Sie 
nicht für mich beforgt; Ihr Geift, Ihre Wünfche werden mich 
dorthin begleiten. Ich weiß ja, daB ich hier die Quelle 
meines Troſtes und Slüdes zurädlaffe, und daß ich fie 
wiederfinde.” 

Amalie Ich bitte Sie, nehmen Sie Ihren Freund 
mir, Um der Gefahr willen — 

Ernſt. Wäre Gefahr für mich, fo würde ich ihn um 
fo weniger zum Begleiter wählen; und Sie wilfen ja, er ift 
nicht in der Stimmung, die einem kummervollen Herzen 
wohltäut. Wann ich ruhig bin, kann ich Alles von ihm er: 
tragen, da ich die Urfachen falle. Vielleicht könnt’ ich dieſes 
in meiner jebigen Lage nicht, vielleicht könnte ich vergeflen, ‘ 
daß er unglüdlic if. Liebe, die Menfchen verlaffen mich 
alle hier; ich will mir gerne den Freund meiner Jugend er: 
halten. Sagen Sie ihm darum ja nichts von meiner Aeuße⸗ 
rung über ihn; feine lebhafte Einbildungskraft könnte fie 
leicht in einem gehaͤſſigen Lichte anfehen. 

Amalie. So erlauben Sie, daß ich Sie begleite. 

Ernſt küßte fie heftig: D, ich danke Ihnen für den Ge: 
danken, für die Empfindung — 

Amalie ſank aufden Sopha und brüdte ihre Hande an ihre 
Bruft. Ferdinand trat mit Franz herein, und Ernft fuhr fort: 

„Diefer — unfer Franz bedarf Ihres Schußes; nur 
unter Ihrer Aufficht kann ich ihn verlaffen. 


denn ich bin wahrlich 
der Form zu urtheile: 
erreichen kann.“ 

„Ich fielle das | 
mein Volt und mich! 


Als Ernft in *** 
den General nad fe 
Gewißheit feines Ung 
geblieben; eine Kanı 
getoͤdtet, da er mit 
erfteigen wollte, die 
großem Verlufte ange 
Schlachtſeld behaupte 
nommen hatte, fo vei 
bei dem Grabe feines 
in die Geifterwelt, ol 
auf Erden zu hinterk 
lichen Eindrud diefer 

„Der Verluft ift 
nicht tröften; aber ı 
Ihnen fagen: wenn 3 
hätte, fo fänden wi 
Geiſt, der ihn befeelt 
jene Schaaren zu befi 

Aber in feinem : 
in der Lage, in w 
Fürften, feine aufrid 
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ihn nach und nad geführt hatten, Troft und Erfaß erWartete: 
da entſchied fih, eben in diefem für ihn fo fchmerzvollen 
Augenblie fein Schidfal auf das fehredlichfte. Seine Ruhe 
war fhon ermordet, alle Blüthen feines jugendlichen Traumes, 
feines fhönen Lebens verdorret und zertreten. Die Quelle 
feined Glücks, welche ihm die Reinheit feiner Tugend, die 
Grhabenheit feines Sinnes fo zuficherte, daß er, ſtark in 
diefem Glauben, allen Schlägen des Schickſals, aller Bosheit 
der Menfchen entgegen ging, war verfunfen, fo verfunten, 
daß fein Auge die Spur davon nicht mehr entdeden, fein 
dürjiendes Herz an dem Abgrund, in welchen fie ſich verloren 
- batte, vertrodnen, erftarren follte. | 

Die Verahtung, der Hohn, der Haß, womit Ernftens 
Feinde unermüdet von ihm fprachen; die Entwürfe, die fie 
in ihrer Wuth gegen ihn fehmiedeten; die Urfachen, womit 
fie alle3 rechtfertigten, was fie thaten und fprachen: machten 
nah und nah auf Kerdinandd Herz, das in eine fträfliche, 
vermeilene, alle Sinne verfchlingende Leidenfchaft ganz ver: 
funfen war, einen folhen Eindruck, daß fih in ihm das 
lodre, kaum noch fühlbare Band der Freundfchaft, der Achtung 
und Pflicht völlig auflöste. Das wilde Gefchrei dieſes Haſſes, 
diefer Wuth und diefes Hohns ward dem WVerblendeten, was 
dem noch fehwanfenden Verbrecher die Sophismen einer durch 
die heftigen Begierden verdunkelten Vernunft find. Er ſah 
in feinem Freunde nur den Volksaufwiegler, den Mitgenoffen 
der Zerfiörung feines ehemaligen Gluüͤcks, den Falten Befiker 
des fchönften Weibes auf Erden, das er felbft mit aller der 
Kraft und Heftigfeit liebte, deren fein durch Renot und die 


Welt verderbted, unbandi 
die kein anderes Gefeß erh 
alle Echranfen überfpringei 
Sein Verluſt, fein Neid, f 
entfpringende melancholiſch 
feine Leidenſchaft. Renot 
in die Flammen, die ſein 
wart dachte Ferdinand nid 
Freund; nur wenn er Fra 
feines Vaters, fah, lief fa 
Aber glühendes Feuer folg: 
in Amaliens düftre Augen 
faß, wenn eben diefes feie 
lichen, haftigen Bewegunge 
auf ihren Wangen, ihr plör 
begeugten, was in ihrem $ 
herrſchte jeßt die Stille, w 
düfter, drohend, anlodend, 
das fhaudervolle, feierlich 
Kämpfen, die Blide, die 
man fie zu bemeiftern fund 
Heben des geängitigten Bu 
Zurückdrangen der fühnen ' 
Laut mehr. Celbft bie 
Klavier, Harfe und Laute ı 
und feft verſchloſſen; Amali 
die Urheber der ihn fo fe 
So faßen die Unglüdli 
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Tage zufammen, wie von dem mächtigen Schidfal in den 
magifchen Kreis gefeflelt, den der gefährliche Zauber der Sinne 
um fie gezogen hatte. Sie faßen gegen einander, als fände 
ein drohender Todesengel zwifchen ihnen, als fäßen fie vor 
einem Abgrunde, ben die bezauberte Einbildungskraft mit 
einem glänzenden Nebel ausfüllt, und aus dem Gefpenfter 
auffteigen, wenn man ihm nahet. Doch über dem. Abgrunde, 
dem Grabe der Tugend, der Pfliht, des Gluͤckes, verdidte 
fich der Zauberdunft immer mehr, verhüfte immer mehr den 
Todesengel vor den entflammten Sinnen der Vermeffenen, 
der Berblendeten. Der Anblil der immer Kämpfenden ftellte 
Ferdinand zwifhen Leben und Tod. In einer Sefunde, da 
ihre Blicke fih begegneten, und ihre Herzen,und Seelen fi 
in diefen Blicken gegen einander öffneten, und ihr ein Kant 
entfuhr, als Löfe fich ihr Leben auf: lag Ferdinand auf den 
Knieen vor ihr, und drängte gewaltfam fein Haupt an ihren 
Bufen. Die Lippen des Unglüdlichen berührten ihre Lippen 
und lösten dag heilige Siegel der Pflicht. 

Sn diefem Augenblid öffnete der Kleine Franz hajtig die. 
Thür, ftredte fein blondes, liebliches Köpfchen herein und 
rief freudig: „Der Papa kommt!“ 

Dos Mädchen hatte ihn mit diefem Zuruf von einem 
gefahrlihen Spiel abhalten ‚wollen; er glaubte es wirklich, 
und lief, feiner Mutter die freudige Nachricht zu verfündigen. 

Kaum vernahm Ferdinand feine Stimme, kaum erblidte 
er das unfchuldige, heitere Bild feines Freundes, als er 
wüthend auffuhr und haftig nach der Thür fprang. Der 
Knabe erihrad vor dem Blicke des Wüthenden; er floh und 


fuhr in der An, 
Ede des Klavic 
ihn auf, Amalı 
flog Blut. 
Schmeicheln 
fhreden Sie ni 
Ferdinand 
ſich hin. Ihre 
Munde des liet 
Ferdinand 
börte auf zu fli 
ein Nebenzimm 
Amalie jta 
Ploͤtzlich faßte fi 
lifpelnden Tone 
den Boden zeig 
„Blicken € 
diefe Purpurtre 
„entflofen; es f 
reifen ſchnell!“ 
Serdinan 
Es war Zufall 
Amalie. 
Zufall? Zufall ı 
(gen Himmel blice 
auch Zufall, da 
den Ohren alle 
flogen, und di 
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immer fortllang, und der Blick, der fie begleitete, nie wieder 
aus meiner Seele verfchwindet. Ich. weiß. nun nicht mehr, 
was ih bin; ich weiß nicht, was. Zufall ift: denn ich fühle 
nur, daß Sie dieſes da durh mih und ich durch Gie 
gethan habe. Und Sie fagen noch, es werde nicht von Folgen 
feyn? — Ferdinand, folher Tropfen, wie diefe da, werden 
mehrere fließen; fie werden langfam dem Herzen Ihres Freundes 
entquellen. Und ih — ih Ungluͤckliche fühle fhaudernd diefen 
Augenblid, daß diefes Verbrechen und feine Folgen mich noch 
mehr an feinen Urheber, den ich verabfcheuen follte, feſſeln — 
ja mehr als das vorher Begangene, weil ich die Vorftellung 
diefes, und alles deffen, was gefchehen ift, gefchehen wird, 
wicht allein ertragen Tann. Nun müflen Sie die Laſt mit 
mir tragen. Uns Beide unterwirft diefes Verbrechen dem 
fhredlichften Joche der Vereinigung. 

Sie ging nad dem Nebenzimmer und kehrte nach einigen 
Minuten. zurüd. 

Ferdinand wagte ed nicht, fih nach Franzen zu erfundigen. 

Amalie. Die einzige Bruft zerfchlagen, an der er ficher 
ruhen konnte; dag einzige Herz zerdrüdt, das ihn treu liebte 
— o, es iſt fehredlih! Und er ift blaß, ruhig, entkräftet, 
und küßt zärtlich beforgt die Hand feiner Mutter, die ihn 
tödtete. Sa, Ferdinand, von allen unfeligen Gaben, die dem 
Geiſte des Menſchen zu feinem Unglüde verliehen find, iſt 
die unfeligfte, ſich Ideale zu bilden und zu fchaffen. Dieſes 
fühle ich; diefes ift mein Fall mit Ihnen. 

Serdinand. So fey ed der unfrige! Ich babe in einem 
Augenbli alles Leben gelebt, und kann nun fterben, Tann 

Klinger, ſämmtl. Werke. VIIL 18 


fterben, ohne es zu a. ꝛt 
ſterben; aber das, was geſch iſt 
der Menſchen Gewalt. Das 
geſprochen, als unſere icke 
hierher geführt. 1 ua 
Amalie Ja, 1 
> bier Mnüpfte ed num i 
vor einigen Augenbliden te 
noch getrennt werden. 1. 
Sie fih auf Qualen, i nur 
es ift geſchehen, wovor ich bebte; 
das Scidfal mit dem Blute des 
feines Vaters, Hier aufge 
bereitet, alles zu empfangen, 8 
konnte nie aufhören, Sie zu lie 5 
Könnte ich es — würde ih mi 1 
Jetzt theilen Cie mit ; dest E 
in das Herz des Mitverbr ; 
mit mir leiden und mic vor 
Sie drüdte ihre Lippen auf i 
verfnüpfte die Unglüdlichen, en 
Amalie. Ich fafe mid n - 
ſteht er hier vor mir — Erim n 
bier auf diefer Stelle, gerührt duch 
feinem Weibe, unfere Hände faßte, ine 
feine Thränen, Unglüd weiffagend, aue 
Serdinand. Ga, ich erinnere mic 
Sie ihm Ihre Hand geben, ihm, 


275 


Amalie. Sch gab ihm meine Hand, weil ich fie feinem 
edlern, würdigern unter allen Männern. geben konnte. Ich 
würde fie ihm gegeben haben, auch wenn Sie gegenwärtig 
geweien wären. Die Verblendete trgute fih, ihrem Geifte, 
und glaubte, ihr Herz glihe diefem. In diefer Täufhung 
dachte ich nicht, daß, indem ich die Hand des edeliten Mannes 
berührte, ich ihm die Hand des feiner unwürdigften Weibes 
dDarreichte. Jetzt begreife ich ed; jetzt begreife ich, jetzt fehe 
ih, wie ih fallen, felbft an feiner Seite mich nach diefem 
Falle fehnen konnte. — Und nun gehen Sie. Jetzt erwarte 
ich den Arzt. 

Serdinand. Merden Sie ihm die Wahrheit fagen? 

Amalie. Die Wahrheit — ach ja, Sie erinnern mich 
an das, was ih nun bin, daß ich in meiner Lage feiner 
Tugend mehr mächtig bin. Darım fagt Ernft; es gibt nur 
Eine Tugend für den Mann und das Weib; und fie muß 
feft zufammen gehalten werden : denn fie ann keinen Verluft 
ertragen, auch den kleinſten, unmerflichften nicht. Schlafen 
Sie nun wohl. Sie haben Ihren Wunfch erreicht, ich den 
meinigen. Wir müflen nun tragen, was erfolgt; für mid 
ift nach jenem Augenblide feine Rüdfehr mehr! — Gehen 
Sie. Es ift fhon fpät, und wir müflen von nun an den 
Anftand beobachten; geftern brauchten wir das noch nit. 

14. 

Amalie fegte fich bei Franz nieder, und der Knabe ver: 
fiherte ihr: es fey ihm ganz wohl, ganz leicht. Er fürchte 
nur, Ferdinand möchte böfe auf ihn feyn, daß er ihn erſchreckt 
hätte; er bat feine Mutter: fie möchte ihn wieder gut machen; 
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nur ſey es Schade, daß bag i eine uigt. Dann 
fragte er, ob ſein Vater bald 
Amalie antwortete: Er 
Thränen floffen. 
Franz. Weinen Sieni , 
gefund. Es ift recht gut, daß 
mir immer, wenn ich aus der 
Kopf. Nun, da ih aus der ı 
wohl das Herz erleichtern. : 
Ferdinand fo böfe fah, klopfte es 
Jedes Wort rein!  ıfid 


und nun fagte fie + er 
„Franz, du ı d e 

Ferdinand erſ n biſt, daß du 

auch dem Papa nicht: er auf 


Stanz. Gewiß ı „M 
Schuld. Warum bo ih: 
Ihnen Ferdinand € et 
gelehrt: ih müßte dad n fl 
und war voller ft, 
Nachricht zurufen. © es 
daß der gute Ferdinand eiı auf 
mich und fagt mir oft: ich glihe d 
immer, er fehe ihn in mir vor fih, 
fie noch als Kinder zufammen Iebtei 

Amalie hob ihre Augen gen F 
ihrem Herzen: „Du raͤcheſt dich ſchr 
Kindes Worte find Schwerter, welch 
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— Mater dolorosa! fang fie in zitterndem Tone, und kuͤßte 
den bleihen "Knaben, legte ihn bequemer und berührte 
feinen zarten Leib mit einer Behutſamkeit, als fürchtete 
fie, die erfchütterte Seele Fönnte ihm unter ihrer Berührung 
entfliehen. | 

Der Arzt kam. Amalie fagte ihm, das Kind habe fich 
aus Uebereilung an die Bruſt geftoßen und ſtark aus dem 
Munde geblutet. Der Arzt fand den Umftand wegen des 
zarten Alters bedenklih, und fagte leife zu ihr: „wenn die 
Lunge nicht durch die Erfchütterung gelitten hat, fo hoffe ich, 
e3 fol vorübergehen. Ich bitte Sie, ihn ruhig zu halten.“ 

Amalie wachte lange bei dem Kinde. E3 entfchlief fanft; 
aber feine Bläffe war ihr ein Bild des Todes, fein leifes 
Athemholen ein Zeichen nahender Auflöfung. Ihre Nacht 
war fehredlih; nur am Morgen fchien fie mehr gefaßt und 
entfchloffen. Das Weiche, Zärtlihe fchien ganz verfchwunden; 
aber dafür lag auf ihrer Stirne, in ihren Augen, ihrer 
Stimme der büftere Ausdrud der Entfagung. Jeder, der 
fie ſah, mußte glauben, das ruhigfte, erhabenfte Gefühl 
babe nach einer gefährlichen Erfchütterung ihre Geele fo 
gefiimmt. Als Ferdinand Fam, lächelte fie ihn zu. Er ergriff 
ihre Hände, drüdte fie an fein Herz und fagte: 

„Soll ich heute noch leben ?“ 

Amalie Sie follen, Sie müflen ed. Das, was ung 
erreichen fol, eilt mit fchnelen Echritten auf ung zu; wir 
fönnen ihm nicht mehr entgehen. 

Ferdinand. O, fo laffen Sie und nur ei 
in dem Gefühle leben, das mich geftern 9 


Füßen hinwarf. Laſſen € 
gefallen feit jenem unbeg 

Amalie. Diefer Aı 
und fehret niemals wied 
von ich Feine Ahnung ha 
beffer gewefen. Wenigft 
babe ich mich gefaßt, w 
nod wenige Zeit zu leb 
gerne genießen, was mar 
andern Gegenftande hinkt 
nahe, fhredliche Ende, : 
Minuten entfliehen ihm 

Serdinand. Amali 
Und Sie fagen, ich fol 1 
Sie nicht lange fehen; ic 
meiner Kraft, kaum au 
muß eind das Opfer ſeyn 
vergefen mich, und find 

Amalie. Gie jetzt 
vergeffen fonnte? Und | 
nichts gefchehen? Nichts 
ſchahe, was vorher unmi 
unbezwinglichen Leidenſch 
ſam zu Ihnen hinzieht: 
ſtern war? Zerbrach ni 
Iſt nicht alles in mir 
Kaun, konnte noch mehr 
mich verlaſſen hat? Ich 
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mein Geift die fchredienvolle Tiefe nicht anzubliden wagt; fol 
ih nun eben fo tief unter mich felbit finten, und ihn als 
Berrügerin. aufnehmen? Das vermag ich nicht; denn fo 
wenig ich dem hinwelfenden Knaben, feinem Lieblinge, die 
vorige Blüthe wiedergeben kann, eben fo wenig kann ich mir 
meinen vorigen Sinn, meine vorige Neinheit wiedergeben. 
Und darum Tann ich feine Gattin nicht mehr feyn. Fliehen 
Sie nur! Er wird darum nicht glüdlicher; ich werde nur 
unglüdlier: benn wenn ich Sie verliere, fo wird mir das 
Verbrechen felbft unnütz. (Dieſes fprach fie mit Spott aus.) 

Ferdinand faßte diefen Gedanken mit der heftigften Lei- 
denfchaft; er umfchlang fie. Sie ertrug feine glühenden, 
wilden Küffe; aber als er fich zu vergeflen fhien, wand fie 
fih aus feinen Armen, hielt ihn zurüd und rief: 

„Diefes! Diefes find die Täufchungen, die meine Seele 
fo lange bezauberten! Diefe Ergießung der Liebe war es, 
was meiner verblendeten Seele fo lange vorfehwebte — dieſes 
allein. Kommen Sie! Sie haben dem Kranken noch feinen 
guten Morgen gefagt. Sie follen felbft hören, wie er trauerte, 
Sie erzürnt zu haben.” 

19. 

In diefer Stimmung verharrte Amalie; und Ferdinand 
fühlte bald, daß er nun alles Glüd verloren hatte, das ihm 
noch auf Erden übrig geblieben war. Er fah ein, daß feine 
Bermeffenheit, um allen Preis, um fein Daſeyn felbft, das 
nicht erhalten würde, wofür er es geopfert hatte. Er fühlte 
fid von Amaliend Geifte unterjocht. Sie geftand ihm tau: 
fend:taufendmal ihre fie verzehrende Leidenfchaft, zog ihn 


immer mehr an; un 
ternde Scenen, ein 
bald fein Herz zerriffe 
mit einer Wonne erfi 
für welche es der © 
der Muſik ganz entfi 
felbft die Bitten des 
über fie. Es ſchien, 
weit hat dich diefe 3 
nicht bringen!“ 
Menot late nu 
das Gluͤck des Mann 
Schimäre willen vero 
dem Mittelpunfte fei 
Traum, verwundet. 
düftere Wefen, das 
mung, angenommen 
Ein Mittel, diefes ı 
zu heilen, welches, t 
daß es nur ein Wei 
Uebel zuvorfommen, 
nicht gewahr werden. 
Kühnen rette das GI 
ftend die Schonung 1 
Alles, was nun gel 
Schickſal, das alle TI 
Er drang in Fe 
und verſprach, fie in 


281 


Weſen heraus zu fpotten. Ferdinand that ed. Amalie fagte 
n hatte: 
iſchen nicht wieder. Nur 
fagen fheint, koͤnnte mich 
Worte erfälten mein Herz 
er Gegenwart feh’ ih nur 
jest nicht ſehen, ich win 
dem drohenden Schidfal bie legten Augenblide rauben und 
dann vergehen, dann mich ihm hingeben. Die Liebe mit dem 
Verbrechen ſoll mic tödten, nicht das Verbrechen allein.“ 

Als fie den folgenden Tag zufammen faßen, trat der 
Arzt herein: 

Der Knabe huftet; es ift ein Fieber da. 

Amalie. Und morgen, morgen kommt fein Water. 

Ferdinand bebte und wendete dem Arzt den Rüden. 
Amalie fagte leife ‚zu Ferdinand: ich habe Briefe von ihm, 
und wollte es Ihnen verbergen. 

16. 

Vol Schmerz über feinen Verluft, erfchüttert dur die 
Verwüftungen des Krieges und durd das Elend des Volkes, 
das er nun in feinem ganzen ſchrecklichen Umfange gefehen 
hatte, kehrte Ernft nah Haufe zurüd, wo er allein Troft, 
Linderung und Ruhe erwartete, wo aber ſchon alles für ihn 
verloren war. Der düftre, beflommene Empfang Amaliend 
und feines vermeinten Freundes fiel ihm jegt nicht auf; er 
fand die Urfahe in feinem erlittenen Unglück, in feiner 
eigenen trüben Stimmung. Er fragte nad feinem Sohne. 
Amalie fagte ihm zitternd: 


Erſchrecken 
Tagen nicht wohl 
ger ſey.“ 

Ernſt eilte z 
jetzt großen, blau 
nun ſeine trocknen 
an ſeinen Wange 
die welfen Hand 
fanf er an Ama 
loͤſchen. Der frei 
ihn aus dem Tot 
ihm fey recht wol 
Mama erlaubte; 
da zerfhmolz Er 
Thränen fließen. 
und fah in bie 
diefem Augenblid 
und fühlen; er fa 
leifen Huſten, jet 
liens Hand, als 
in feinem Bufen 
fo alt in ber fei 
Sie konnte ihm 

Ernft brach 
und alle Gegenfk 
Seine ganze Seel 
Ahnungen fhwebt 

Der Arzt für 
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an, und fagte ihm: Kranz habe nicht lange zu leben, 
da in diefem zarten Alter die Bruſt nicht lange widerſtehe. 

Ernſt antwortete: 

„Nun, ſo will ich alle meine Geſchaͤfte ſchnell zu Ende 
bringen und ſeiner warten.“ 

Als er nach Hauſe kam, ſagte er zu Ferdinand: Um 
deinetwillen. habe ich fo lange gezoͤgert zurückzukehren; ich 
hoffe, dir in einigen Tagen gute Nachricht geben zu Eönnen. 
Halte dich fertig! 

Ferdinand Fonnte ihm Faum antworten: Wie Tann id 
dich jest verlaffen ? 

Ernft erwiederte: du verläffeft nur unglacliche. 

Er ging in fein Kabinet und öffnete die Briefe, die in 
feiner Abmefenheit angefommen waren. Auf einem erkannte 
er Hadems Hand; er drüdte ihn an feine Lippen und fchlug 
ihn auf: denn hier fhimmerte ihm Troft entgegen. Hadem 
fhrieb: er habe alles zu Ende gebracht, werde zu der und der 
Zeit in Paris feyn, und dann zu feinem Schüler eilen, wo 
fein Paradies ihm blühe, und wo er den Vorfchmad des fünf: 
tigen Lebens fchon in dem Lande ihres Bundes zu genießen 
hoffe. Ernſt feufzte: „Komm, Edler! Aber ehe du kommſt, 
werden die fchönften Blüthen diefed Paradiefes fchon verwelkt 
feyn. Dein Schüler wird felbft in deinen Armen wie ein 
Verlaßner weinen! In ihm follteft du ihn wiederfinden, und 
einen neuen, fiberen Traum beginnen!” 

Nun öffnete er einen Brief ded Minifters, feines Schwie⸗ 
gervaterd. Diefer fchrieb: „Er melde ihm mit dem größten 
‚Kummer, daß die niederträctige Bosheit feiner Feinde ihn 


an dem großen Hofe, 
für dem Fürften aufpalı 
Aufruͤhrer bezeichnet, u 
in ber Verfammlung de 
es ferner durch einen 
den er mit Parifern un 
an der fürftlichen Tafel 
unterlege. Er würde 
haben, wenn der Mir 
nicht ausdrüdlich aufgeı 
zu fehreiben und ihn z 
von Leuten feiner Bed 
allzu gefährlih und a 
Fürften wären. Er hal 
was Pflicht erforderten 
Gleihwohl fey man be 
babe alfo diefen, für ih 
ſchreiben müfen. Er 
indeß fey für jegt nich 
des Fürften Verhältniß 
Rage jedes Fleineren Für 
ſuchen. Wie diefed ab 
Herzen und dem Verfta 
Ernſt Hatte fhon 
fchen erfahren, daß diı 
auf ihn that. Er läche 
zufammen.. Das Einzi, 
des Minifters zu befol 
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Kürften zurüdzuziehen. Er ſah felbft in dem Vorfalle nur 
Gewinn für fih, da er fih jett feinem Schmerze ohne allen 
äußern Zwang überlaſſen konnte. 

Er ging zum Fürften. Dieſer nahm ihn mit eben der 
Wärme und eben dem Zutrauen auf, mit welchem er ihn 
entlaffen hatte, und beklagte gerührt feinen erlittnen Verluft. 

Ernft antwortete mit naflen Augen: 

„Roh drohet mir der zweite, und ich weiß nicht, wie 
ih ihn ertragen werde.” 

Der Fürft glaubte, er deute auf des Miniſters Bericht; 
(diefer hatte ihm nämlich‘ gemeldet, er habe an Ernft darüber 
gefchrieben). Er antwortete in diefem Sinne; 

„Seyen Sie ohne alle Sorge. Sch fürchte weder für mich, 
noch für Sie; ich achte folhe Dinge nicht, die, wie ed ſcheint, 
die einzigen Waffen unferer Vertheidigung find. Sch werde 
nie vergeffen, daß ich ein Fürft, ein deutfcher Fürft bin. ch 
werde mir nie, weil mein Fürftenthum klein und darum 
gluͤcklicher iſt, Gefinnungen und Handlungen aufdringen 
lafien, die mein Herz und mein Verftand verwerfen. Der 
Minifter fchrieb mir, er habe Ihnen die Bosheit diefer 
Elenden gemeldet. Sch wünfchte, er hätte gefchwiegen; aber 
wir wollen fie entlarven.” 

Ernft dankte ihm, und verfichertes das, was er höre, 
gereiche ihm in feiner Lage zu großem Troft. Er feßte hinzu: 

„Uber doch nöthigen mich die Gefinnungen, die Ew. 
Durchlaucht mir, Ihnen laut zu befennen, erlauben, daß 
ih mich entfernt halte. Das Gelübde, gnädiger Herr, das 
Sie mir einft abnahmen, kann nur mit der Tugend in 
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aber jeßt niedergelchlagen, hoffnungslos, auf Feine Heilungs⸗ 
mittel finnend: denn auch ihm hatte der Tod aus der hin: 
weltenden Blume entgegen gelächelt. Die Blide Beider 
begegneten einander — fie fhwiegen, fie verließen den Knaben 
niht mehr. So verfloffen einige Tage. Der Knabe lag 
ermattet; aber nun erwacten feine legten Kräfte, und die 
beiden Freunde ftanden vor dem begeifterten Nedner. — 
Schöne, unzufammenhängende, hüpfende . Gedanfen und 
Empfindungen dachte und fühlte die begeifterte Seele des 
Knaben, die in dem verwelkten engen Körperchen feinen Raum 
mehr hatte, und fich fehnte, das Bild des Todes in ihm 
zurüd zu laffen, um nur das Freie, Feflellofe zu denken. — 
Diefe Gedanken und Empfindungen drangen von feinen jekt 
gerötheten Lippen, wig der Iprifche Gefang des von der Mor: 
genröthe begeifterten Dichters, dem in ihr das Bild des 
künftigen Lebens aus dem Dunkel der Nacht emporfteigt — 
er lifpelt feine Gefühle nur, er deutet fie nur an, er eilt, 
dag ihm fein irdifher Schatten, Fein fremder Gedanke das 
entzüdende Gefühl ſchwäche — ihm ftehen die Pforten der 
künftigen Welt offen — der Unfterblihe fingt dem Unfterb: 
lichen, und nur diefer vernimmt und verfteht ihn. 

In Ernftend Haufe herrfhte nun die Stille des Todes. 
Da hörte er feinen Laut, da fah er nur Verzweiflung, Blicke 
der Angft, bleihe Wangen. Das ihm unbekannte Verbrechen 
fhlich noch leife um ihn — e3 trat auf, wie der Mörder, 
der den füßfchlafenden, bei dem leßten Strahl der Hoffnung 
eingefhlummerten Unglüdlichen ermorden will. 

Und in dem einfamen Zimmer faßen Amalie und 
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Die Nacht war tief heruntergefunfen, und dunkel brannten 
die Kerzen in dem jftillen Zimmer. Die Unglüdlichen lagen 
Wange an Wange, Arm in Arm verfchlungen, wie Bilder 
des Todes am Grabe; und fie faßen an dem Grabe ihrer 
Tugend, ihres Glüdes. 

Ernft trat herein, und mit einem Tone, wie nie fih 
einer dem Herzen eines Menfchen entriß, rief er: 

„Mein Franz ift verfchieden! wohl ihm! weh mir!“ 

Als er näher trat, und die Unglüdlihen Wange an 
Wange, Arm in Arm, flarr vor ihm faßen — Todedangft 
fie ganz in einander gefhlungen hatte — und ald er in ihren 
auf ihn gerichteten Blicken etwas über allen Ausdrud Schred: 
liches und Bedeutungsvolles erblidte: da fland er vor ihnen, 
wie dad geängftigte Gewiſſen den Richter der Welt vor fich 
ftehen fieht, und rief mit einem feierlihen Tone: 

„Weber wen foll ich noch Weh ausrufen?“ 

Sept Iprang Amalie auf und riß fih aus den Armen 
des Bebenden, Hinfintenden : 

„Weber mich! über diefen hier! über die Verbrecher, die 
deinen Liebling ermordet haben — Treue, Freundfchaft brachen 
und ihn in dem Augenblidt ermordeten, da fie die Treue brachen. 
Vor dem Zorne diefed fliehend, als er die Treulofen über: 
raſchte, ftieß fich der Zarte an dem Klavier; das Blut ſtroͤmte 
und mit dem Blute die Quelle feines Lebens. Diefen Un: 
glüklihen hier liebte ich mit der Flamme der Leidenfchaft; 
fie fchlief in meinem Buſen und erwachte, ald ich ihn wieder 
fah. Und noch lieb’ ih ihn! — Fa, fehaudere, bebe, und 
wende dein Angelicht von mir! Bon dem Augenblide an, da 

Klinger, ſämmtl. Werke. VI. 19 
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es bitterften Schmerzes!” 

Er erhob fi und umfaßte ihn — feine Chränen negten 
ie Wangen des Starren — 

„Hat Gott mein Gebet erhört? Können Sie weinen?“ 

Ernft fagte, wie träumnd: 

Weinen? Nein, noh r  ! Hören Sie doch! Glauben 
5ie nicht, daß dieſer ermordete Jüngling wieder aufmachen 
ird? Iſt gar Feine Hoffnung da? 

Aammerrath. Er lebt! dort lebt er! Hier erwacht er nie. 

Ernſt ftürzte an dem Bette nieder, ergriff die Hand des 
:odten, bewegte die Leiche fanft und fagte: 

„Er fol, er muß erwachen! Franz, mein Sohn, erwache! 
rrette deinen Vater! — errette feine Seele, feine Tugend! Lebe, 
aß er nicht vergweifle, daß er ſich an ein treues Herz drücke!“ 

Bammerrath. Ich erkenne Sie nicht mehr — und Sie 
erwerfen mich, Sie hören nicht auf mich. — Und warum 
ıfen Sie dem lieben Todten diefe ſchrecklichen Worte nah? 

Ernfl. D, ich habe Dinge vernommen — cer legte die 
and des Todten auf feinen Mund.) Ich will es verfhweigen — 
nd ich verfiegle deinen Mund — Cindem er thn kutte) — Klage 
icht am! fehweige dort, wie du hier geſchwiegen haft! — 
uch ich lage niht an. — Legen Sie Ihre Hand in bie 
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Hand des Todten und verfhweigen auch Gie, mas Gie 
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um den Forft bogen, ald der Mond jest heraufgeftiegen war 
und fein Schimmer in den Wagen fiel, als Ernft in diefem 
Augenblick dad Geficht feined hingefchiednen Lieblings von 
dem fanften Glanze verklärt fah, und fih nun erft feine 
Thränen ergoffen: da fiel der Kammerrath auf feine Knie, 
drängte fih an ihn und hielt ihn und den Todten feſt um: 
fchlungen. 

Ernit fagte ſanft. 

„Dort ſtrahlt dein Geiſt im Lichte, lieblicher! Und hier 
glänzt die zarte Hülle, in welcher er fo fchön aufblühte, in 
dem reinften, irdifchen Lichte!“ 

„Er muß reifen, mein Geliebter, dag väterlihe Haus 
verlaffen, um ein Grab zu fuhen — Glüdliher, du wirft 
es finden in dem Paradiefe deined Waterd, an dem Drte, 
den er nie hätte verlaffen follen, den er nun mit der Klage 
betritt, daß ihm feine dort blühende Wiege nicht fo früh 
zum Grabe geworden ift, wie dir!“ 

19. 

Der Todtenruf der Glode von dem Hügel herab, auf 
dem die Kirche einfam ftand, verfammelte die Gemeinde. 
Der mit Blumen gefhmüdte Sarg des lieblihen Knaben 
war vor den Altar gefeht, und die Gemeinde vergoß ftille 
Thränen. Der Vater ftand neben dem Sarge und weinte 
nichk mehr; aber fein- Anbli® erfchütterte die Anweſenden, 
und Weinen und Schluchzen unterbrachen den frommen Ned: 
ner, der Bilder der Unfterblichkeit fammelte und fie an dem 
Carge des Lieblichen zu einem ſchoͤnen SKranze für jenes 
Leben flocht. Als man den Sarg in die Gruft fenfte und 
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ihm nun, wie eine Sage der Kabelzeit — von einer andern 
Welt erzähle — Er wollte hineindringen, und fühlte fich ge: 
waltfam zurüdgehalten. Ihn dünfte, ale vernehme er Hadems 
Stimme; deffen Geift lifpele ihm zu und rufe ihn zuri. 
Er entfloh, und als er den Kammerrath in dene Garten des 
Schloſſes fand, rief er: „Zu ihm! zu ihm! Nur Hadem 
kann mich von dem böfen Damon erretten, den jene mir 
nachgeſandt haben. 

Der -Kammerrath beftärkte ihn in feinem Entichluffe und 
freuete fi, daß ihn ein anderer Gedanke befchäftigte. Nur 
erfhraf er, als er vernahm, daß Ernft feinen Hadem in 
Frankreich aufſuchen wollte. 

„Ja, in Frankreich!“ rief Ernſt; „dort will ich ihn ſuchen 
und erwarten, wenn er nicht angekommen iſt.“ 

Er beſchaͤftigte ſich die ganze Nacht, ſchrieb an den Für: 
ften, meldete ihm feinen Entichluß und fagte ihm, daß er 
fih nur fo retten koͤnne. 

An Amalien fchrieb er folgende Zeilen: 

„sh fliehe nah Frankreich — Die Entweichung, das 
Verlaſſen berechtigen zu der Scheidung. Der Kammerrath 
Kalkheim wird, bevor Sie diefed erhalten, dem Notarius die 
Bekräftigung von meiner Seite überliefert haben. Zugleich 
werden Sie von ihm Wechfel auf eine Summe und die recht: 
liche Abtretung ded Haufes, worin Sie wohnen, befommen.” 

Dem Kammerrath übergab er die Wirthfchaft und ver: 
ließ denfelben Tag den vaterländifchen Boden. 
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daß es uns täglich ein Mann darreicht, den wir verrathen 
baben, wie nie ein Menfch verrathen ward!” 

„O, laffen Sie mich niederfnieen, und zu ihm, wie zu 
einem Heiligen, um Erbarmung, um einen einzigen milden 
Blick beten! Dieſes fol er mir von nun an feyn. An feinen 
reinen Geift will ich mein Gebet wenden; ihn anflehen, es dem 
Ewigen, an den ich mich nicht zu wenden wage, vorzutragen.” 

Servinand Amalie! — Amalie! 

Amalie Warum reden Sie jest in diefem wilden Tone 
zu mir? Was fol Ihr drohender Zuruf in.mir erweden? 
Ich verftehe Sie! Ya, wie wollen unfre Hände zufammen- 
fhlagen — die Furien grinfen dazu — und wahrlih! wahr: 
lih! fie find keine fabelhafte Wefen. 

Sie riß zum erftenmal wieder haftig das Klavier auf und 
fang in wilder, fFühner, erhabener Begeifterung die Naferei 
des von den Furien geplagten Dreftes, nah Gluck. Dann 
ſchlug fie e3 zu und rief: — . 

„Das ift unfer hochzeitlicher Geſang. Ich Habe ihn ge: 
fungen und die Eumeniden heulten dazu. . Nun laßt die 
Saiten auf ewig verftummen!” 

„Wir haben ja alles erhalten; wir leben ja noch!” 

Ferdinand ſchrie ergrimmt: „Ja, wir leben, und wollen 
teben, und müffen leben!“ 

Und er ſchlug mit geballter Fauft auf das Klavier, daß 
es in Stüden zerfprang — feine Hand ward von dem Schlage 
verwundet und dag Blut riefelte herab. 

Amalie riß Ferdinand weg. 

„Nicht auf diefe heilige Stelle, auf welcher das Leben 
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der vor Durft verfhmachtende Wanderer eine erquidende 
Quelle fucht, fo fuchte er Hadem. In allen Wirthehänfern, 
an allen öffentlichen Orten, bei allen Banquiers, bei jedem, 
der jemald in Amerika gewefen war, oder dort die ent- 
ferntefte Verbindung hatte, erkundigte er fih nah ihm. 
Sein raftlofed Bemühen blieb fruchtlos; Hadem war noch 
nicht angefommen. Vergebens einfam herumirrend, Fämpfte 
er nun, in diefer ihn umbraufenden, Allem Auflöfung dro: 
benden Anarchie feiner verhüllten moralifchen Kraft ihren 
vorigen Schimmer und ihre vorige Klarheit wiederzugeben. 

Es war jetzt der Zeitpunkt, wo ein Mann herrſchte, 
deffen Name diefes Buch nicht befleen fol. 

Renots Briefe an einen berüchtigten Genfer famen zu 
gleiher Zeit mit Ernften in Paris an. Er ſchilderte ihn als 
einen Ropaliften, der mit den franzöfifhen Prinzen in Ver: 
bindung ftände und von einem großen Hofe mit geheimen 
Aufträgen nach Paris gefchiet wäre. Man beobachtete ihn 
von dem erften Augenbli an, belaufchte feine ftilen Seufzer, 
feine oft laut ausgefprochene Worte über fein eignes Schietfal, 
das immer drüdender wurde. Seinraftlofed Herumirren, Nach: 
fragen und Suchen beftärkten den Verdacht. Eines Abends, als 
er nach feiner Wohnung ging, ward er an der sChür ergriffen 
und nach dem Schredenshaufe gebracht, wo man die Schlacht: 
opfer aufbewahrte, um fie truppweife nach dem Blutgerüfte zu 
führen, damit das blutige Schaufpiel unterhalten würbe. 

Er erfhien vor dem Ausfchuffe, den der Mordgeift zu: 
fammengefeßt hatte und deffen Mitglieder fih Nichter nann- 
ten, um der Menfchheit Hohn zu fprechen. 
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Amalie an fcerdinand. 

Sch weiß, was ich von Ihnen hören foll! — Diefe Nach— 
richt, aus Ihrem Munde, würde ich nicht überleben. Wagen 
Sie es jet nicht, vor mir zu erfheinen. Alles ift für ung 
zu Ende; nur die Qualen, die wir ung bereitet haben, dauern 
fort. Auch ich babe die fchredlihe Nachricht vernommen 
und ich fehe nun nichts, ald den Edlen, den fein Weib und 
fein Sreund fo fchredlich betrogen und dann dem Blutgerüft 
entgegen getrieben haben. Ich feh’ ihn in feinem Blute, ich 
feh? ihn in feiner Verklärung; und ed ergreifen mid) alle 
Schauder des Todes, den ein Verbrecher leidet. Unter diefem 
Beben richtet mich eine fo ängftlich erhabne Bewunderung 
des Verrathnen auf, daß fich ein Verlangen nach ihn, wel: 
ches an Wahnfinn granzt, in meine Seele ergießt. Sch fühle 
ein Entzüden in meiner Verzlveiflung — ich fühle, warum 
ich ihn nicht lieben Eonnte. Er war zu hoch, zu erhaben für 
mih — mein Herz empfand feine eigene Unwürdigfeit, fein 
Unvermögen, ihn zu erreichen. Ich liebte ihn nicht — nur 
zu feierliher, ftiller Verehrung zwang er mich — den Un: 
würdigen liebt? ich, den, der mir mehr glih, und ich liebe 
ihn noh — und die Glut der Liebe durchdringt mein Herz, 
da ich dieied auf dem Sarge des Edlen fchreibe. O, der un: 
begreiflihen VBerirrung! — Sie find mir ein Gegenftand des 
Abſcheus und der unüberwindlichften Liebe — mich verlangt 
nah Ihrem Anblid; und wenn Gie jeßt vor mir erichienen, 
fo würde der Wahnjinn meine Hände gegen Sie bewaffnen. 
Fliehen Sie mih — ich will nicht den fchnellen Tod der Ver: 
zweiflung fterben — ich will langfam vergehen, langfam die 
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ihm nun, wie eine Sage der Fabelzeit — von einer andern 
Welt erzählt — Er wollte hineindringen, und fühlte fich ge: 
waltfam zurüdgehalten. Ihn dünfte, als vernehme er Hadems 
Stimme; deſſen Geift lifpele ihm zu und rufe ihn zurükt. 
Er entfloh, und ald er den Kammerrath in dene Garten des 
Sclofes fand, rief er: „Zu ihm! zu ihm! Nur Hadem 
fann mich von dem böfen Damon erretten, den jene mir 
nachgeſandt haben. 

Der -Kammerrath beftärkte ihn in feinem Entfchluffe und 
freuete fih, daß ihn ein anderer Gedanfe befchäftigte. Nur 
erſchrak er, als er vernahm, daß Ernft feinen Hadem in 
Srankreich auffuchen wollte. 

„Ja, in Frankreich!“ rief Ernft; „dort will ich ihn fuchen 
und erwarten, wenn er nicht angelommen ift.“ | 

Er befchäftigte fich die ganze Nacht, fehrieb an den Für: 
ften, meldete ihm feinen Entfchluß und fagte ihm, daß er 
fih nur fo retten koͤnne. 

An Amalien fchrieb er folgende Zeilen: 

„Ich fliehe nah Frankreich — Die Entweichung, dag 
Verlaſſen berechtigen zu der Scheidung. Der Kammerrath 
Kalkheim wird, bevor Sie diefed erhalten, dem Notarius die 
Belräftigung von meiner Seite überliefert haben. Zugleich 
werden Sie von ihm Wechſel auf eine Summe und die redt: 
liche Abtretung des Haufes, worin Sie wohnen, befommen.” 

Dem Kammerrath übergab er die Wirthfchaft und ver: _ 
ließ denfelben Tag den vaterländifchen Boden. | 
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aß es uns täglich ein Mann darreicht, den wir verrathen 
aben, wie nie ein Menfch verrathen ward!” 

„O, laffen Sie mid, niederfnieen, und zu ihm, wie zu 
mem Heiligen, um Erbarmung, um einen einzigen milden 
zlick beten! Dieſes foll er mir von nun an feyn. An feinen 
sinen Geift will ich mein Gebet wenden; ihn anflehen, ed dem 
'wigen, an den ich mich nicht zu wenden wage, vorzutragen.” 

Servinand Amalie! — Amalie! 

Amalie Warum reden Sie jest in diefem wilden Tone 
s mir? Was ſoll Ihr Drohender Zuruf in mir erweden? 
ch verftehe Sie! Ja, wir wollen unfre Hände zufammen- 
hlagen — die Furien grinfen dazu — und wahrlih! wahr: 
ch! fie find keine fabelhafte Wefen. _ 

Sie riß zum erftenmal wieder haftig das Klavier auf und 
ing in wilder, Fühner, erhabener Begeifterung die Naferei 
ed von den Furien geplagten Dreftes, nah Gluck. Dann 
hing fie ed zu und rief: — 

„Das ift unfer hochzeitlicher Gefang. Ich habe ihn ge: 
ıngen und die Eumeniden heulten dazu... Nun laßt die 
jaiten auf ewig verftummen!” | 

„Wir haben ja alles erhalten; wir leben ja noch!” 

Ferdinand fchrie ergrimmt: „Ia, wir leben, und wollen 
ben, und müffen leben!“ 

Und er fchlug mit geballter Kauft auf das Klavier, daß 
3 in Stüden zerfprang — feine Hand ward von dem Schlage 
erwundet und das Blut rieſelte herab. 

Amalie riß Ferdinand weg. 

- „Nicht auf dieſe heilige Stelle, auf welcher das eben 
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der vor Durſt verfchmachtende Wanderer eine erquidende 
Quelle fucht, fo fuchte er Hadem. In allen Wirthshaͤuſern, 
an allen öffentlichen Orten, bei allen Banquiers, bei jedem, 
der jemald in Amerika gewefen war, oder dort die ent: 
ferntefte Verbindung hatte, erfundigte er ſich nad ihm. 
Sein raftlofes Bemühen blieb fruchtlos; Hadem war noch 
nicht angefommen. Vergebens einfam herumirrend, fämpfte 
er nun, in diefer ihn umbraufenden, Allem Auflöfung dro- 
henden Anarchie feiner verhüllten moralifchen Kraft ihren 
vorigen Schimmer und ihre vorige Klarheit wiederzugeben. 

Es war jetzt der Zeitpunkt, wo ein Mann berrfchte, 
deffien Name diefes Buch nicht befleden fol. 

Renots Briefe an einen berüchtigten Genfer famen zu 
gleicher Zeit mit Ernften in Paris an. Er fhilderte ihn als 
einen Ropyaliften, der mit den franzöfifchen Prinzen in Ber: 
bindung fände und von einem großen Hofe mit geheimen 
Aufträgen nach Paris gefchidt wäre. Man beobachtete ihn 
von dem erften Augenblic an, belaufchte feine ftillen Seufzer, 
feine oft laut ausgefprochene Worte über fein eignes Schiekfal, 
das immer drüdender wurde. Seinraftlofes Herumirren, Nach: 
fragen und Suchen beftärften den Verdacht. Eines Abends, als 
er nach feiner Wohnung ging, ward er an der Thür ergriffen 
und nach dem Schredenshaufe gebracht, wo man die Schlacht: 
opfer aufbewahrte, um fie truppweife nach dem Blutgerüfte zu 
führen, damit das blutige Schaufpiel unterhalten würde. 

Er erfchien vor dem Ausfchuffe, den der Mordgeift zu: 
fammengefeßt hatte und deffen Mitglieder fih Nichter nann: 
ten, um der Menfchheit Hohn zu fprechen. 
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Amalie an Ferdinand. 

Ich weiß, was ich von Ihnen hören fol! — Dieſe Nach— 
richt, aus Shrem Munde, würde ich nicht überleben. Wagen 
Sie ed jet nicht, vor mir zu erfcheinen. Alles ift für und 
zu Ende; nur die Qualen, die wir ung bereitet haben, dauern 
fort. Auch ich babe die fchredlihe Nachricht vernommen 
und ich fehe nun nichts, als den Edlen, den fein Weib und 
fein Sreund fo fehredlich betrogen und dann dem Blutgerüſt 
entgegen getrieben haben. Ich ſeh' ihn in feinem Blute, ich 
feh? ihn in feiner Verklärung; und es ergreifen mid) alle 
Schauder des Todes, den ein Verbrecher leidet. Unter diefem 
Beben richtet mich eine fo Angfilih erhabne Bewunderung 
des Verrathnen auf, daß ſich ein Verlangen nach ihm, wel: 
ches an Wahnfinn gränzt, in meine Seele ergießt. ch fühle 
ein Entzüden in meiner Verzweiflung — ich fühle, warum 
ich ihn nicht lieben konnte. Er war zu hoch, zu erhaben für 
mih — mein Herz empfand feine eigene Unwürdigfeit, fein 
Unvermögen, ihn zu erreihen. Ich liebte ihn nicht — nur 
zu feierlicher, ftiller Verehrung zwang er mich — den Un: 
würdigen liebt? ich, den, der mir mehr glich, und ich liebe 
ihn no — und die Glut der Liebe durchdringt mein Herz, 
da ich dieied auf dem Sarge des Edlen fchreibe. D, der un: 
begreiflichen Berirrung! — Sie find mir ein Gegenftand des 
Abſcheus und der unüberwindlichften Liebe — mich verlangt 
nah Ihrem Anblid; und wenn Sie jetzt vor mir erichienen, 
fo würde der Wahnfinn meine Hände gegen Sie bewaffnen. 
Fliehen Sie mih — ich will nicht den fchnellen Tod der Ver: 
zweiflung fterben — ich will langfam vergehen, langfam die 
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meinige, und immer dauert; wenn Sie empfinden wie ich; 
wenn Sie auf fich felbft mit Abfchen bliden, wie ih; wenn 
Sie nah mir verlangen, wie ich nach Ihnen, und dabei, 
wie ich, die Unmöglichkeit fühlen, diefes Verlangen je ftillen 
zu fönnen; und wenn alle gräßlichen Erinnerungen mit allen 
VBorfpieglungen einer zerrütteten, entflammten Phantafie Sie 
unaufbörlich verfolgen: ift er da nicht gerächt? Und wenn 
Sie nach ihm feufzten, fih nah ihm fehnten, zu ihm flehten, 
wie ih — ihn zwifchen fih und den Richter der Welt ftellen 
möhten — um einen feiner hohen Blide und eins feiner 
fhönen, Llieblihen Worte gerne noch mehr Qual erlitten, 
wenn. es noch größre gibt: — ift er nicht gerächt genug? 

Hier lege ich Ihnen den Brief meines Vaters bei. Er 
fcheint viel zu willen — genug, um feine Tochter zu ver: 
werfen; aber noch nicht genug, um den Kluch über fie aus: 
zufprehen — er wird nicht fehlen. Ein glüdliches Loos ftellte 
mich zwifchen zwei edle, feltne Männer; ein unbegreifliches 
Verhängniß z0g mich zu einem — o, ich fann es nicht aus— 
fprehen — und fennen Sie fih nit? | 

lieben Sie! — Während wir ihn verriethen, bat er 
für Ihr Gluͤck geſorgt — Sie fagten mir ja, daB man Sie 
auf den Weg des Glüds und der Ehre zurüd beriefe — eg ift 
des Edlen Wert — fein lebted Werk. — Vielleicht dürfen Sie 
fih ihm dort noch nahen, wenn Sie hier Ihre Pflicht erfüllen. 
Für und Weiber bleibt nichts übrig, als in der Schande, 
der Schmach zu fierben, wenn wir einmal gefunfen find. 

Ferdinand fchrieb zurück: 
hr Brief hat mich empört — aber mein Kopf blieb 
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Man hält mich für einen Tyrannen; ſo will ich es denn 
einmal beweifen. Der deutfche Edelmann fol leben, weile er 
flerben wid. Man führe ihn über bie Bränze” 2 u BE 
;.. Er ſtrich Ernftend Namen dureh. | Bas 
::; Auch diefe ımermartete Rettung ward in deſſen Vater⸗ 
lande als ein neuer Beweis feiner Verbindung mit jenen 
abſcheulichen Menfchen angeſehen und durch das ganze Land 
verbreitet. Verfolgt von feinem ſchrecklichen Schidfal, von 
Ver Erinnerung der gräßlihen Begebenheiten, deren Zeuge 
ee zeweſen war, und von tem Gedanken an das traurige 
Schickfal Deutſchlands, deffen Verwüftung er zum zweiten: 
male ſah, kehrte Ernſt in das Vaterland zurüd. Hier fühlte 
eg die Wirkung von der DBosheit feiner Feinde. Gehaßt, 
werfpottet, beichimpft, floh er ſchnell auf ſein Gut; aber auch 
bier fand er das Herz feiner Kandleute, deren Wohlthäter er 
immer. gewelen war, die einft dad größte Zutrauen zu ihm 
hatten, die ihn als ihren Freund und Vater anfahen, gegen 
ich vergiftet. Auch fie ſahen in ibm einen Freund und Mit- 
genoflen derer, die fchon viele ihrer Söhne und Verwandten 
. erfärlagen hatten und die ihnen, wie den andern Unglüd: 
chen, mit Verwüftung, mit Erpreffung drohten; denn um 
dieſe Zeit hatten die Gewaltthätigkeit und Zügellofigfeit der 
franzöfifhen Heere längft alle fonftige Gefahr von dem beut: 
hen Boden entfernt. 

Ernft ftand allein; und jetzt da fein hoher Sinn unter 
feinem Schickſal hingefunfen war, erreichten und trafen der 
tolle Wahnfinn und die giftige Bosheit fein Herz. Ferne 
ſt and der Geift, der ihn geleitet hatte; bie fehönen Traͤume 
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Mlagend: „id werde meinen Franz nicht wiederfehen — auch 
fein Dafeyn war nur ein Traum — der mir bloß zu augen- 
blicklicher Beſchauung vorfehwebte — feine Blüthe ift zerfallen 
— er modert — ich finde ihn nirgends ald aufgelöst in feinem 
Grabe! Die Erde hat auch mich gefehelt, wie ihn; ihre Be: 
wohner haben meinen Beift gebunden — fie ſchlugen mir die 
Pforten am Tempel der Natur, der Wahrheit, der Tugend 
und jener Welt zu, und id babe den Sinn verloren, der 
fie mir einft öffnete!” 

Der Kammerrath verfuchte feine Aufmerkfamteit zu feileln, 
aber ed war vergebend. ruft wich feinen Geſprächen, felbft 
feinen treuherzigſten, gefühlvollften Ergiefungen aus. Nur 
wenn jener von Franzen redete, lächelte Ernft zu Zeiten 
ſchmerzlich; aber oft blidte er finfter auf ihn und wieder: 
holte die fhredlihen Worte: „Ich werde ihn nicht mehr ſehen!“ 

Der Kammerrath ftand den Geſchaͤften mit der ihm ge: 
wöhnlihen Treue, dem ihm eignen Eifer vor, freuete ſich 
über den Fortgang der Wirthſchaft und hoffte noch immer, 
Ernſt würde endlich aus feinem Kummer erwachen und ſich an ſich 
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den Pforten biefer Kirche, und fah ftarr in ein an dem Horizont 
dünfel uhd düfter auffteigendes Gewitter. Schon donnerte es 
in der Ferne. Die Landleute eilten von den Feldern nad dem 
Dorfe. Ein roher Burſche bemerkte ihn und rief ihm zu: 

„Geht doc von der Kirche weg, gnaͤdiger Herr! Ihr feht 
ia, daß ein Gewitter auffteigt; leicht Fönntet Ihr die Kirche 
zu Schaden bringen.” 

Ernft antwortete verzagt und fanft: 

Barum, mein Freund, folte denn ich die Kirche zu 
Schaden bringen ? 

„Wer weiß, wem das Gewitter gilt! Uns gewiß nihtz" 
erwiederte der Burſche. 

Und wie mir? Warum mir, mein Lieber? fragte Ernft 
noch fanfter. 


„D 
zürnt a 
wien 1 
mit den 
big fie 
lich die 
nichts l 
umgebr 
Er 
vloͤtzlich 
ihre fer 
die Wo 
— die 
ef 
ale for 
der an 
Lippen, 
Stille, 
ſich mit 
Eichenn 
ſich na 
griffen 
feinen : 
Wieder 
durh d 
Dunkel. 
herunte 
Dann 


310 


311 \ 


Geift des Jünglings ſchwebte duͤſter trauernd über dem Ab: 
grunde, der das ʒ Zeichen des Glaubens verfälungen hatte,“ 

Morgens kam Gent nach Haufe, Der Kammerratt), welcher 
ihn die ganze Nacht anter Tobesangft geſucht hatte, vergaß 
feine Freude, ihn wieder zu. fehen, als er ihn erblidte Er 
fah jett aus wie damals, als er and Amaliens Zimmer gu 
der Leiche feined Sohnes zurüdfehrte. 

Bon diefem Augenblid an febien er nicht mehr zn leben; 
denn alles, was ihm einft Xeben gab, war durch feine lebte 
That felbft mit der Hoffnung verfhwunden; er ſah nichte 
mehr, woran fein Geiſt fih hielt — dag Zeichen ſeines Glau⸗ 
bens mit aller feiner hohen Bedeutung war nicht mehr. 

So träumte er düfter fort an feinem Grabe ‚und ver: 
mied alle Menſchen. Hörte er eine Stimme ober. dad. Gehen 
eines Menfchen, To floh er in das dicke Gebüſch, und da um- 
fausten ihn immer die fchredlichen Worte. des Unglüdlichen. 

In diefem dunfeln Gebüfch vernahm er auf einmal die 
Stimme eined Menfhen, deren Laut durch fein Herz drang. - 
Es war Hadem, von dem Kammerrath geführt. Ernſt fprang 
ans dem Gebüſche und. eilte diefer Stimme entgegen. Cr 
fah Hadem die Wiefe beraufwandeln, wie den Priefter des erhe- 
benen Tempels, den die Natur um ihn her. aufgebanet hatte. 

Ernft eilte ihm entgegen; und ale er ihm nun nahte 
und der durch dag Alter jetzt noch ehrwärdigere Edle vor ihm 
fand, und ihn an fein Herz zu rufen fhien — blieb er 
ſtehen und ſah ihm mit folder Verehrung an, ale wagte er 
ed nicht, ihn zu berühren, als fühlte er ſich nicht. mehr 
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Ernft hörte ihn ruhig an. Die Tage, vergingen, und er 
blieb in feiner Stimmung. Hadem erzählte, warum er fo 
- lange verweilt: daß ein Kaper den Amerikaner, der: ihn nach) 
London geführt, aufgebradit hatte. Ernſt hörte ohne Aeuße⸗ 
rung zu. Selbſt Hadems rührende Gefchichte in Amerika, 
feine Beichreibungen des Landes, der neuen Voͤlker, Die er 
geſehen — nichts fchien Ernſtens Aufmerkſamkeit zu feſſeln, 
nichts feine Neugierde zu reizen. Zu feinem größten Schmerz 
fab Hadem, daß er felbft von den erften glüdlichen Zeiten 
vergebend vebete. Und dieſes war die ſchrecklichſte Entdeckung 
für ihn; denn fie drohte allen feinen Hoffnungen. 

Bon dem Kammerrvathe Eonnte er wenig erfahren. Er 
wußte, daß fein Schüler Feiner Chat von foldhen Folgen fähig 
war, und um fo empörender dachte er fih ihre Urfachen von 
der andern Seife, Woher diefe Gleichgültigfeit, die oft an 
Fühlloſigkeit gränzte? diefer in bitterm Lächeln fich aue- 
drüdende Unglaube? diefer entichiedene Haß gegen fich ſelbſt, 
den er bei jeder Gelegenheit verrieth? diefe Kälte gegen ihn 
felbft, feinen Lehrer, feinen Freund? Er ſah dieled Herz, 
welches einft die reinfte Tugend erivarmte und belebte, jetzt 
erftarrt, felbft gegen feine Stimme, gegen feinen Zuruf, gegen 
feinen Blick fühllos. ER ſah diefen Geift, der einft auf 
atherifhen Schwingen fchwebte und nur hohe Gedanken Dachte, 
zur Erde gedrüdt; diefe Lippen, welde einft die erhabenften 
Sefinnungen ausgefprochen hatten, verfchlofien — alle mora- 
lifhe Kraft in ihm erdrüdt — und die Tugend felbft, ale 
einen finulofeh Schall, nun an feinen Ohren vorübergehen. 
Und dieſer einft fchöne, blühende, junge Mann gli im 
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u 6. . . , 

Einige Tage hierauf fagte der Kammerrath zu Ernften: 
„Herr Hadem mat wirklih Anftalten zur Reife, und 
wie es fcheint noch ayf heute!“ 

Ernft eilte zu ihm und umfaßte feine Knie: 

„D, mein Vater! mein Lehrer! nehmen Sie mich mit 
an den Ohio-Fluß zu Ihren Wilden!” 

Hadem antwortete mit firengem Ernfte: 

„Was fordern Sie von mir? Ich elle zu den Wilden, 
um Sie, in welhem ich mich betrogen habe, zu fliehen, um 
Sie nicht mehr zu fehen, um die wenigen noch übrigen Tage 
meines Lebend nicht zu baffen. Ih bin müde, um einen 
Schatten ber zu wandeln, der mich bei jedem Bli an den 
ebelften, den hoffnungsvolliien Menſchen erinnert, den meine 
Augen gefehen haben; in welchem ich den Lohn meines kummer⸗ 
vollen Lebens aufblühen fah; der aber feiner meiner Hoff: 
nungen entfprah, der meinen Geift tödter — mein Hetz 
zerreißt ; der in feinem Unglüd auch das verloren hat, was 
der Troſt des Unglüdlichften ift: das Vertrauen, fein Ungläd 
in den Buſen feines Freundes zu gießen. Doc, der moraliſch 
Todte glaubt auch nicht an Freundfchaft; und damit ich das 
nicht in Ihrer Gefellfchaft werde, fo gebe ich, fo fliehe ich zu 
den Wilden, um mir dort noch einen Freund zu fuchen, der 
meine Augen ſchließe und meinen Leib in die Erbe ſenke.“ 

Er hob feine Hände zum Himmel empor, und rief mit 
lauter Stimme: 

„Geift des Edeln, dem ich diefen Menfchen einſt anver: 
trauer habe! kennſt du ihn noch? Wirft du ihn erkennen, 
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fey fo! Zu meiner Verurtheilung will ich Ihnen die Ge: 
fhihten erzählen, die mich hierher gebracht haben. 

Sißen Ste bier, mein firenger, unbeftechlicher Richter! 
feyen Sie fühllos .gegen mein Unglück! Ihe Verſtand allein 
höre mich! . 

Ih weiß nicht, wer fhuldig ift. Vieleicht können Sie es 
mir am Ende meiner Erzählung fagen. Aber bevor ich dahin 
komme, will ich Ihnen erft einen fchönen Jugendtraum er: 
zählen, will von mir, wie von einem Andern reden — wie 
von einem, der hier zwifchen und im Grabe verfcharrt liegt, 
deffen Xeichenrede ich zu halten beftelle bin. Ach, Sie willen, 
wie dem beftellten Leichenredner zu Muthe ift, wie viel Antheil 
er gewöhnlich an dem Verftorbenen nimmt, wie fehr er eilt, 
des läftigen Geſchäfts bald los zu werden. Hier gleich? ich 
ihm nun nicht; ich möchte bie zu meiner Auflöfung von dem 
Todten reden. Und wenn ich dahin komme, wo diefer Ju: 
gendtraum verſchwunden ift — glauben Sie, ich würde erzählen 
tönnen, wie er verfhwand? Und ich foll es jeßt erzählen — 
jest da mein Herz ganz zerriffen ift — fo wund, fo zerriffen, 
daß alle meine Empfindungen hindurch finfen — jeßt, da 
feine Fiber mehr zittert, fein Nerve mehr antwortet; da 
meine Seele fo verfinftert und gedankenlos ift, als fey ich 
in dem dunkeln Schooße der Erde geboren und ihr nie ent: 
ftiegen, als ſey nie ein Kichtftrahl and jener Welt in mein 
Gehirn gefallen! Freilich habe ich nun eine Art von Wohlfeyn 
errungen, wobei ich ſchaudere; und, Hadem, mein Lehrer, 
mein Freund, diefer Schauder ift die einzige Empfindung, die 
der, den Sie moralifch todt nennen, noch hat, die ihm zeigt, 
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. ftodend, bald in wilder Ergießung, bald mit Thränen, bald 
mit Heftigfeit erzählte er das Gefchehene von Renots Eintritt 
an bis auf den Augenblid, in welhem er den Kranz aud 
der Blende riß und in den Abgrund warf. 

Und er. endigte: „Mein Geift, mein Glaube an die 
Tugend ftürzten ihm nach und nun haffe ich das Menſchen⸗ 
gefhleht, baffe ed in mir, bafle ee darum in mir, weil ich 
aufhören fonute, der zu feyn, der ich war! Um den Verluſt 
diefes Glückes, dieſes Sinned, um den Verluſt der Hoffnung, 
meinen geliebten Knaben dort wiederzufehen, haſſe ich mich! 
Und diefer wilde Haß wird täglich bitterer, empörender — er, 
er allein hält fchon lange die Thränen in meinen Augen 
zurück, Die ich über mein Schiefal weinen könnte, Meifen 
Sie nun ohne mich, wenn Sie es koͤnnen.“ 

Er floh aus dem Zimmer. Hadem hatte alle Qualen, 
die er bei der Erzählung empfand, fchweigend ertragen — lie 
trieb ihn an die Pforten des Todes und oft fank fein Be: 
wußtfeyn ; aber ald Ernft die legte raue Behandlung berührte, 
und dann mit dem fchredlichften Blick, den Hadem te in eines 
Menihen Auge gefehen,, fagte, wie er den Kranz in den 
Abgrund gefchleudert hatte, und dann rief: „Mein Geiit, 
mein Glaube an die Tugend frürzten ihm nach,” da ſtockte 
fein Leben einen Augenblid; und als er wieder zu fih kam, 
ſah er angftvoll nah Ernften, ald wollte er fih von dem 
Dafeyn deffelben überzeugen, als zweifelte er, ob er ed wirklich 
fep, der diefen Augenblick überlebt hatte. 

Und nun kannte er die fchredlichen Urfahen von der 
Berhüllung des Geiftes, der moralifchen Kraft feines Schülers. 
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Er dankte dem Ewigen für fein Daſeyn; "denn bei jedem 
neuen Schlage glaubte er, es zerfiele nun, und das ihm be: 
fannte edle Herz, der milde Geift feines Schülers konne 
diefen nicht ertragen. Sein Geift verwirrte fih auf Augen⸗ 
blide, fo dab er glaubte, der zu ihm Redende fey eine 
täufhende Crfcheinung aus ber andern Welt. Abet jetzt 
fand er bei mehrerem Nachdenken eben in den Ichfen Worten, 
wodurch fih Ernft alle Hülfe, alle Genefung abzufprechen ſchien, 
einen Strahl der Hoffnung. Er bauete diefe auf eben das Be: 
fühl, wodurd Ernft feine Verzweiflung an fich felbft andentete. 

Und jest fühlte er das Erhabene in dem Bewegungsgrunde 
zu Ernfteng gegen fich felbjt gefehrtem Haſſe, der dieſem ver⸗ 
borgen war und verborgen’ bleiben mußte. „Er haßt nicht 
die Menfchen, die ihm diefes gethan, ihn dahin gebramt 
haben; er haßt fi, weil er nicht mehr ift, was er war: 
und darum tft er noch in feinem tiefen Innern, -wad er war!” 
So lifpelte Hadems Geift feinem befümmerten Herzen zu; 
aber wie konnte er wieder einen Lichtftrahl aus jener Welt, 
durch die dicke Finfterniß, die feinen Geiſt verhäüte, zu ihm 
leiten ? wie das don dieſem Geifte ganz getrennte Sen wieder 
mit ihm vereinigen? 

So ſaß er lange ſinnend. Er empfand, daß alle trockne 
Worte, alle Gründe der Vernunft hier fruchtlos ſeyn wür⸗ 
den. Vielmehr fürctete er, durch Gründe und Vorftellunger 
den zu Zweifeln geneigten Geift ſeines Schülers noch mehr 
zu reizen. Er überzeugte ſich, daß er alles entfernen 
müßte, was weiteres Nacfinnen über diefen Gegenftanksä 
erweden könnte. Er fah ein, daß ein durch folhe Ereiguiglk 
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bervorgebrachtes düftres Gefühl, jedem Gedanken feine Farbe 
mittheilen müßte, daß, er durch Zergliederungen des Gefchehe: 
nen Gefahr liefe, Ernſtens Selbſthaß gegen die Menfchen zu 
fehren oder ihn auf die Klippe des Unglaubens an alle Tu: 
genden zu treiben, vor weldhem ihn bisher fein Selbfthaß, 
ibm unbewußt, noch gerettet hatte. Sein Geift ahnete Net: 
tung; aber noch begriff er nicht, woher fie kommen follte. 

Ernft fragte ihn Abende noch einmal: 

„Werden Sie reifen? Und wenn Sie zu Ihren Wilden 
reifen, werden Sie Ihren Schüler nicht mitnehmen?” 

Hadem. Edler, der du größer im Unglüd bift, ale du 
glaubft, ich verlaffe dich nicht. Und wenn du ftirbft, fo fterbe 
ih mit dir: denn ftürbeft du in diefer Dunkelheit — müßte 
nicht ih Dir den Weg zu unferm Vaterlande zeigen, deſſen 
Spur du verloren haft? Du bift feiner noch werth. 

Ernft wendete fein Angefiht weg. 

Hadem ergriff feine Hand: „Sch, der dir nie eine Un— 
wahrheit gefagt, ich, der mit dir fterbe, ich fage: du bift 
diefes Landes nie werther geweien. — 

. 7. 

Sp lebten fie noch einige Zeit fort. Ernft ward fanfter, 
milder; aber er fprach wenig. Nur nahm die Sorge für feinen 
Freund täglich zu. 

Eines Abends ward Hadem ſehr ſchwach und entkräftet, 
an Kopf und Hüfte verwundet, von den Bedienten nach Haufe 
gebracht. Ernſt fah ihn in feiner Entkräftung, in feinem 
Blute, und konnte nur auffchreien: „Auch dich, mein Vater!“ 

Der Kammerrath fprang herbei. Hadem winfte auf 
Klinger, fümmti. Werte. VI. 21 
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ſey fo! Zu meiner Verurtheilung will ich Ihnen die Ge: 
ſchichten erzählen, die mich hierher gebracht haben. 

Sißen Sie bier, mein firenger, unbeftechlicher Richter! 
feyen Sie fühllod gegen mein Unglück! Ihr Verftand allein 
höre mid! . 

Ich weiß nicht, wer ſchuldig ift. Vielleicht können Sie es 
mir am Ende meiner Erzählung fagen. Aber bevor ich dahin 
fomme, will ich Ihnen erft einen fchönen Jugendtraum er: 
zählen, will von mir, wie von einem Andern reden — wie 
von einem, der hier zwifchen und im Grabe verfcharrt liegt, 
deffen Leichenrede ich zu ‚halten beftellt bin. Ach, Sie willen, 
wie dem beftellten Leichenredner zu Muthe ift, wie viel Antheil 
er gewöhnlich an dem Verftorbenen nimmt, wie fehr er eilt, 
des laͤſtigen Geſchäfts bald los zu werden. Hier gleih? ich 
ihm nun nicht; ich möchte bis zu meiner Auflöfing von dem 
Todten reden. Und wenn ich dahin fomme, wo diefer Ju: 
gendtraum verfhmwunden ift — glauben Sie, ich würde erzählen 
können, wie er verfchwand? Und ich foll es jetzt erzählen — 
jest da mein Herz ganz zerriffen ift — fo wund, fo zerrifien, 
daß alle meine Empfindungen hindurch finfen — jekt, da 
feine Fiber mehr zittert, fein Nerve mehr antwortet; da 
meine Seele fo verfinftert und gedankenlos ift, ald fey ich 
in dem dunkeln Schooße der Erde geboren und ihr nie ent: 
ftiegen, als fey nie ein Lichtftrahl and jener Welt in mein 
Gehirn gefallen! Freilih babe ich nun eine Art von Wohlfenn 
errungen, wobei ich fchaudere; und, Hadem, mein Lehrer, 
mein Freund, diefer Schauder ift die einzige Empfindung, die 
der, den Sie moralifch todt nennen, noch hat, die ihm zeigt, 
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. ftodend, bald in wilder Ergießung, bald mit Thranen, bald 
mit Heftigfeit erzählte er das Gefchehene von Renots Eintritt 
an bis auf den Augenblid, in welchen er den Kranz aud 
der Blende ri und in den Abgrund warf. 

Und er. endigte: „Mein Geift, mein Glaube an bie 
Tugend ftürzten ihm nach und num haſſe ich das Menichen: 
geſchlecht, baffe es in mir, bafle es darum in mir, weil ich 
aufhören fonute, der zu feyn, der ich war! Um den Berluft 
diefes Glückes, dieſes Sinned, um den Verluft der Hoffnung, 
meinen geliebten Knaben dort wiederzufehen, haſſe ich mich! 
Und diefer wilde Haß wird täglich bitterer, empörender — er, 
er allein halt fchon lange die Thränen in meinen Augen 
zurüd, die ich über mein Schickſal weinen koͤnnte. Meifen 
Sie nun ohne mich, wenn Sie es fünnen.“ 

Er floh aus dem Zimmer. Hadem hatte alle Qualen, 
die er bei der Erzählung empfand, fhweigend ertragen — lie 
trieb ihn an die Pforten des Todes und oft ſank fein Be: 
wußtfeyn ; aber ald Ernft die lebte rauhe Behandlung berührte, 
und dann mit dem fchredlichften Blick, den Hadem je in eines 
Menihen Auge gefehen,, fagte, wie er den Kranz in den 
Abgrund gefchleudert Hätte, und dann rief: „Mein Geiſt, 
mein Glaube an die Tugend frürzten ihm nah,” da fiodte 
fein Leben einen Augenblid; und als er wieder zu fih kam, 
fa er angftvoll nah Ernten, als wollte er fih von dem 
Dafeyn deffelben überzeugen, als zweifelte er, ob er es wirklich 
fey, der diefen Augenblick überlebt hätte. 

Und nun kannte er die fchredlichen Urfachen von der 
Verhuͤllung des Geiftes, der moralifchen Kraft feines Schülers. 
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Er dankte dem Ewigen für fein Daſeyn; "denn bei jedem 
neuen Schlage glaubte er, es zerfiele nun, und das ihm be⸗ 
fannte edle Herz, der milde Geift feines Schülers koͤnne 
diefen nicht ertragen. Sein Geift verwirrte fi auf Augen⸗ 
blide, fo daß er glaubte, der zu ihm Redende fey eine 
täufhende Erſcheinung aus der andern Welt. Abkt jetzt 
fand er bei mehrerem Nachdenken eben in den lehten Werten, 
wodurch fih Ernft alle Hülfe, alle Genefung abzufprechen ſchien, 
einen Strahl der Hoffnung. Er bauete diefe auf eben das &e: 
fühl, wodurd Ernft feine Verzweiflung an fich felbft andentete. 

Und jest fühlte er das Erhabene in dem Bewegungsgrunde 
zu Ernftens gegen fich felbft gefehrtem Haſſe, der diefem ber: 
borgen war und verborgen bleiben mußte. „Er haßt nicht 
die Menfhen, die ihm dieſes gethan, ihn dahin gebramt 
haben; er haßt fih, weil er nicht mehr ift, was er war: 
und darum tft er noch in feinem tiefen Innern, was er war!” 
So lifpelte Hadems Geift feinem befümmerten Herzen zu; 
aber wie Eonnte er wieder einen Lichtftrahl aus jener Welt, 
durch die Biete Finfterniß, die feinen Geift verhälte, zu ihm 


leiten? wie das von diefem Geifte ganz getrennte Sen wieder 


mit ihm vereinigen? 

So ſaß er lange finnend. Er empfand, daß ale trockne 
Morte, alle Gründe der Vernunft bier fruchtlos fen wie: 
den. Vielmehr fürdtete er, durch Gründe und Vorſtellungen 
den zu Zweifeln geneigten Geift feines Schülers noch mehr: 
zu reizen. Er überzeugte fih, daß er alles entfernen 
müßte, was weiteres Nacfinnen über diefen Gegenſtand« 
erweden Eönnte. Er fah ein, daß ein durch ſolche Ereiguiil 
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bervorgebrachtes düftres Gefühl, jedem Gedanken feine Sarbe 
mittheilen müßte, daß, er durch Zergliederungen des Gefchehe: 
nen Gefahr liefe, Ernſtens Selbſthaß gegen die Menfchen zu 
ehren oder ihn auf die Klippe des Unglaubeng an alle Tu: 
genden zu treiben, vor weldhem ihn bisher fein Selbfthaß, 
ihm unbewußt, noch gerettet hatte. Sein Geift ahnete Net: 
tung; aber noch begriff er nicht, woher fie kommen follte. 

Ernft fragte ihn Abends noch einmal: 

„Werden Sie reifen? Und wenn Sie zu Ihren Wilden 
reifen, werden Sie Ihren Schüler nicht mitnehmen?“ 

Hadem. Edler, der du größer im Unglüd bift, als du 
glaubft, ich verlaffe dich nicht. Und wenn du ftirbft, fo fterbe 
ih mit dir: denn ftürbeft du in diefer Dunkelheit — müßte 
nicht ich dir den Weg zu unferm Vaterlande zeigen, deſſen 
Spur du verloren haft? Du bift feiner noch werth. 

Ernft wendete fein Angeficht weg. 

Hadem ergriff feine Hand: „Sch, der dir nie eine Un: 
wahrheit gefagt, ih, der mit dir fterbe, ich fage: du bift 
diefes Randes nie werther gewefen. — 

. 7. 

So lebten ſie noch einige Zeit fort. Ernſt ward ſanfter, 
milder; aber er ſprach wenig. Nur nahm die Sorge für ſeinen 
Freund täglich zu. 

Eines Abends ward Hadem ſehr ſchwach und entkraͤftet, 
an Kopf und Hüfte verwundet, von den Bedienten nach Hauſe 
gebracht. Ernſt ſah ihn in feiner Entträftung, in feinem 
- Blute, und konnte nur auffchreien: „Auch dich, mein Vater!“ 

"Der Kammerrath fprang herbei. Hadem winfte auf 
Klinger, fümmtl. Werte. VI. 21 
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Ernften und that fih Gewalt an, frei auf feinen Füßen zu 
ftehen. Er lächelte Ernften an und fagte: „Sie glauben 
mich krank und vergeffen, daß ich es durch Ihr Benehmen 
erft recht werden müßte. Jetzt brauche ich Ihre Hülfe; und 
die Kleine Quetfchung, die ich bei einem Salle von den Klippen 
des öftlichen Hügele befommen habe, wird unfer Freund bier 
bald heilen. Sie willen ja, wie gut er das verfteht,” 

Hadems Zureden und fein erzwungened Herumgehen be: 
ruhigten Ernften. Der Kammerrath unterfuchte die befchä: 
digten Theile, machte Bähungen zurecht und fehte Ernten 
als Kranfenwärter an das Bett. Die Sorge für Hadem 
nahm feiner Stimmung, feinem Tone dad Bittere und 
Grelle ganz; und darum forderte Hadem fie noch mehr auf 
und fagte ihm oft: „Nun fehe ich doch, daß Ihnen an mei: 
nem Daſeyn gelegen ift, daß Sie mich lieben.” 

Ernft. Und zweifelten Sie daran? 

Hadem Nun nicht mehr. Tragen Sie je Sorge für 
mich, Daß ich bald ausgehen kann und verfprechen Sie mir, 
daß Sie mich bei meinem erften Ausgange begleiten mollen, 
wohin ich Sie auch führe. 

Ernſt. Ich verfpreche ee. 

Hadem. Unbedingt? » 

Ernſt. Unbedingt. 

Hadem. So fey ed morgen früh. Wir gehen in den 
Eichenwald und Sie vergeffen Ihr DVerfprechen nicht. 

8. 3 

Morgens führte Hadem Ernften in den Eichenwald. Se} 

festen fich auf den Hügel, unfern des Stroms. Hadem (mid, 
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nicht: er fchien in feinem Innern fehr befchäftigt. Bald 
lächelte füße Hoffnung um feinen Mund: er ftand auf und 
leitete Exrnften an der Hand nach der Höhle. Sept fühlte er 
feines Schülerd Hand in der feinigen beben — er fah ſich 
nicht um. Ernſt folgte ihm und er leitete ihn gerade’ nach 
dem Abgrunde; dann wendete er fih zu Ernften und fagte: 

„Srinnerft dur dich jenes Augenblidd3, mein Sohn, da 
du in diefen grundlofen Abgrund fpringen wollteft?” 

Ernft bebte. — Hadem fühlte den kalten Schweiß auf 
feiner Hand, die er jetzt wieder hielt. 

Sch frage dich noch einmal, ob du dich deffen erinnerft. 

Ernſt. Ga, ich erinnere mid. O, hätte ich es damals 
gethan; ich wäre nicht in einen fchredlichern Abgrund gefunten! 

Hadem. Doc) ift diefer fchredlich, ſchaudernd, gefahrvoll 
genug; dieſes habe ich erfahren. Es fcheint beinahe unmög: 
lih, diefem Schlunde wieder zu entfteigen; und doch Fonnte 
ich es, felbft nach ausgeftandner Todesangft: denn mid leiteten 
Glaube, Liebe und Hoffnung. 

Ernſt. Wie? bift du in diefem Abgrund gewefen, mein 
Vater? 

Hadem. Ja, ich ſtieg hinunter, ohne mein Leben zu 
achten. Ich ſtieg hinunter, um ein koſtbares, ganz verlornes 
Kleinod zu ſuchen. Den Tod fürchtete ich nicht; ich fürchtete 
nur, es möchte mir nicht gelingen, dieſes Kleinod zu erobern. 
Zange lag ich leb- und ſinnlos auf einem Felſenſtück in dieſer 
Höhle; und als icy wieder das Leben fühlte, verlor fich mein 
Stöhnen und Seufzen in der Tiefe. Aber ald meine Kraft 
mwiederfehrte und ich meinen Arm um Rettung ausſtreckte, 


